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I. 


Feldner's Nachrichten über Braſilien. 





Her Feldner, von Geburt ein Schleſier, und bei dem 
Königl. Preuß. Ober + Berg « Departement angeftellt, wurde 
im Jahre 1804 auf Empfehlung der Königl. Preuß. Staatss 
raͤthe Karften und. Nofenftiel fo wie auch des portugiefifchen 
Geſchaäftstraͤgers am Berliniſchen Hofe, Ritter Pinheiro, 
zum Betriebe der Kohlenbergwerke in Portugal dahin berus 
fen und begleitete, als der Kronprinz im Jahre 1807 Pors 
tugal verließ, denfelben nach Brafilien, wo er jeßt den Po⸗ 
ften eines Königl. Ingenieurhauptmanns bekleidet. Die 
hier abgedrudten Motizen über Braſilien find aus den Brie⸗ 
fen entnommen, welche Herr Feldner an mehrere ans 
gefehene Preußtfche Staatsdiener gefchrieben hat. Mas die 
Verhaͤltniſſe des Hrn. Felder betrifft, fo ſcheint fein eigens 
licher Aufenthaltsort die Nefidenz des Prinzen» Negenten, 
Rio de Janeiro, zu feyn: jedoch hat er zu wiederholten 


Malen Reiſen in die noͤrdlicheren Provinzen an der Kuͤſte 
Bweiter Band, 1015. A 


unternommen, um dort auf Befehl der Regierung und vora 
nehmlih auf Veranlaffung des thätigen und einfichtsvollen 
Staatsminifters Araujo Unterfuchungen über einzelne Lands 
firiche und Punkte zum Behuf neu anzulegender NMiederlafs 
fungen, Werfe und Heerſtraßen anzuftellen. In diefer Abs 
fiht befuchte er im Jahre 1810 die Provinz Rio grande *), 
1812 die Provinz Bahia, und feine Nachrichten darüber 
müffen uns um fo angenehmer feyn, da wir fie feit der 
Erfheinung von Mame’s Werk über Brafilien **) ſehr 
wohl zu Vergleichung mit demfelben und zu deffen Ergdns 
zung und Berichtigung anwenden fönnen. Neue Aufſchluͤſſe, 
über die Geographie von Braſilien, befonders in allgemeis 
nerer Kinficht wird man zwar in den folgenden Blättern 
nicht finden, wohl aber fpecielfere Angaben von der phyſt⸗ 
fhen und geographifhen Befchaffenheit der Striche, welche 
Hr. Feldner durihreifte, fo wie auch von den Sitten und 
Gewohnheiten der Wilden im Innern Braſiliens, dem fitts 
lichen. Zuftande der Coloniften und dem ihres Ackerbaues, 
und den Ihieren, die der Reiſende in dem Lande gefehen, 
fo wie ein unverdorbener Beobachtungsſinn fie ihn mitcheis 
len lieg. — Wir haben ung bemüht, dasjenige was fi in 
den obenerwähnten mehreren Briefen zerfireut befand, zufams 
menzuftellen und zu ordnen, um dadurch den Lefer in den 
Stand zu feßen felbft zu beurtheilen, um wieviel unfere Kenne 
niß des Landes durch die Beobachtungen unferes Landsmans 
nes vermehrt worden fey, ohne jedoch an der Erzählung 
ſelbſt zu ändern, damit ihr das Eigenthuͤmliche bleibe, durch 
das fie hin und wieder höchft anziehend wird, — Ken, 





) Eine kurze Nachricht über biefe von Herrn Feldner bier 
weitläuftiger befchriebene Reiſe, welche er an den Herrn Gra- 
fen von Hofmannsegg nah Berlin fandte, findet ſich im rıg. 
Stüd der Berliner Haude und Spenerfchen Zeitung vom Jahre 
1814 abgedruckt. R 


**) Travels in the Interior of Brasil particularly in the 
gold and- diamond distriets of that conntry etc. by John 
Mawe. London 1812. 4°. ©. auch unfere Auszüge daraus im 
Zahrgange 1814 dieſer Zeitfchrift. S. 372. ff. 
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Prof. Lichtenſtein ſagen wir fuͤr die guͤtige Mittheilung der 
Feldnerſchen Papiere, die er uns zur Benutzung fuͤr unſre 
Zeitſchrift uͤberlaſſen, den beſten Dank. 


Sp. 


Am Sten October 1810 verließ ich bie Flaͤchen der 
Provinz Riogrande, und begab mich an den Fuß der 
Sierra Geral. Gleich nach meiner Ankunft bei dem Diss 
trict « und Miliz + Capitain Joao Mahado de Silveira, 
am Sten Detober ging ich mit Flinte und Jagdhund ing 
Freie um mich mit der Gegend befannt zu madyen. j 

Ich wählte einen Eleinen Hügel ungefähr eine halbe 
Stunde von der Wohnung des Capitao zum Standpunkt 
meiner Beobachtungen. Gegen Nordoſt ſtarrte mir der 
Berg Butucari, *) mit feinem fteilen Felswaͤnden, in einer 
Entfernung von etwa 2— 3 Leguas entgegen, dieſem ges 
genüber, auf der andern Seite des Rio Pardo in etwa 
5 Leguas Entfernung gegen Nordweſt begränzte der Fação 
(Muru de Facao), im Zufammenharge mit dem übrigen 
Gebirge meine Blicke. Zwiſchen diefen zwei Gränpunk 
ten meines Geſichtskreiſes lagen weite Gefilde, deren Nies 
derungen mit ffeinen Wäldchen bewachfen waren, Die dag 
Ganze verzierten. Hiezu Famen noch zwei Eleine Wohnun⸗ 
gen welche in der Entfernung vor £ Legua um die große 
"Wohnung des Capitäns herumlagen. Verſchiedne Heerden 
von Rindvieh und Pferden mit Sträußen (Struthio rhea) 
und einigen Rehen (Viado de Campo, Capreolus) unters 
miſcht und eine zu meinen Füßen am Abhange des Huͤgels 
weidende kleine Schaafherde von 150 — 160 Stuͤck beleb⸗ 
ten das. Ganze. Indeß war hier der Reichthum von Kinds 
vieh nicht mehr fo auffallend als auf der andern Seite 
ber Flüffe Jacui und Butucari: hier fehienen mehr Men 








a 
) m. ſehe das oben angeführte Stuͤck der Spenerſchen Zel⸗ 
fung. 


Sp. 
12 
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fchen zu wohnen und mehr Aderbau als Wiehzucht getries 
ben ju.werden. Die Schaafe, welche ich bier fah, waren 
ohne Hirten: zwei Hunde waren ihre Beſchützer und biels 
ten fie in Drdnung. Diefe Hunde werden zu ihrer Bes 
ftiimmung befonders abgerichtet und ſchon öfters hat man 
für einen Hund biefer Art mehrere Dchfen oder Pferde ges 
geben. Alle 24 Stunden erfhienen fie im Kaufe ihres 
Heren, fi ihe Futter zu. bolen, jedoch fo, daß immer 
einer von ihnen bei der Heerde bleibt. Sobald der gefüt: 
terte fich gefättige hat, geht er wieder an feine DBeftims 
mung. Auf meiner Reife traf ich mehrmals dergleichen 
Heerden an, fand aber daß fie entweder gar nicht oder nur 
auf diefe Art gehütet wurden. Die Schaafe felbft find 
nicht fehr groß aber ſtark und flämmig: ihre Wolle ift gut 
und dürfte in Deutfchland etwa mit 5—g Gulden * 
Stein bezahlt werden. | 


Die Schaafzucht ift aͤußerſt vernachlaͤßigt. Die Eins 
mwohner achten die Schaafe durchaus gar nicht und fprechen 
mit Geringſchaͤtzung davon. »Ich hatte ihrer noch weit 
mehr,» antwortete mir ein Einwohner auf meine Frage ob 
hier ſtarke Schaafzucht fey, »ſchon Über 1000 Stuͤck, denn 
»das Ungeziefer vermehrt ſich hier fehr, allein die Guaras 
»nas, Leons und wilden Kunde *) haben fehr viel geraubt, 
»auch find fonft noch viele geftohlen worden. Ich kann 
»Eeine guten Hunde erhalten und fo befümmere ich mid 
»nicht fehr darum. Es ift felten das wir einmal ein 
»Schaaf effen: wir find an das Rindfleifh gewöhnt, das 
»uns mehr Kraft giebt.» Zum Scheeren der Schaafe bes 
haupten die Einwohner, fehle es ihnen an Zeit, auch wuͤß⸗ 
ten fie nicht, was fie mit der Wolle beginnen follten, Eis 
nige ihrer Nachbaren, hätten die Schaafe zur Hälfte gefchos 











Mawe. a. a. D. Pag. 376. Sp. Der Verf. erinnert hier 
übrigens daß ed von Natur Feine wilden Hunde (caes bravos) in 
Brafilien gäbe, fondern daß diefe den zahmen entlaufenen und 
verwilderten Hunden ihren Urfprung zu banken hätten. Es 
gäbe dafelbft noch mehrere Arten vermildeter Hausthiere, z. B. 
Schweine. 
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ren und die andere Hälfte des Abends verfpielt. %) Die 
Hälfte der Wolle gehört ndämlid dem Herrn der 
Schanfe die andre den Huͤtern. Der Herr der Schaafe 
braucht die Wolle nicht, fie aber brauchen fie; fo feßen fie 
einen Preis auf die andere Hälfte, fpielen darum und ges 
mwinnen entweder oder bezahlen doprelt. Die Wolle wird 
ihnen gewöhnlid von den an der Grenze wohnenden Spas 
niern abgenommen. Auf die DVervollfomnung der Zucht 
wird auch nicht die geringfte Mühe verwandte, und feldft 
an den Drten, wo man fie jeden Tag in die Hürde (Eos 
ral) treibt, benußt man fie nur zur Düngung. Das Fleiſch 
wird, wie oben gefagt, wenig geachtet, und man bedenfet 
nicht daß man das Geld, was für die von Mordamerifa 
“eingeführten Kammelfeulen aus dem Lande geht, in Rio 
Grande felbft behalten koͤnnte. 

Eben fo fehr vernachlaͤſſigt man es, andere Erzeugniffe 
des Landes zu benußen, wie 3. DB. Federwildprett und Fir 
fhe zur Ausfuhr. Im Innern der Provinz Nio: Grande, 
wird von einem Ausländer aus Dc;fenhäuten weißes Leder 
(ungarifches) bereitet uud für das dafige Militär angewandt, 
Da die Hauptzuthat bei der Bereitung deffelben Alaun ift, 
fo wuͤrde das Leder mit Vortheil in der Diftanzia Car 
pellinha fabricire werden koͤnnen, wo die daſigen alaunreis 
hen Steinkohlen, der freien Luft ausgefeßt und nachher 
ausgelaugt, einen vortreflihen Alaun geben würden. Eben fo 
müßte der ganz vernachläßigte Hanfbau, und der Anbau des 
Matte **) (cassine peragua) der zur Zeit der Jeſuiten ein 
fehr bedeutender Handelsgegenftand war, viele Vortheile brins 
gen. Bon Medizinalpflanzen ift China-Rinde, Färberröthe (Ruis 
vinha) in Menge vorhanden : aus den Pfirſchen Fönnte Brannts 
wein gebrammt und ftatt des von Mordamerifa eingeführten 
benußt werden, ftatt daß man fie zum Füttern der Schweine 
benutzt. Die fehr fohönen und feinen Scleiffteine die in 





*) Ueber den unmäfßigen Hang der Peons oder Hirten zum 
Spiel, f. Mawe Yag. 378. Wahrfcheinlich war es auch ein Peon 
der dem Verf. die von ihm mitgethellten Notizen gab. 

Sp. 

») Mawe. Pag. 374. Sp. 
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der Gegend bes neu eröffneten Transport + Weges von Rio 
Grande ſich finden, der Seifen oder Tropfftein, aus Freyefia 
nova, der Märmor u. f. m. müßten erft bearbeitet werden, 
ehe man fie zue Ausfuhr brauchen fönnte. 

Mas den oben erwähnten Berg Butucari Betrifft, fo 
erhielt ich von einem Manne, der fih auf meinem Ruͤckwege 
als Begleiter zu mir gefellte, fehr abentheuerlihe Nachrichten 
davon. Bisweilen, fagte er, höre man ein fürchterliches 
Getön von demfelben berüberfchallen, es fanden fih ſehr 
fhöne Steine und Kıyftalle da, auch ein weißes glänzendes 
Metall *) welches Eindrüde von Eifen annehme, aber nicht 
von ihm gebrochen wuͤrde. Er nannte mir feine ‚zwei 
Söhne, und noch einige andere, welde alles gefehen 
und unterfucht haben wollten, meinte aber, es fey gefährlich 
und unficher den Berg zu befuchen wegen der da herum 
haufenden Wilden (Bugres) **) und der Tiger, bie fich 
dort aufbielten: auch mache zumeilen der im Berge mob: 
nende Höllengeift ein furchtbares Wetter, fo daß man nicht den 
Weg herabfinden koͤnne. Durch alles dies ward meine 
Neugierde rege gemacht, ich erfundigte mich bei meinem 
Hauswirthe und erfuhr die VBeftätigung der Nachricht von 
‚dem fürchterlihen Getoͤn, das er felbft zumeilen gehört zu 
haben verficherte. Auch verfprach er mir feine Unterftügung, 
wenn ic durchaus eine Wallfahrt dahin unternehmen wolle, 





Im .Dctober des Jahres 1812 ging ih, auf Befehl 
des Minifters Araujo, nach. der in der Provinz Bahia geles 
genen Comarca. Porto feguro ab um am Fluffe Micuri eis 
nen Ort zu unterfuchen, welcher dem Minifter als beſon— 
ders. paßlich Zur Anlegung einer Breffhneidemühle empfohr 
len worden war. Als ich an dem Orte anfam, war es 
trodene Witterung und der Wafferftand deswegen fehr nie 
drig, woraus fich fogleich ergab, daß der Dre Feinesweges 


*) Wohrſcheinlich Platina. Sp. 
*) Mawe. a. a. O. Pag. 394. 
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zur Anlegung eines folhen Merfes geeignet fey. Um indef 
nicht ganz nußlos gereift zu feyn, entfibloß ich mich, auch ohne 
Befonderen Auftrag dazu erhalten zu haben, eine Reife nady 
dem Fluffe Alcobaca zu unternehmen, wo ic), wie man mir fagte, 
darauf rechnen fönnte, bei dem erften Wafferfalle (Cachueira) 
einen Dre zu finden, den gutes Holz und hinlängliche Waffer: 
gefälle zur Ausführung meines Planes vorzüglich empföhlen. 

Auf meiner Reife den Fluß binauf hatte ic) Gelegens 
heit die Fazenda (das Gurt) der verftorbenen Capitao Mor 
(Sapitano mayor, Ober « Capitain). Joao da Silva Santos 
zu befehen, die feit fechs Sahren ohne Anbau und verwüs 
ftet da lag. Ich erfundigte mich nach allen Umſtaͤnden 
genauer, und da mir die Kage, der Boden u. f. m. fehr 
gut zu feyn fchienen, fo ſchlug ich bei meiner Ruͤckkunft 
nach Rio de Janeiro dem Miniſter den Ankauf der Fazenda 
vor, welder Vorſchlag auch genehmigt und das Gut für die 
Krone angefauft wurde. 

Der Provinz Bahia und vorzäglih die Comarca (Be 
zirk) Porto feguro, in Hinficht ihres fehr guten Hafens 
Caravelhas, fehlt es an Verbindung mit der Provinz Mir 
nas novas. Mur wenig Flüffe durchfchneiden die von Suͤ— 
den nach Morden ftreichende und die Gränze zwifchen beis 
den Provinzen bildende Gebirgskette; unter ihnen ift außer 
dem Fluffe Sigitonhonha (Rio Grande) *) auch der Fluß 
Micuri, der unter dem Namen San Matheo fih. bis 
nah Minas novas erfiredt, zu bemerken. Meine erſte 


Reiſe zog eine zweite nach ſich, bei der mir aufgetragen... 


wurde, am Fluffe Micuri eine Straße nah Minas novas 
anzulegen und zugleich den Bau der Gchneidemähle und 
den Anbau des angefauften Gutes zu betreiben. 

Bei Gelegenheit meiner Erfundigungen über die Ger 
gend, durch welche die Straße geführt werden follte, er— 
hielt ich auch von einem Manne, Namens Froies, der auf 
feine eigne Koften eine Straße von Minas nach dem Flujfe 
Micurt zu Bauen angefangen hatte, einige Nachrichten. 
Hr. Froies empfahl bei diefee Selegenheit zwei Machaca— 





*) Mawe. 1. c. pag. 433. Sp. nach Mawe find. der Jigiton⸗ 
bonha und der Rio grande verſchledene Flüffe. ib. pag. 439- 
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raes, welche bei Anlegung der Straße zu Wegweiſern (Va— 
cuanos) gedient hatten. Ihre Namen wurden aufgeſchrie— 
ben und der Miniſter beſchloß um die Ueberſendung derſel— 
ben nach der Comarca Porto ſeguro anzuſuchen. 

Am Anfange des Julius *) kam ich in Caravelhas an, 
blieb aber Bis zum- Auguft ohne Befchäftigung weil der Du: 
vidor der Comarca, ohne den ich nichts vornehmen fonnte, 
da ich in meiner Inſtruction an ihn gemwiefen war, ſich 
nicht in der Stadt befand. Er fam endlih an und mit 
ihm zugleich die Nacricht, dab Machacaraes aus Minas 
angefommen, und unter denfelben auch die wären, melche 
Hr. Froies empfohlen hätte. 

Gleich nach der Ankunft des Duvidor begab ich mid 
nach der angefauften Befisung (Ponte de Gentio genannt ) 
um die Anordnungen zum Anbau der dazu gehörigen Lanz 
dereien zu treffen, über welches Geſchaͤft ich ein befonderes 
Tagebuch geflihre habe. Nachdem ich mi vom Aten bis 
zum 7ten Auguft dafelbft aufgehalten, ſchickte ich einen Uns 
teroffizien nebft einem gezaͤhmten Buticudo **), die von 
Minas nevas nah Rio de Janeiro gefandt worden und 
mie auf meiner Reife zur Begleitung wmitgegeben worden 
waren, nach dem Aufentbaltsorte der Machacaraes, die uns 
gefähr 20 Leguas von Caravelhas an dem Wafferfall ſuͤdlich 
vom Fluffe Pardo fih angeftedele hatten, wo eine Roſſa 
(Pflanzung) von Batatas, Cara, Mandioca, Kürbiffen 
u. ſ. w. zum Gebrauh der herumfchweifenden Indianer 
angelegt worden war, mit dem Auftrage die Wilden aufzy: 
fuchen und die zu Wegweifern beftimmten zwei Mann ab 
zuholen. Statt diefer brachten fie jedoh eine ganze Famis 
lie, aus fehs Männern, eben fo viel Weibern und fieben 
Kindern beftehend, mit. Der Unteroffizier, welcher lange 
unter ihnen gelebt hatte, war mit ihrer Sprache Bekannt: 
einige von ihnen fprachen etwas portugiefifch, und fo wurde 





9 1812, 


) Mawe nenn fie Butueudi's und giebt Pag. 4a7 nähere 
Nachricht über fie und die Verfüche, die zu ihrer Eivilifirung ge 
macht worden find, | 

Sp. 


9 


es mir Teicht, mich ihnen verftändlih zu machen. Diefe 
Wilden hielten fih bis zum 7ten Sept. auf der Befisung 
auf, und bekamen täglich Farinha, fo wie auch Werfzeuge, 
Meſſer, Angelyafen, Scheeren, Glascorallen, bleierne 
Ringe u. ſ. w. Durch Geſchenke und freundliche Behand— 
lung ſuchte ich ihr Zutrauen zu gewinnen und die Abende 
während ihres Aufenthalts waren gewoͤhnlich den Erfundis 
‚gungen tiber die Gegend, die Lage und Befchaffenheit der neu 
anzulegenden Strafe nah Minas gewidmet. Alle meine 
Fragen betrafen die Gegend am Fluffe Micuri jenfeits der 
Waſſerfaͤlle. Die Wilden fannten den Fluß unter dem oben 
erwähnten Namen San Matheo, wollten aber von Anle 
gung eines Weges nah Minas novas nichts willen, weil 
die Entfernung zu groß und der großen Menge Buttcudog 
wegen, von deren Graufamfeit fie furchtbare Dinge zu ers 
zählen mußten *) dußerft gefährlich ſey. Mebrigens beftätigs 
ten fie die Angabe von der Fruchtbarkeit der dortigen Ger 
gend, und erinnerten fi mit Theilnahme der Orte, mo 
die meiften von ihnen geboren, und von denen fie durch 
die Duticudos vertrieben worden waren. Sie empfahlen 
dagegen den weit fürzeren, weniger befchwerlicheren und 
fichereren Weg am Pardo : Fluffe durch die Alden dos Pans 
hames und verficherten daß man von den Waſſerfaͤllen nach 





*) Unter mehreren Erzählungen der Machacaraes war mir 
befonders folgende merfwürdig: bei einem Ueberfalle der Buticu⸗ 
dos wurden mehrere Familien der Machacaraes ermordet, und fo 
auch die eines derfelben, der mich auf meiner fpätern Reiſe begleis 
tele und Mathäus hieß (dies war indeß nur der Name den 
wir ihm gegeben hatten: er hieß eiaentlih Tſchipotſchko). Er war 
der einzige, welcher glücklich entfam, Gein Water erbielt, nach 
einer verzweifelten Gegenwehr, einen Pfeil in den Unterleib: der 
Pfeil war tief eingedrungen, der Verwundete ward indeß glücklich 
fortgefhaft und man machte fo eben Unflalt den Pfeil heranszus 
ziehen als der Wilde fagte: nein, meine beiden Brüder find tobt, 
wo diefe find, will ich auch bleiben. Mit diefen Worten brach er 
fich den Pfeil ab, ging nach feiner Rancho (Hütte) welche unter 
deffen von den Butlcudos eingenommen worden war, zuräd, er 
morbdete alles was er dort fand, riß ſich, als er alles umgebracht 
den Pfeil aus der Wunde und ſtarb. 
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Panhame nur 5 Zagereifen brauche, dag man von dort Bis 


nah Minas in höchftens ı2 Tagen gelange, daß in Pare . 


bame viel angepflanzt wäre und wir uns dort auf das Neue 


y 
“r 


-. 
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nit Lebensmitteln verfehen koͤnnten. Alle diefe Nachrichten 


waren im Ganzen meinem Unternehmen fehr gänftig: je - 
näher der Weg nah Minas war, den ic ausfindig ger 


macht hatte, deſto vollfommener war ber Zweck meiner 


Sendung erreicht: auch brachte dieſer Weg noch den Bors 


theil mit fih, daß er vor den Wafferfällen des Pardo nad) 


denen des Alcobaca fehr leicht durchgeführt werden fonnte, 
indem bereits eine Picade (Durchhau) von den Wilden er⸗ 
öffnet worden war, um eine Gemeinfhaft zwifchen diefen 


beiden Flüffen zu haben, wodurd fie den Weg von dem eis 
nem zum andern in einem Sage zuruͤcklegen. Die Beſitzun⸗ 
gen am Fluffe Alcobaca Eonnten, wenn fie durch eine Straße 
zugänglicher gemacht, und fo auch gegen die Einfälle der 
Milden gefichert wurden, unendlih gewinnen, nicht zu ges 
denken, daß durch den neu eröffneten Weg auch alle Er— 
zeugniffe diefer Gegend beffer abgefegt werden konnten. — 
Alle diefe Betrachtungen beftimmten mich die Reife nach jes 
ner Gegend in Gefellfichaft der Wilden fo bald als möglich 


anzutreten. 





Der Fluß innerhalb des Hafens von Caravelhas iſt 
breit und tief und die größten Schiffe können dafelbft ans 
kern: Über die Barra dagegen Finnen nur Schiffe von 14 
hoͤchſtens 15 Palmos (der Palmo zu 8 Zoll) Waffertiefen 
einlaufen. In der Abwefenheit- des Duvidor meldete ich 
mich bei feinem Stellvertreter dem Juiz Drdinario, welder 
mir fogleih ein leeres Haus zum Obdach anwies. Die 
Möbel beſtanden anfänglich nur aus zwei Rohrmatten, zu 


-denen aber, auf mein Anfuchen, noch vier lederne Stühle 


und ein Eleines Tiſchchen kamen. Es war fehr gut für uns 
daß wir noch mit Lebensmitteln verfehen waren da es fonft 


| ſchwer gehalten haben würde, deren‘ im Drte *) zu erhal 





Pi es — — — — ———— ———— 
Einer zwei Leguas von der Barre von Caravelhas entfernten 
ie 
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ten, weil dafelbft außer Ropolho (Kohl) nicht das geringfte 
von Lebensmitteln zu erhalten war, Erſt in der Folge 
wurden mir deren zum Kauf angeboten (3. B. ein Hubn 
400 Reis — 16 Gr). Troß des unfreundlihen Wetters 
ging ‘ih dennoch aus, die umliegende Gegend in Augens, 
fhein zu nehmen. Gegen Norden ift eine ziemlich große 
Huͤtung (Pafto). Ueber dem fehr fetten Thon lag eine 
gute, fhwarze mit. etwas Sand vermifchte Gartenerde: an 
mehreren ohne alle Ordnung gemachten Gruben erfannte ich. 
daß man bier den zum Hausbau nöthigen Lehm (DBarre) 
abholte. Da das fchlechte Wetter noch fortdauerte, fo ers 
fuchte ih einen Verwandten des Duvidor, Joaquim, wel 
cher am vorhergehenden Tage mich beſucht und mir feine 
Dienfte angeboten harte, mich auf einer zweiten Wanderung 
zu begleiten. Suüͤdlich von der Villa fand ich fhon eine 
Menge. freies Feld, freilih ganz ohne Anbau: an dieſer 
Seite war es ganz fandig, auch ıwaren eine Menge Ameir 
fen darauf zu fehen, aber nichts deftoweniger war alles 
grün. Es war auch viel Weide da, aber wenig Vieh. 

Für den Holzbedarf der Einwohner wird. jährlich eine 
Strecke Gehoͤlz gemeinſchaftlich niedergefchlagen und fo das 
Feld erweitert. Das Waffer wird außerhalb des Drtes ger 
holt und ift recht gut, obgleih etwas weih, mas von dem 
thonigen Boden, in dem die Quellen entfpringen, herruͤhrt. 
Mir verfolgten unferen Weg bis über eine Legua weit von 
der Billa, wo mir mehrere auf der Flußfeite angelegte 
Wohnungen auch verfhiedene Roſſas oder Mandiot Pflans 
jungen antrafen. Hier fahen wir, daß zwifchen dem Mandiof 
Milho *) (Mais) und Abobras (Kürbiffe) gepflanzt waren. 
Die Wohnungen find ſehr ſchlecht: vier in die Erde 9% 
rammte Pfähle tragen ein Dach von Kofoeblättern,, von 
denen auch bisweilen die gewöhnlich aus Lehm beftehenden 
Wände gemacht find. Wohin wir. famen, entflohen. die 
Menfhen und nur einige alte Weiber hatten den Muth zu 
bleiben und ung Rede zu ftehen. Weberall fragten wir nad) 
Fifhen und Eisen (zur Nahrung) und von! den leßtern 





®) Eigentlich milho grande oder milho da India denn der 
milho ohne Beiwort iſt unfere Hirfe Sp. 


- 
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ſammelten wir Zoo Stuͤck, wofuͤr wir 200 Realen bezahl—⸗ 
ten. 
Am 2qſten Auguſt gingen wir nah Viçoſa ab. Ein 
Canot auf dem der Meffe des Pater Mendez *) aus Mis 
curi nach Caravelhas gefommen war, nahm uns auf. Der 
Fluß ift breit und tief und es koͤnnen Fahrzeuge von 2000 
Alquer **) Laft darauf fahren. Wir famen um ı2 Uhr 
in der Nacht dafelbft an uud waren fehr froh, da wir ums 
terweges von einen fehr ſtarken Negen uͤberraſcht wurden, 
das fogenannte Rathhaus (Casa de Camera) offen und 
darin Schuß vor dem Wetter zu finden. Dies Haus wird 
nie gefchloffen, fondern fteht Tag und Nacht offen. Es ift 
das einzige Haus im Drt welches zwei Stockwerke hat, 
von denen das untere zum Gefaͤngniß dient ***). Dies 
hat weder Fenfter noch Thhren, fondern die Verbrecher | 
möüffen fogleih aus. dem im obern Stockwerke befindlichen 
Seffions « Saale vermittelft einer Fallthuͤr und einer Leiter 
in das Gefängniß hinabfteigen. Die Oerichtsbeftger ziehen 
hierauf die Leiter wieder nah ſich, die Fallthür wird ges 
fehloffen und der. Verbrecher ift eingeſperrt. | 

Die Lage des Drts ift beffer uud gefunder als die von 
Saravelhas. Es waren hier zwei Smakes (smacks) von 
14 — ı6p0 Alquer Laft im Bau begriffen. Auf. der Lands 
feite ift zwar Holz genug aber nurBrennholz: das Nußs 
holz flieht weiter im Innern. Im Gebuͤſche fand ich mehr 
rere Strecken freies Feld das zur Huͤtung benußt wird, 
auch ſcheint der Boden hier ergiebiger zu feyn als in Cara⸗ 
velhas. Auf der einen Seite iſt eine Ziegelei angelegt, 
die aber troß ihrer guten Lage, igt nicht betrieben wird, 
Da Shen, Holz und ein Fluß in ber Nähe find, fo kann 
nichts anders die Urſach diefes Stiliftandes feyn, als Mans 
gel an Arbeitern oder Unbefanntfchaft mit dem Geſchaͤft, 
wenn niche etwa Mangel an Abfag dazu beigetragen hat. 


——————————— — — — — — 


) Des Begleiters des Hrn. Feldner auf dieſer Reife. 
Ein Alquier hat nach des Verf. Angabe zu einer Stelle 
weiter unten, ungefähr 3 Scheffel. Sp. 
“r) Eben fo fcheint das Rathhaus in Montevideo eingerichtet 
zu ſeyn. Mame Pag. 373. Sp. 
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In ganz Vicoſa iſt kein Garten: die meiſten Bewohner 
leben auf ihren Roſſas (Pflanzungen) und kommen bloß 
Sonntags nach dem Orte, die Meſſe zu hoͤren. Hintet 
der Caſa de Camera war eine Pflanzung von Kaffeebaͤumen an⸗ 
gelegt worden, deren Umzaͤumung man jedoch bereits als 
Brennholz benutzt hatte. Statt gruͤner Baͤume waren nur 
einige wenige duͤnne Ruthen ſichtbar und an den Wurzeln 
wuͤhlten Schweine. Eine einzige Pflanzung (Chaquera) 
welche einem gewiſſen Caldeira gehörte, zeichnete ſich vor 
der übrigen aus, allein ich muß erinnern, daß der Beſitzer 
(ein kleiner Lebhafter, gefprächiger und gefälliger Mann) 
ein Portugiefe, aus der Provinz entre Minho e Douro ges 
bürtig, war. Außer den bier gemöhnlihen Mandiofpflans 
- zungen hatte derfelbe auch eine Zucferrohrpflanzung von vors 
zuͤglicher Bluͤthe, ein: Reis: Feld, und verſchiedene Küchenges 
woͤchs⸗Pflanzungen. Bon dem von dem Minifter Araujo ers 
haltenen Soda. Saamen von dem ich einen Theil dem Dur 
vidor in Caravelhas zurücgelaffen, erhiele Hr. Ealdeird auch ' 
ein Drittheil. | 
Am 31. Aug. gingen wir froß des regnigen Wetters 
von Bicofa ab... Drei Indianer und ein mitgebrachter 
Sklave trugen unfer Gepaͤck. Zwei unzugerittene noch niche 
3 Jahr alte Füllen follten uns tragen, verrichteten aber 
diefen Dienft nur ungefähr zwei Leguas, worauf ich abftieg 
und die Ihiere mit großer Mühe hinter mir herzichen muß⸗ 
te. Der Weg geht fortdauernd am Seeufer hin und 
dient fhon jeßt recht gut zur Forefhaffung auf Wagen; noch 
bequemer aber würde das hohe Ufer dazu feyn, wenn dieß 
von etwa 30 Mann, mit einem Zeitaufwande von 8— ıo 
Tagen von den darauf ftehenden Gefträuchen gereinigt wuͤr⸗ 
de. Das Meer reicht, felbft bei der Springfluch, nie her 
an. — Ungefähr zwei Leguas von Bicofa fieht man diche 
am Meere eine Menge fleiner mit einander in Verbindung 
ftehender Lagoas (Suͤmpfe) weldye indeß fämmtlich gutes, 
füßes Teinfwafler enthalten. Gegen 5 Uhr fommen mir 
fehr ermüder in Micuri oder ber fogenannten Billa Porto 
alegre an. 
Am 1. September trieb mich theils die ungeheure Kälte, 
theils die Neugierde fehr zeitig von der Nohrmatte auf. 
Man hatte nemlich einen fehr großen Fiſch Mairon oder 
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Maero genannt, gefangen. Er hatte eine Länge von 7 Fuß 
8 Zoll und war = Zoll breit. Der Indianer der ihn ges 
fangen hatte, wollte nichts davon verfaufen, Pater Mens 
dez. wußte ihn indeß dennoch dazu zu bringen, und wirklich 
würden wir, wenn wir den Fiſch nicht gehabt hätten, uns 
in nicht geringer Werlegenheit befunden haben, da außer 
Farinha de pao (von der Mandiofwurzel) und Brannts 
wein durchaus, nicht das geringfte Verfäufliche in Porto 
alegre zu erhalten war. Der Ort felbft ift elend® und Flein | 
die Käufer find nur Barracken aber die Luft ift gefund. und 
ſchon an der Menge gefunder Kinder erfennt man daf fie 
der Produftionsfraft nide im Wege ſteht. Der Boden ift 
Sand, voll von Ameifen, das Waffer fehr gut. Der Ha— 
fen ift £lein, es können aber immer 6— 8 Fahtzeuge von 
1600 — 2000 Alquer Laft, hier gerdumig liegen. Der Fluß 
ift nie feiche, und weiter hinauf nur für Canots oder Fehr 
flache Fahrzeuge ſchiffbar. Die Strömung ift außerordentlich 
ſtark und wenn der Fluß nicht fo bedeutende Kruͤmmungen 
(Voltas) hätte, fo würde derfelbe ſehr ſchwer zu befchiffen 
feyn. Das füße, noch trinfbare Waffer reicht zumeilen bis 
an die Darre *) zu der der Eingang gegen N. N. O. ift. 
Die Einwohner find ſaͤmmtlich Indianer, den Geiftlihen, 
den Escrivao (Schreiber) und noch zwei Bewohner abges 
rechnet, welche aber faft immer auf ihren Roffas "wohnen. 
Uebrigens bat Pater Mendez alle Indianer unter feiner 
Contribution: er verforgt fie mit allen ihren Beduͤrfniſſen. 
Das ganze Handelswefen ift in feinen Händen wobei aus 
fer Branntwein, ben er ziemlich theuer verfaufen laͤßt, die 
Beichtgelder auch etwas Bedeutendes eintragen mögen. Cr 
ſchien übrigens mit meiner Sendung nicht fehr zufrieden zu 
ſeyn: ich that zwar alles, mid) bei ihm in Gunſt zu ſetzen, 
allein es war verlohrene Mühe. 

Am 2. Sept. gingen wir in einem Canot nach der 
Sismarie **) des Miniſters Araujo ab. Lebensmittel wur— 





*) Angabe des Pater Mendez. 

* Befigung. Auch Mawe braucht dieſen Ausdruck von dem 
Gute des Eapitao Mor Felicia bei Villa fe Mawe Origi⸗ 
nalwerk Pag. 204. Sp. 


den, außer Farinha und Salz nicht mitgenommen. Ich 
Bat den Pater Mendez mir den Plaß im Hintertheile des 
Canots zu überlaffen: die dort befindlihe Sitzbank diente 
mir zum Tiſch; bier befeftigte ich mein Inſtrument, und 
nahm damit alle Krümmungen des Fluffes auf. Die Zeit 
nach der Uhr diente mir zum Maafftabe und fo glaubte ich 
Die Krümmungen fo ziemlich richtig in Grund gelegt zu has 
ben *). Die Namen der verfchiedenen Gegenden, bei des 
nen wir vorbei kamen, verzeichnete ich, fo wie fie mir von. 
ben Indianern und dem Pater Mendez angegeben wurden. 
Der Fluß hat eine bedeutende Breite, ift aber, einige 
tiefe Stellen abgerechnet, fehr feicht. Wären die Canots bier 
nicht fo leicht zu brauchen und anzufchaffen, fo würde er fich 
zu den fogenannten Kähnen, wie man fie in Deutfchland 
hat, und auf denen ſich Laufbänfe für die Knechte befinden, 
welche das Schiff mit Stangen fortfioßen, vortrefflich ſchik⸗ 
ken. — Nahe bei Vicoſa bildet der Fluß durch das Abflie⸗ 
ßen eines Armes eine Inſel und es lag auf derſelben, da 
das Waſſer in der Gegend tief iſt, eine Smake im Dau, 
die bis auf die Maften fertig war. Die Inſel ſelbſt ift 
Sumpf und voll von Mangeiras, Ungefähr 2 Leguas von 
der Villa famen wir an einen Ort, Coitifeiro genannt, vor 
bei. Hier hatten fih die Tapujus **) vor einigen Fahren 
ruhig niedergelaffen, verließen aber den Ort nah 3 Monas 
then wieder und kehrten in die Wildnig zurück, Mir Ber 
merkten verfchiedene eingefallene Hütten welche von den 
Einwohnern aus Furcht vor den Wilden wieder verlaffen 
worden waren. Um 5 Uhr erreichten wir eine Roſſa, 
Canna brava (wildes Rohr) genannt. Die Familie, wel⸗ 
che ſie bewohnte, beſtand aus einem Manne, feiner Frau, 


*) Der Verf. erinnert piebei In eine Anm. fehr richtig, daß 
man der Strömungen wegen, die Zelten der Fahrt nicht gut als 
Maaßſtab für die Entfernungen brauchen koͤnne. — Dem Mfpt. 
felbft ift eine gezeichnete Karte diefer Krümmungen beigefügt. 

| . Sp. | 

So werben bie Wilden im Allgemeinen genannt: Patajos, 
Panhames, Machacaraes, Buticudos, Tupis u. ſ. w. find die Nar 

men der verfchiedenen Nationen, 
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ſeinem Kinde, ſeinem Schwager und einem Schwarzen. 
Diefe Leute waren ſehr gutherzig und gefällig. Ich gab ih⸗ 
nen einige Meſſer fuͤr ihre Bewirthung, wofuͤr ſie ſich ſehr 
dankbar bezeigten, indem ſie uns alles, was ſie aufbringen 
konnten, mit freundlicher Gutherzigkeit herbeibrachten. Wir 
blieben hier die Nacht uͤber. 

Am 3. um 7 Uhr des Morgens verließen wir unſre 
Wirthe. Wir kamen nun vor dem letzten Sitio (Gut) 
St. Anna vorbei. Vor einigen Jahren wurden hier zwei 
Indianer von den Tapujus erſchlagen, indeß haben fich jetzt 
wieder einige derfelben bier eingeftedelt. In den Regenmos 
nathen .ift nach der Ausfage der uns begleitenden Indianer 
alles, was jegt Ebene if, mit Waſſer bededt, indeffen vers 
ſicherte Pater Mendez dab nichtsdeftoweniger im Innern 
des Bandes von feiner Roffa bis zu dem Sitio as Barrei— 
ras ein fehr guter Landweg führe, und daß er denfelben 
von hier aus wo er fhon Holz und Canots geholt, bis zu 
feinen Holjfehlägern in 2 Stunden gemacht hätte. Er füns 
digte fih mir aud als Befiger des Landes an der linfen 
Seite des Fluffes an. An einer Sandbank Croa de Cagar 
dog (Kreis? der Schildfröten) genannt, fammelten wir 
viele Schildfrdteneier ein. — Gegen Abend kamen wir au 
die Sismaria de Forgente *), welde an der Suͤdſeite des 
Fluffes liegt. Das an der Nordfeite gelegene Land gehört, 
nach der Ausfage des Pater Mendez, als Eismarie dem 
Oberſten (?) von Bahia, deffen Namen ich nicht verftehen 
Eoımte. Der Pater, welcher auch Procurator der oben ers 
wähnten Sismarie ift, brachte Andianer dahin um Holz 


dafelbft fehlagen zu laffen. Alle diefe Arbeiter äußerten fehe 


große Furcht vor den Wilden. Wir kamen an einigen Drs 
ten vorbei mo die Tapujus Über den Fluß gegangen waren: 
die Indianer, welche mir bei ung hatten, kannten genau 
die Plaͤtze ihres Uebergangs, denn mo Die Milden aus dem 
Fluffe wieder an das Land fteigen, ſtecken fie jedesmal einen 
langen Stab in das Waffer. **) Dei Tascalvade ift ein 
, hohes 
s —— — — — — — 
) Dieſer Forgente iſt Hofbaͤcker in Rio de Janelro. 
*) Wahrſcheinlich damit die folgenden gleich der Weg wiſſen. 
. | p 
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hobes Lehmufer (Barre) fonft ifF das Land im Durchſchnitt 
niedrig. Wir famen an mehreren Sandbänfen, vorbei, mo 
wir viele Schildfröteneier .fammelten. Die Indianer wiſ— 
ſen genau die Stellen, wo fie danach fuchen mäffen, neh—⸗ 
men fidy aber nicht einmal die Mühe dies miit den Händen 
zu thun, fondern verrichten es mit den Füßen. Bei Ponte 
agado hat der Fluß eine flarfe Strömung und Bilder eine 
Fleine Inſel die aber bei hohem Waſſer nicht füchtbar iſt. 
Die Sismarie des Forgente liegt auf der Suͤdſeite deg 
Tluffes und feheint gutes nußbares Land zu enthalten. 


Das Land ift verfchieden. Stuͤckliches Gebirge: würde 
ich es nennen, wenn es eihen beſtimmten Zug nach einer 
MWelrgegend hätte. Die Careira (Strömung?) der ©, 
Joaſinha dauert eine halbe Stunde, Zu Ende derfelben ift 
ein Uebergangsplaß der Tapujus bis wohin fie von mehreren . 
Einwohnern von St. Matheo verfolge worden waren, weil 
fie dafelbft dem Duvidor zwei Pferde getödtet und dieſe 
verzehrt hatten. Etwas weiter hinauf hört das Territorial- 
recht der Kammer von Micuri auf. An’ der Gränje war 
von der Kammer zum Deften der Tapıjus eine Mandiok - 
pflanzung angelegt worden, es ift indeß alles wieder im 
Verfall gerathen. Hier blieben wir über Nacht: am felben. 
Abend ſchoß einer der uns begleitenden Indianer ein wil— 
des Huhn, Macum. Es ift braun, größer als ein Perl⸗ 
huhn und von auserleſenem Geſchmack. 


Am 4. September um 7 Uhr brachen wir wieder auf. 
Das Ufer des Fluſſes wurde zuweilen felſig und hoͤher. 
So iſt z. B. Muru de Arara ein hoher und ſteiler Ge— 
biegezug (Granit). Ueberhaupt if das Gebirge auf der 
Mordfeite des Fluffes höher als auf der Suͤdſeite. Wir 
erreichten etwa um 55 Uhr 'die Beſitzung des Miniſters 
Araujo. Won dem Waflerfalle, an dem die Brerfchneides 
mühle angelegt werden follte, war durchaus nichts zu hören. 
Wir nahmen auf der "andern Seite des Fluffes grade der 
Stelle gegenüber, wo man Holz zu fchlagen angefangen 
hatte, die leeren Baraden der Indianer welche dafelbft ger 
arbeitet hatten, in Beſitz. An demfelden Abend wurde 
noch ein Mutu oder wie derfelbe in Guiana heißt, ein Cu: 

Zweiter Band, ıfr5, B 
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raffo gefchoffen N. Es war ein Weibchen und unterfchied 
fi, von, dem Männchen nur durch den roftbraunen Bauch 
und die weißgefprenfelten Federn an Bruft und Kopf. Die 
Hütten ftanden fhon einige Monathe leer und waren voller 
Sandfloͤhe, die mit unglaublicher Wuth über uns  herfielen. 
Ich habe mir auf diefer Reife über 100 Würmer nad und 
nach aus den Füßen ziehen laffen, ja fie nifteten fich fogar 
auf der Bruft und unter den Nägeln ein **), 

Am 5. September liefen wir uns bereits um 7 Uhr 
auf die andere Seite des Fluffes an den Drt Aberfeßen, 
wo das Holz ausgefchlagen worden war, und wo die Schneis 
demühle gebaut werden follte. ch bat den Pater Mende} 
mir. das Waffer, das fie in Bewegung feßen follte zu zeie 
gen, er entfhuldigte ſich aber daß er es nicht Fönne, meil 
des umgehauenen Holzes wegen daffelbe in feinem Laufe 
unterbrochen und zu fehr verbreitet worden fey. Endlich 
zeigte er mir zwei Quellen, weldye wenn fie zufammentras 
ten ungefähr eines Armes ſtark Waſſer geben Fonnten: eine 
ſteile Granit: Wand, an welcher. es berablief, wurde nur . 
fo eben davon benegt. Da an diefem Orte: alfo durchaus 
feine Gelegenheit zur Anlegung eines folhen Werkes vors 
handen war, fo entfchloß ich mich mit dem Pater bis zu 
den Wafferfällen binaufzugeben, um vielleicht dort einen 
Platz zu finden. Die Anzahl der Fifche, die wir auf dem 
Wege fingen, war ungemein groß: am häufigften follen fie 
fich bei den Wafferfällen felbft einfinden, was ſich aud nach 
her beftätigte. Vorzuͤglich wird bier eine befondre Fifchart 
Cherubini ***) genannt, gefangen. Sie werden oft 4 —5 
Fuß lang, haben ein weißes ſchmackhaftes Fleifh und fehr 
wenig Gräten: die Farbe ihrer Haut ift weiß, mit ſchwar—⸗ 
zen (arabesfenartig) in einander gefchlungenen Streifen. 
Sie haben 4 Bartfäbden. 

Anm 6. verliefen mir mit wunden und aufgefchwollnen 
Füßen die Sismarie. Je weiter wir Famen, defto ‚wilder 








®) Crax Alector, 
Sollte dies nicht der von Mawe Pag. 399 erwähnte 
Niegua oder Springer gemefen feyn ? Sp. 
‘ *#*) Silurus catafracıug? - A 5° 
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murde die Gegend. Viele Araras (psittacus macao) wel⸗ 
che bier gegeffen werden, kamen zum Vorſchein. Hier fah 
und hörte ich zum erftenmale den Vogel Pavao *). Er ift 
nicht größer als eine Taube, bat aber eine flarf tönende 
Stimme, deren Ton fi beinahe dem Gebruͤll nähert. 
Mefter des Jupujaba **) hingen,zu Hunderten an verfchies 
denen Stellen von den Bäumen herab; ich unterfchied deuts 
lih 3 verſchiedene Arten an der Farbe: ſchwarze und gelbe, 
ſchwarze und rothe und ganz ſchwarze mit gelben Schnäs 
beln: diefe leßteren find am Eleinften. Im Bau der Mes 
fter unterfcheiden fie fih nicht. Das fürchterliche Gefchrei 
des Coaita, hier Barbado ***) genannt, welches In der 
That graufenerregend ift, tönt fibauerlih in der einfamen 
Gegend wieder. Gewöhnlich fit ein Männchen zwifchen 
zwei Weibchen, melde viel Eleiner find, als er, auf dem 
Aſte eines hohen Baumes, und giebt feine Töne von fich. 
Die Indianer, auch wohl die Europder, effm das Fleiſch 
diefes Affen, 
Hinter Muru de Vomitorio blieben wir über Nacht. 
Um 6 Uhr brachen wir wieder auf und famen am 7. Sept, 
vor zwei kleinen Inſeln, auch bei Taipade bei verfchiedenen 
fteilen Ihonwänden vorbei, in welchen lagenweife Fleine 
runde Quartzkugeln aufgefchättet lagen. Ich hätte gemünfcht, 
mic länger bier aufhalten zu dürfen, denn gewiß fanden 
fih bier auch einige gute Kryftallifationen. Der Fluß bes 
hält fortwährend feine Breite, nur war er fo feicht, daß 
das Canot mit den Händen vorwärts geftoßen werden muß, 
te: Wir blieben bei. Kaimado vorbei, auf dem felfigen 
Ufer über Naht. Der Fluß bat außer vielen Capivari's 








*) Golf dieß psophia, crepitans der Trompetervogel, feyn ? 
| F | Sp. 

**) Cassicus cristatus? - 
**) Mycetes Beelzebub, Die Indlaner nennen ihn auch 
caplao. Geine ſackfoͤrmig gebildete Kehle dient ihm zur Hervor⸗ 
bringung jener ſchauder erregende Töne und iſt auch der Grund 
feines Namens Barbado. Gonderbar genug hört es ſich an, wenn 
ein Indianer fagt: honiem matei hum caplao, geflern toͤdtete ich 
einen Eaplan. | 
| 82 
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(von denen P. Mendez einen, ganz zahmen, gleih einem 
andern Hausthier bei ſich im Freyen herumlaufen läßt). 
auch eine Menge Fifch : Dttern, hier Cachurra de agua ger 
nannt. Diefe fo ſcheuen Thiere, welde an andern Orten 
fih fo felten fehen laffen, famen bier ohne Furcht oft Aber 
dem Waffer hervor. Auch Anta’s *) giebt es bier fehr 
viele, und ob ich felbft auf der Reife feinen ſah, fo habe 
ih doch von ihrem Fleiſch gegeffen, das zwar ſehr faſerig, 
aber von recht gutem Geſchmack und beinahe dem Rind— 
fleiſch aͤhnlich iſt. | 

Am 8. Sept. um g Uhr famen wir bei den Cadhuel 
ras (den Wafferfällen) an. Die Indianer wurden ſogleich 
zum Fiſchen ausgeſandt, und ich unterſuchte ſo gut als ich 
konnte, das Wette des Fluſſes. Ein mit ſehr vielen kleinen 
Granaten gemifchter Flußfand der eine Menge kleiner ſchwar—, 
zer Metalltheile enthielt, und vermöge feiner Schwere fid 
ziemlich gut waſchen ließ, machte den Grund des Fluffes 
in diefer Gegend aus **). Die Wafferfälle felbft werden 
durch eine Menge von Granitbänfen und Bloͤcken gebildet, 
melde aus dem Felfenbette des hier ſtark ftrömenden Fluß 
fes hervorragen und bald hier bald dort den graden Lauf 
deffelben unterbrechen. An einen erhabenen Anblick ift alfo 
gar nicht zu denken, und mir erfihien die Gegend fo wenig 
reißend, daß ich durchaus Fein Verlangen trug noch weiter 
den Fluß hinauf zu gehen, woran mich ohnehin meine wun— 
den Füße hinderten. Holz war bier, wie überall, in Ur 
berfluß vorhanden und darunter Bäume, welche Canots von 
6— 7 Palmen Weite gegeben haben würden. 

Um folgenden Tage begaben wir uns nach einer Falten 
regnigten Nacht wieder auf den Ruͤckweg, P. Mendez, 
mein Begleiter Hr. Fröhlih, unfere 3 Indianer und ich: ' 
die übrigen drei Indianer nebſt feinem Sklaven ließ der 
Pater zurück, um nody mehr Fiſche zum Einfalzen zu fangen. 
Auch unfere beiden Ruderer legten ihre Remos (Ruder) 
bei Seite, ließen das Fahrzeug treiben und fingen noch an 





*) Tapir suillus. u 
*) Die Metalitheile find nach Napiones Unterſuchung Elfen 
mit Antimonium vermifcht. \ 
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demſelben Vormittage in 24 Stunde Aber 60 Fiſche mit der 
Angel. (Diefe Fifcherei nennen die Brafilianer cacar peixes 
a pique weil man die Angel auswirft und ſogleich wieder 
an fich zieht. Michtsdeftorweniger ift immer ein Fifh daran 
und zuweilen hatten die Fifher fhon einen Fang gerhan, 
ehe die Angel das Waſſer berührte, weil die Fiſche danach 
fprangen). Um ı2 Uhr Nachts langten wir gerade der 
Sismarie des Forgente gegenüber bei feinen Holzſchlaͤgern 
an, und blieben die Macht über dort. Am 1o. erreichten 
wir glücklich die fogenannte Billa Micuri oder Porto ale 
gre: diefe liegt in einer Sandwüfte, dftlih das Meer und 
weftlih die Suͤmpfe. Wäre der Hafen auch wirklich gut, 
‚was er nicht ift, fo würde dennoch die Schiffahrt in das 
innere fo wie die Gemeinfchaft durch Landwege fehr ſchwuͤ⸗ 
rig feyn. Der in Rüdfiht der Wafferhöhe fo veränderliche 
und fchnellftrömende Micuri macht die Schiffahrt nicht nur 
befchwerlih, fondern auch gefahrvoll. Geht der Fiuß ſehr 
hoch, fo kann er auf dem offnen Bette nicht befchifft were . 
den, fondern diejenigen welche des Weges ſchon kundig find, 
laufen mit ihren Canots in die fogenannten Vargens 
(Sümpfe) binein und umſchiffen fo die Stellen, wo eine 
zu fiarfe Strömung if. Die Gemeinfchaft zu Lande muͤß— 
te erft eröffnet werden, denn niemand fommt zu Yande 
nah Micuri außer von Wicofa: dies ift der einzige Lands 
weg. Die hocpliegenden Ländereien können angebaut wer—⸗ 
den, die niedrigen urbar zu machen, foftet Geld und Zeit. — 
Auch die Natur hat hier fehr fparfam für den Menſchen 
geforgt und daher haben fich nur wenige Indianer und ıwes 
nige Weiße an diefem Fluffe angefiedelt. — Hiezu kommt 
noch die Gefahr vor den Angriffen der Wilden. Nur in 
Gegenwart einiger Wachen getrauen ſich die Indianer Holz 
zu fällen und beftändig fteht das Gewehr neben ihnen. 
Allein auch jene Wachen (stacamentos) exiſtiren gewöhnlich 
nur auf dem Papier, denn es find feine Menfchen dazu da. 
Man läßt einen gewiffen Bezirk ausholzen, treibt zu diefem 
Geſchaͤft die nächften und drmften Bewohner des Kirchfpiels 
(Fregnezia) zufammen, läßt eine Mandiof : Pflanzung ans 
legen und begiebt fih dann weg. Ein folder ausgeholzter 
Ort heißt dann ein stacamento.. Es ift befohlen, daß 
gewiſſe Einwohner aus dem Kreife oder Bezirke fich als 
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Mache hier aufftellen ſollen, allein für wenige ift es zuge 
fährlich da zu bleiben, und viele zu beordern verhindert die 
fhivahe Bevoͤlkerung. Das stacamento des Minifters 
das auf feiner Befikung liege, und das eine Mandiofs 
Pflanzung mit Kürbiffen dazwiſchen enthielt, ift von den 
Wilden zerftört worden, die ıwas fie brauchen Eonnten benuß- 
ten, und das übrige verdarben. 

Am ı1. gingen wir nad der Roſſa des P. Mendez: 
hier war alles mit Mandiok bepflanzt, uͤbrigens aber ſehr 
wenig angebaut. Bohnen gab es wenig, noch weniger 
Milho, und Gartengewaͤchſe gar nit. Ungefähr zo Leute, 
Indianer und Schwarze waren mit Verfertigung der Fas 
rinha befchäftigt, und es wurden, wie mie P. Mendez 
fagte täglich 20 Alquer (zu 16Gr. alfo fir 13 Rthlr. 8®r.) 
fertig gemacht. Ich glaube, daß ſich bei den Mafcbinen noch 
manche Berbefferung anbringen ließe, auch geftand der Pas 
ter, daß er fchon beſſer eingerichtete Fabriken gefehen habe: 
es fehle ihm aber an einem gefchictten Zimmermann. 

Der Ruͤckweg, auf dem wir Pferde und ein Laftehier 
von dem P. Mendez erhielten, war beffer als der Hinweg. 
Mit dem Verwandten des Duvidor gingen wir am 17. in 
einem großen Canot nah Garavelhas. Am Ganzen war 
ih 5 Wochen in der Provinz Bahia gewefen. 

Dei einer Wergleihung der beiden Provinzen Rio 
Grande und Bahia ergiebt ſich folgendes: in der erften uns 
abfehbare Gefilde und auf denfelben alles lebendig,. hier 
dde Waldgegend: dort gefunde ftarfe Menfchen, bier gelbe, 
hohläugige Gefichter mit abgemagerten Körpern : dort fordern 
und geben die Menfhen, bier betteln und ftehlen fie. In 
Rio Grande ift man Fleifh und Brodt, in Micuri Fiſch 
und Farinha; was man in Rio Grande BER ißt 
man hier mit Behagen. — 

Am 14. Sept. ging ich zum Vicarius von Caravelhas, 
der mir, nachdem ich meine Unzufriedenheit uͤber meine 
fehlgeſchlagene Hoffnung bezeigt, die Ausſicht eroͤffnete, 
am Fluſſe Alcobaca eine Schneidemuͤhle anzulegen. — 
Am 15. September um 2 Uhr Morgens fchifften wir uns 
in einem Canot ein und famen in Serraria einer Kleinen 
Aldea (Dorf) an, mo wir an das Land gingen, und wo 
ich die Wittwe des epmapligen Eapitao Mor, Joao de Silva 
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Santos in traurigen Umftänden fand. Das Land umher 
war überall fruchtbare Ebene und durch verfchiedene Eleine 
Bäche bewaͤſſert. Wir famen bei einigen Mandiof » Pflans 
jungen und Farinha » Fabrifen vorbei, wo alles in voller 


Thärigkfeit war. Mit wenigem Koftenaufmwande würde bier 


ein vortreffliher Fahrweg von. dem Fluffe Caravelhas bis 
an den Fluß Alcobaca von ungefähr = Leguas auzulegen 
feyn. Das Unangenehme bei diefer. Reife war, daß überall 
wo wir an Mandiofpflanzungen famen, das ungeheuere 
Holz uns den Weg verfperrte und man über ‚daffelbe bins 
wegfteigen mußte. _ 

Nah einem ‚Wege von ungefähr 3 Stunden famen 
wir zu der. Wohnung des Tapitao Francisco de Silva Frans 
cofo, wo wir, da wir nicht ‚fogleich die nöthigen Canots 
und Begleitung erhalten konnten, über Nacht blieben. — 
Am 16. um 8 Uhr fchifften wir uns auf dem Fluffe Alcos 
baca ein. Zwei Indianer gingen in einem E£leinen Canot 
voraus um uns mit Fifchen zu verforgen und da fie bie 
ganze Gegend Fannten, uns bis an die Cachueiras zu bes 
gleiten. Die Nordfeite des Fluffes ift ungleich ſtaͤrker bes 
mohnt als die Südfeite. Um 3 Uhr Nachmittags famen 
wir vor der Fazenda des verftorbenen Capitao Mor, Idze dos 
Santos Silva vorüber, melde unbewohnt, der. Wiltfähr 
eines. jeden Preis gegeben il. Das Haus fteht noch und 
noch fahen wir freies, ausgeholztes Feld und Spuren ehe⸗ 


maliger Eultur. Die Gegend hier ift heiterer und zeigt im 


Ganzen mehr Wohlftand als die von Micuri, allein die vers 
laffene Wohnung des Eapitao Mor ift die letzte Spur der 


Bewohnung. Bis hieher ift der Fluß fo tief, daß Smakes 
von 1200 Alquer Laſt, jedoch nicht mit der ganzen Befrach⸗ 


tung bis hieher gehen koͤnnen, und der Capitao lief kurz 
vor feinem Tode auf feiner Fazenda, welche den Namen 
- Ponte de Gentio führe eine Smake von 800 Alquer Laft 
erbauen *). Gleich hinter dem Hafen der Fazenda ift Fel— 
fengrund im Fluffe, der Fluß felbft wird an mehrern 


Stellen feichter und: die» Gegend wilder, obgleich fie . 





*) Das Alquer iſt bier größer als in der rosing Rio de Ja⸗ 
neiro und hält 600 Berliner Scheffel. 
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nicht fo mild erſcheint als am Fluffe Micuri. Wir fuhren 
bis in die Macht hinein und es war 8 Uhr, als wir ans 
langten. Gegen ro Uhr legten wir uns zur Ruhe, wurs 
den aber bereits um 11 Uhr wieder aufgewedt, weil eine 
Unge in einer Entfernung von etwa 100 Schritten um nne 
ber ſchweifte und nah Raube fhrie. Die Indianer verſi— 
cherten uns, daß die Unzen fidy nur bei dem größten Heiß— 
hunger fo hören ließen. Wir nahmen unfre Gewehre 
zur Hand und machten uns bereit, fie bei ihrer Ankunft ge 
gehörig zu empfangen, ‚allein das brennende Feuer fcheuchte 
fie zuruͤck, obgleich wir fie die ganze Nacht hindurch bald 
näher bald entfernter hören konnten. 

Am 17. September brachen wir um 3 Uhr auf, waren 
aber noch nicht weit gefahren, als zuruͤckkommende, fifchens 
de, zahme Indianer uns fagten, daß wir auf Wilde ftoßen 
würden, welche fich bei den Cachueiras Ranchos gemacht 
hätten, und daf fie ſelbſt deshalb entflohen wären ohne zu 
fifchen. Michtsdeftoweniger wurde die Reiſe fortgefeßt, ohne 
dag wir Wilde angetroffen hätten: wir begegneten dage— 
gen einer Menge von Indianern melde gefiſcht und 
mit ihren Weibern und Kindern fich in diefer Wildniß Huͤt— 
ten erbaut hatten, in welchen fie die Fifche zum Kinfalzen 
fammeiten. Eben fo famen wir bei verfähiedenen Fürzlich 
von den Wilden verlaffenen Hütten vorbei, und die India— 
ner verficherten uns, daß der Geruch es fie lehre, daß die 
Wilden auf das höchfte feit 48 Stunden fih aus denfelben 
entfernt hätten. Wir hielten uns‘ unterweges an feinem 
Orte auf, fondern eilten vorwärts um bei Zeiten die Wafı 
ſerfaͤlle zu erreihen, bei denen wie um 5 Uhr anfamen, 
Die Cachueiras hier haben einen ftärferen Fall, als die im Mi; 
curi, und vorzüglich richtete ich mein Augenmerf auf einen 
"ziemlich ftarfen Dach, welcher auf der Mordfeite des Fluffes 
aus dem Gebirge herabftürzte. Nahe dabei war das foges 
nannte Stacamento, und die — aus geholzt, allein es 
waren feine Menſchen da, 

Um 18. September ging ich mit Tagesanbruch von 
dem jenſeitigen Ufer, wo wir die Nacht zugebracht hatten, 
auf das dieſſeitige uͤber, um die zur Anlegung der Muͤhle 
beſtimmte Gegend zu unterſuchen. Ich fand nicht nur hin; 
känglich Waffer fondern auch gehörigen Fall und eine fehr 
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gute oͤrtliche Lage. Das Gebuͤrge verflacht ſich hier und 
bildet oben eine Ebene. Auf der einen Seite iſt bereits 
eine ziemliche Strecke ausgeholzt. Der Boden iſt ſanft und 
thonig und ſcheint hinlaͤnglich feucht zu ſeyn. Der Fluß. 
theilt ſich vor ſeinem Falle im zwei Theile und bilder eine 
kleine Inſel die felbft' bei dem höchften Wafferftande ſchwer⸗ 
lich unter Waffer ftehen wird. Der Regen feßte meiner 
Streifetei in das Innere ein Ziel, doch glaube ich, daß der 
Dach, welder "an der Mordfeite des Fluffes herabrauſcht, 
ein Arm des Fluffes felbft ift. Ungefähr um g Uhr traten 
wir den Ruͤckweg an, fuhren ununterbrochen den Tag ‚bins 
duch bis in die Nacht hinein und langten endlih um 9 
Uhr Abends in der Beſitzung eines gewiffen Munez Cor 
deiro an, wo wir gaftfrei und gütig aufgenommen murden. 
‚Die Fazenda felbft befahen wir am 19. Der eigentliche 
Defißer wohnt in Caravelhas und fein Sohn, ein thätiger 
junger Mann, ber von feinem Bater ein Gehalt von 200000 
Reis erhält, hat die Auffiche daruͤber. Die Felder waren 
ſaͤmmtlich in gewiffe Quartiere abgetheilt, und von graden 
Wegen durchfchnitten. Hr. Cordeiro ift feit 3 Jahren Ber 
fißer des Gutes und ſchon ift fehe viel gefhehen. Es mas 
ten etwa 100 Stuͤck Rindvieh und 20 Pferde, unter denen 
einige fehr gute Reitpferde, an Biehftand vorhanden. Der 
fißer gab uns Pferde zu unferer Rüdreife; wir langten um 
9 Uhr Abend in Earavelhas an, gingen am 21. in See und 
erreichten nach einer — gluͤcklichen u Rio de 
Janeiro. 





Wir geben am Schluſſe der Nachrichten unſeres Landes 
mannes noch diejenigen "allgemeinen Bemerkungen, die er 
über die ihn begleitenden Macacaraes gemacht hat. 

Der Charakter der Machacaraes ift phlegmatifch, fie 
find ſehr fanft, gefchmeidig und furdtfam, aber dabei habs 
füchtig, neidifh und beträgerifh. Sie erdulden daher eher 
eine harte "Behandlung, die andern milden Männer kann 
man dagegen nur durch Liebe gewinnen, So fonnte dek 
Buticudo Simon durch liebreihe Worte zu allem bewogen 
werden und er mar zu allem bereit, wenn man ihn Si— 
mon arehee (den liebenswürdigen Simon) nannte: befahl 


26 


man ihm dagegen mit Härte fo lachte er den Befehlenden 
aus oder er nannte uns wohl gar ton, ton, (ſchlecht, haͤß⸗ 
lih). Die Machacaraes lachten, wenn man fie um eine 
Gefaͤlligkeit erfuchte, die nur im geringften mit Aufwande 
von Körperfraft verfnäpft war *) und famen nicht eber aus 
ihrer Ruhe, bis man Hart mit ihnen IR eben dies ift 
bei den Haus + Indianern der Fall. 

Unter allen wilden Stämmen find die Machacaraes 
diejenigen, welde ihre Nahrungsmittel gern aus dem 
Pflanzenreiche. wählen, denn fie machen große Reifen um. 
Datatas zu erhalten. Eben deswegen treten fie auch in 
Gefeltfchaften zufammen und Bilden £leine Dörfer (Aldeas) 
um Ddafelbft die unentbehrlihften Nahrungsmittel gemeins 
fhaftlich anzubauen, wie dies am Micuri mit der Aldea 
des Capitao Thome der Fall mar. Die Patajos Buticudos 

u. f. mw. fcheinen durchaus nicht diefen Hang zu haben, ſon⸗ 
dern beftehen nur aus herumfchweifenden Morden. 

Die Kinder werden von Jugend auf fehr hart behan— 
delt. Sobald ein Weib gebähren foll, ruft fie eine ihrer 
Gefährtinnen, ihr, wenn es feyn kann belzuſtehen, waͤh⸗ 
vend der Mann und feine Gefährten, die fi grade bei 
ihm in der Rancho befinden, fich durchaus nicht ftören lafe ° 
fen und gar feinen Antheil an dem Verfall nehmen. &o, 
bald die Geburt vorüber ift, geht das Weib allein oder mit 
einer andern an den nächften Fluß und badet dafelbft fih 
und ihr Kind. In den erften Wochen oder. Monathen trägt 
fie das Kind in einem mit Moos, Barba de pao (tilland- 
sia. usneoides) oder Baumwolle ausgefütterten Korbe auf 
dem Kopfe und bedeckt es mit einem Fell, Iſt es ſtark ges 
nug feinen Körper halten zu Eönnen, fo wird es in einen 
11301 breiten Riemen gefeßt, den die Mutter um die Stirn legt, 
und fo das Kind oberhalb der. übrigen Laft, die fie auf dem 
Ruͤcken trägt, befeftigt.” Die Frau ift bei den Machacarars 
das Laftthier und muß außer dem Kinde den ganzen aus 
Toͤpfen, Calabaffen, auch wohl Vatatas, Kürbiffen, Mans 
diok u. f. w. beftehenden Hausrath tragen, denn nur fels 
ten übernimmt dee Mann eine Laft ımd nur die Unmögr 


ı ı J 
E.V or 5 





*) Mawe Pag. Aı2. 
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keit, dab das Weib mehr tragen fünne oder der Ger 
ſchmack an Batatas fann ihn dazu bewegen. Bis in das 
fünfte Jahr (je nachdem das Kind ſchwach ift oder nicht) * 
wird es ſo getragen: ſobald es laufen kann, beſchaͤftigt ſich 
niemand mehr damit, außer daß man ihm ein Tragband 


um die Stirn legt, in welches die Kinder wenn ſie ſonſt nichts 


zu tragen haben einen Stein legen, und ſich ſo nach und 
nach daran gewöhnen ungeheure Laſten fortzubringen. Die 
Frauen tragen bloß mit der Stirn: die Männer theils da— 


mit, theils mit der Bruft, wobei fie das Tragband über 
die Achfeln ziehen. — 


Schon früh gewöhnen fih die Kinder an Eörperliche 


Uebungen: fie erklettern fihlanfe Bäume und laffen ſich ins, 
dem’ fie fih oben am Wipfel fefthalten, mit denſelben zur 
Erde herab, wobei fie wenn ihr. Gewicht den Baum nicht 
niederzieht,, entweder, bei geringer Höhe des Baumes, her—⸗ 
abfpringen oder mit den Füßen einen Aft zu erreichen fuchen 
und fi daran wieder herabhelfen. Bogen und Pfeile find 
ſchon in der Jugend ihr Spielzeug: ich fahe einen Eleinen 


gezaͤhnten Buticudo von 8— 10 Jahren, Fliegen und Ins - 


feften mit einem fleinen vorn abgeftumpften Pfeile febies 
gen **). Ranchos bauen iſt ihr Zeitvertreib, — Gehen 
„die Alten auf die Jagd, fo begleiten fie die Kinder und 
vertreten Jagdhunds Stelle, wobei fie aber zumeilen fehr 
übel zugerichtet "werden. Einem fleinen Macacara von 
etwa 10 Jahren, welcher auf der Jagd einen ſchon anges 
fhoffenen Anta (Tapir suillus) verfolgte umd fich ihm zu 
fehr näherte, wurde von diefem die linke Seite aufgeriffen 
und er ſchwer verwundet. Als ich jedoch ihn ſah, war er beis 
nahe außer Gefahr, 

Der Gefhlechtstrieb wird von den Kindern fehon im 
8. oder 10. Jahre befriedigt. Die eltern. laffen dies 
iu, nur darf es nicht öffentlih vor den Hütten in Ges 


‚ genwart andrer gefhehen. Iſt dies der Fall, fo fhelten fie _ 


fie Hunde und treiben fie ins Gebuͤſch. Seine eigene 
nn 


*) Entwöhnt werden de Kinder nie, fondern verlaffen ber 
Mutter Bruft von felbft, | W 


“) Auch Mawe beſchreibt einen Knaben der Art. Pag. 431. 
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Wirthſchaft fange indeß der Wilde felten von dem 25. 
Sabre an, vor welcher Zeit auch fein Körper felten entwißs 
fele iſt. Jetzt nimmt er Theil an den Berathfchlagungen 
der Ermachfenen, fpricht mit Über die Beftimmung des Mes 
ges, den bie Horde nehmen will, fo wie über die Wahl des 
Standplaßes zum Betrieb der Jagd und Fifcherei. So 
wirft er felbfiftändig fort. Hat er fi aber wohl zum Eis 
ften feines Stammes emporgefchmwungen, fo hört feine ganze 
Thaͤtigkeit auf. Jetzt laͤßt er die übrigen fifhen und jagen, 
ohne fich zu bemegen und verläßt nur durch die Nochmwens 
digfeit gezivungen, feine Rancho. Ich felbft habe diefe Er 
fahrung an dem Capitän Joze gemacht, als fi die Wilden 
bei mir aufhielten. Tage lang lag er auf einer Stelle: die 
übrigen Wilden fifchten und jagten, worauf er dann mit 
ihnen verzehrte, was fie brachten. Ya fogar die Weiber 
mußten ihm das Waffer zum Trinken bringen. 


DI. 


Ueber das Auswandern der Deutfchen und 
ihr Anfiedeln in fremden Ländern, 





# 
* 


E. iſt bekannt, daß ſeit dem Verfall des deutſchen Hans 
dels und Wohlftandes und während der politifhen Erſchlaf—⸗ 
fung Deutfchlande, der ‚übertriebene und misverſtandene 
Kosmopolitismus, Thrgeiz und Beduͤrfniß, unzählige Söhne 
des Vaterlandes über Land und Meer bis in die entferns 
teften Gegenden der Welt geführt, und nach einigen Gene 
rationen oft ihres ehrmärdigen Stammes und Namens, 
wenigftens dem Anſchein nah, vergeflen gemacht haben, 
Micht daß es ihnen immer gleich Anfangs unter ihren 
neuen durch Sprache, Sitten, oder Religion verfäiedenen 
Sandsleuten, die der Fremdlinge Anftedlung als einen Angriff 
auf des Landes Producte anfahen, fehr mohl gegangen, 
nicht daß etwa die neue, wenn gleich noch fo großmüthige, 
aber Feines weges allwiffende Regierung, welche durch deuts 
ſcho Geſchicklichkeit unter ihren Sandeseingebornen Acker 
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und Gartenbau, Handwerfe und Künfte verbreiten oder 
überhaupt durch Coloniften ihr menfchensarmes Land bevdls 
£ern wollte, den in öffentlichen Zeitungen und durch bevollmaͤch⸗ 
tigte Giefandte der Welt verfindeten und den Einwande— 
rungsluftigen verfprochenen Schuß und Vortheil, wegen der 
feindfeeligen Habſucht ihrer Beamten *) und der eiferfüchti: 
gen Scheelfucht ihrer Unterthanen wirklich hätte zur Auss 
übung bringen fönnen! **) Mein, dieſe Deutfhen ***) 
(denen es außer der Sprachkenntniß vielleicht noch an pfifs - 
figer Welt» und Menſchenkenntniß oder an Geld fehlte) 
wurden meiftens gleich nach ihrer Anfunjt in dem gelobten 
Lande ihrer Teichtgläubigen Phantafte hintergangen, oder ges 
mishandelt, oder doch in eine Lage verfeßt, wo fie außer 
dem rehtsfräftigen Schuß der Geſetze ohne alles po 
litiſche Anfehn, ohne öffentlihe Achtung waren. 
Waren fie nicht Unterthanen einer großen deutfchen 
Monarchie, fo half ihnen befonders in der leßten Zeit des 
verbleichenden und verblihenen Kaiferlihen Glanzes der. 
Titel einer deutfihen Voͤlkerſchaft ſo wenig als der eines 
germaniſchen Kreiſes P). | 


— — 








9 Bid, die vormaligen —— der Coloniſten in er 
Rußland. 

*) Man würde fich fehr irren, wenn man glaubke, der Mer 
faffer wolle der ruffifchen, unftreitig fehr großmüthigen Negierung, 
befonders der jeßigen, einen Vorwurf machen. Nein, es ift nur 
im Allgemeinen die Nede von der Ausführung ihrer eben fo edlen 
als zweckmaͤßigen Ubfichten, welche in einem fo ungeheurem Reiche 
nicht von ihr, noch auch einmal von ihren erfien — ab: 
« hängt: 

Das ruffifche Niemez, der Deutfche, niemzu, bie Deutſchen, 
bedeutet wohl nichts anders als Auslaͤnder, und iſt aus dem 
Mongoliſchen. Dieſe Erklaͤrung iſt richtiger und beſſer, als jene, 
welche dies Wort durch Sprachlos nad dem Rußiſchen uͤberſetzt, 
auch wohl als eine andere, vermoͤge der man an die Nemetes des 
Tacitus denken koͤnnte. Wielleicht iſt jenes Wodt eine Verſtuͤmme⸗ 
lung des Germanez, germanezu (plur). ] 

P Auch ein deutſcher Bund moͤchte wohl binführo . nicht 
mehr Autorität gewähren, wenn nicht ein Katf er und ein mid 
nn Kaiſer an er Spite ſteht!!! 
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Kein gemeinfchaftlicher deut ſcher Sefandte, Fein Ger 
neral Eonful fonnte mit der Energie eines englifhen- 
oder mit den Anfprücen eines franzdfifchen einen etwa - 
wegen politifcher oder militairifcher Fürforge bis zur Wolga 
geführten Schwaben, oder ıwegen Mangels an Reifegeld 
am Deper verhungernden Medlenburger unter feine Eräfs 
tige Obhut nehmen. Und nun gedenfe man, daß allein in 
St. Petersburg [welches aber auch im DBergleih mit dem 
übrigen Rußland für Ausländer ein wahres Eldorado if] 
Eurländer, Liefländer und andere ruffifchs deutfche Unterthas 
nen nicht mit gerechnet, wohl mehr Deutfche leben als in 
. ‚einer gewöhnlichen deutfchen Nefidenz s Stadt ! 

Der Deutfhe, uneingedent des wahren Sprichwor—⸗ 
tes, ein Pfennig gilt da am meiften wo er ge 
prägt wird, und ein anderes’ feinen Ehrgeiz mehr. ſchmei⸗ 
chelndes *) demſelben vorziehend, verleitet durch ſalſchen 
Ehrgeiz oder erkuͤnſtelte Beduͤrfniſſe, ſeiner ſtillen Heimath 
zu entſagen, oft ſtolz auf Eigenſchaften, die ihn gerade 
einer fremden Nation verhaßt oder gleichguͤltig machen, und 
zu beſcheiden da, wo er offnen, grellen, politiſchen oder 
nationalen Charakter ohne Nachgiebigkeit, ohne Nachah— 
mungsſucht zeigen ſollte, **) meiſtens ein Opfer feiner guts 
müthigen Unbeholfenheit unter fchlauen, und feiner misver— 
ftandenen Unterthänigfeit unter hochtrabenden oder herrfchs 
füchtigen Menfhen, Tann zwar allenthalben durch ausges 
zeichneten baure ges tragenden Fleiß fih geltend machen, 





) Der Prophet gilt nirgends weniger als in ſei⸗ 
nem Vaterlande. 

| 9 So find 5. B. manche halb nationalifirte Deutfche In 
Rußland fo ſchwach, ihren deutfchen Urfprung oder gar ihren 
deutfchen Namen zu verbergen, ohne zu bedenfen, wie viel fie da 
bei in den Augen ehrliebender Deutfhen und ſelbſt der Rußen ver 
liehren, welche fein genug find, um das Unfchicliche diefes Com 
pliments zu fühlen. Noch ärger aber machen es deutfch-rußifche 
Zeitungsfchreiber wie 3. DB. der Herausgeber des Vaterlands—⸗ 
Sohnes (sün otetschestwa) und zuweilen auch der des Invaliden, 
welche Herren, gleich Menegaten, ſich von ihren Schimpfreden auf 
deutfche Fürften und Unterthanen zum Beten des Ruffi ſchen Publi⸗ 
cums N maͤſten. 
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wird aber gewiß nun da, mo er, unter den einfachen den 
Lurus haßenden Auddern Nord Umerifas, in feiner anges 
ſtammten fittlihen Reinheit leben, und mit lieben Baſen 
und Vettern der Nachbarfihaft ſich vermählen kann, eine 
fortdauernde gluͤckliche Eriftenz im Auslande haben. Viele 
taufend deutfche Handwerker, welhe im Innern Rußlands 
fih gezwungen fehn, unter einem rauheren Himmelsſtrich 
‚ihren Nationalvergnägungen, und bey'm Mangel der Zeio 
“tungen und Nachrichten aller politifchen Wißbegierde zu ent 
fagen, welche ohne befferen Reiz und Ermunterung durch 
moraliſchen Mismuth und endlih durh Angewöhnung des 
Trunkes herab famen, und endlich bey'm Gefühl ihrer nun⸗ 
mehrigen Unmürdigfeit, und der nicht felten durch Lurus 
verfhuldeten Unmöglichkeit, ihr altes Vaterland in zierlis - 
cher oder gar verheißener glänzender Geftalt miederaufjzus 
füuchen, immer mehr fanfen, wurden von Schadenfrohen 
darniedergetreten, und beweinten fterbend den Trotz der 
Jugend, Der fie dem väterlichen Leiften oder Weberftuhl 
entrheft hatte. Andere, die fhon etwas verdorben in ein 
Land famen, wo man mit unglaubliher Scharffichtigkeit 
Bloͤßen und Fehler bemerkt, und wo man zu wenig Kennts 
niß der ganzen deutfchen Nation hat, um fie treffend. ber 
urtheilen zu Fönnen, fchadeten unendlich dem Rufe des gros 
Ben und ehrwärdigen Volkes, dem fie anzugehören unmärs 
dig waren. 

Möge daher nur der Handel Fünftig Deutfchland dem 
Ausland eröffnen, und Deutfche dem Ausländer zuführen ! 
Möge befonders ein deutfher Kaifer, eine deut 
fhe Regierung, ein deutfher Gefandte, oder Generals Eoır 
ful alle deutſche Reifende oder Ausgeiwanderte (fo lange 
diefe Fosinopolitifche Krankheit dauert) unter feinen politis 
fhen Schuß nehmen, damit die Allgemeinheit des deut 
ſchen Namens nicht zur bedeutungslofen Flachheit, und feine 
öffentliche Ehre nicht zum Gefpötte werde, 
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Das Königreich | Nipal. 





LBeſchluß.J1 


a“ Meg von Hettaura nach Dhoka⸗phide erhebt fih fo 
unmerklich, daß man, ein oder zwei Steffen ausgenommen, 
es gar nicht gewahr wird, wie bedeutend die Anhöhe ift, auch 
find die Gewäffer, welche im Wege fließen nicht tief genug 
um gefährlich. zu feyn und die wenigen Ruhas oder Grus 
ben liegen nicht auf der Straße. Die einzige Unbequems 
lichkeit if, bei dem Uebergange Über den Rapti die, daf 
der Boden fo fchlüpfrig ift, fo daß es den Trägern fehe 
ſchwer wird, fih auf den Füßen zu erhalten, Für Boote 
würde er wegen der Mafferfälle nicht befahrbar ‚feyn. — 
Dhofarphide oder ber Thorhuͤgel führe deswegen dieſen 
Namen weil ber Paß der darüber meggeht, fo ſchmal ift, 
daß er einem Thor gleicht, Natürlich kann während der 
heftigen Regengüffe biefer Weg nicht benußt werden, und 
die Semeinfchaft zwifhen dem Zurryani und Nipal wird 
daher während diefer Zeit durch Muckwampur und Sun 
Er | | € | 
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duli erhalten. — Das Fleine, von wenigen Niwarfamilien 
bewohnte Dörfben Bhim : phide, hat feinen Namen von 
der hinduiſchen Gottheit Bhim, welde bei einem Schritte 
auf ihren Wanderungen mit einem Fuße hier ftehen blieb, 
woher auch der Drt als heilig angefehen wird, 

Etwas weftlih von dem Dorfe fließt aus einer Höhle 
in dem I fehifapany » Berge eine Quelle deren Waffer fo 
kalt war, daß das Duedfilber des Thermometers hineinges 
halten im‘Augenblid von 65 auf 51° und an der Quelle 
ſelbſt von 67 auf 48° fanf. Man fagte mir, daß das 
Waſſer zu kalt zum Trinken fey, und wahrſcheinlich bat 
von diefer Quelle der Berg den Namen Tſchiſapany, Ealt 
MWaffer, erhalten. Der Weg führe hier dihte am Rande 
furchtbarer Abgründe hin, welche auf der einen Seite von den 
Fluten des Raptir Stroms und auf der andern von dem 
Fluffe Tſchiſapany gebildet werden, und man fann ſich eis 
nen Begriff von der Höhe des Weges mahen, wenn man 
hört, daß von demfelben aus das größte Stuͤck Rindvieh 
wie ein kleiner Vogel erfcheint. _ Tfehifapany : Fort liege 
etwa 530 Ellen über Bhim » phide und ich brachte beinahe 
14 Stunde in meiner Kangmatte iu, ehe wir auf dem Gip⸗ 

pfel anlangten. 

Das Fort von Tſchiſapany iſt nur durch ſeine Lage 
feſt, welche obgleich bedeutend unterhalb des Gipfels, doch 
ſehr gut gewählt iſt. Es haͤlt übrigens nicht über 100 Mann 
und ift obgleich das Mauerwerk vortrefflidh zu feyn ſcheint, 
in militärifher Kinfiht durchaus unwichtig. Es wird wie 
faft alle Feftungen in Nipal von einem Omrah befehligt, 
gehört aber zu Zoramar’s Statthalterhaft, und befommt 
deshalb einen Befehlshaber von ihm. Die. Omrahs find 
üuͤberall von den Civilftatthaltern vollfommen unabhängig, fo 
wie auch ihre Beſatzungen größtentheils aus Truppen beftes 
hen, melde fie felbft ausgehoben und gebildet haben ,. da 
die Linientruppen nur gelegentlih unter ihnen dienen. Sie 
erhalten Land zu ihrer und ‚der Befagung Erhaltung, und 
behaupten einen ſehr hohen Rang: ‘im Staate. Sie zeich⸗ 
nen fih durch die Einfachheit oder wie man in Vergleichung 
mit der felbft. in Nipal bemerkbaren Verfeinerung fagen 
möchte die Plumpheit ihrer Kleidung aus, indem fie 
kurze Dlgamas oder weite Hoſen und weiße ſorglos und 
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unzierlich umgefhlungene Turbans tragen. Ihre Waffen bes 
ſtehn aus Suntenflinten, Schwertetn, Bogen und Pfeilen, 
und ihre Klaffe beftimme fih nach der Anzahl von Rohras 
oder Schwertern, die fie ins Feld ftallen. Man läßt fie 
nie lange Zeit zufammen an einem Orte auf Kommando, 
läßt fie in der Regel jährlih ab, und ſehr oft grade in 
dem Augenklide, wo fie im Begriff find die Aernte auf 
ihren Ländereien zu beginnen. Eben diefe Politik finder 
man in allen Übrigen Anordnungen der Regierung von Ni— 
pal in Hinficht ihrer abgefchidten Beamten und der Dſchag⸗ 
hirf 2ändereien welche beftändig von Hand zu Hand geben. 
Die Omrahs dienen gewöhnlich im Heere halten aber mit 
großer Eiferfucht auf ihre alten Gebräuche. Ihre Heere 
beſtehen gewöhnlich aus Verwandten und fie.geben fich das 
Anfehn, als ob fie felbft die hoͤchſten Stellen in dem regel: 
mäßigen Heere verachteten. ie gehören ſaͤmmtlich mit wer 
nigen Ausnahmen zum Radfcheput Stamme. 

Tſchiſapany ift ein Zollplag, und, Sudli ausgenoms 
men, der einzige auf welchem von den Waaren, die aus 
dem Gebiete der Compagnie und dem des Vizir's Fommen, 
Zoll erhoben wird. Das Dorf, das in der Nähe des Forts 
liegt, enthält ungefähr zo mit Rohr bededfte Käufer: 
Es wird etwas Korn hier gebaut, das indeß für den Ders 
brauch felbft diefer wenigen Einwohner nicht hinreicht, die 
daher gelegentli aus den benachbarten Dörfern ſich verfes 
hen müffen. Der Boden auf diefem Berge fcheint, befons 
ders nach der füdlichen Seite keinesweges fehr vortheilhaft 
für den Kornbau: die fparfamen Felder, die man gegen die 
Gipfel hin erblickt, machen das Dſchaghir des Dſchemadars 
aus,»der bier den Dberbefehl hat. es 

Bon dem Fort oder dem Dorfe hat man einen erträge 
lichen Aufgang von ungefähr 3 Meile, neben dem Wege 
ncch Tſchiſapany oder der Falten Quelle, melde in einer 
natuͤrlichen Höhle des Berges etwas unterhalb des Weges 
zur Linfen fließt. Es ift ein romantifcher, und da er von 
. allen Seiten durch hohe Huͤgel gegen die Strahlen der 
Sonne geſchuͤtzt ift, auch fehr Fühler Dre. Unter der gros 
fen Menge von Gewächfen, welche denfelben umgeben, zog 
‚ vorzüglich ein Baum unfere Aufmerkfamfeit auf fich, von 
dem einige Blätter auffallend diefelbe Erfcheinung zeigten, 

C2 


36 


welche Smellie in ſeiner Nachricht von dem Hedysarum 
movens beſchreibt. Ehe wir den Gipfel oder eigentlich den 
Pfad der daruͤber geht, erſtiegen, mußten wir noch beinahe 
eine zweite Meile wandern. In der Naͤhe einer Spitze, 
nicht der hoͤchſten, welche aus dem Tſchiſapanyberge aufſtei⸗ 
gen, fiel das Queckſilber im Barometer auf 23, 80 was ei⸗ 
ne Hoͤhe von ungefaͤhr 780 Ellen über bie Flaͤche von 
Bhim : phide anzeigte. Im Winter ift diefe Spiße und 
alle die um diefelbe, welche noch höher find 14 Tage lang 
mit Schnee bedeckt, und felbft zu Ifchifapany » Fort liegt 
zumeilen der Schnee 10 Tage hintereinander. eine Spanne 
tief. | ! 
Als wir den obenerwaͤhnten Paß erreichten, erſcheinen 

die Berge von Himmalih mit ihren zahlreichen, ewig mit 
Schnee bedeckten Spisen vor unfern Auaen. Der Berg 
Tſchandraghiri und das Thal von Tſchitlong mit feinem 
fhlängeliden Strome Bilden die ausgezeihnetften Gegen 
‚ftände darin. So wie diefe Berge mit Schnee bedeckt mas 
ren, fo war eg auch die ungeheure Bergkette, welche fich 
füdlih von bdemfelben erhob, obgleich bedeutend niedriger 
als jene. Diefer niedrigen Alpen, welche unzertrennliche 
Begleiter der Himma-lih Gebuͤrge auf ihrem ganzen Gange 
zu feyn ſcheinen, und die das fogenannte Kutfchar oder 
Unter » Butan bilden, und überall Ober» Butan oder Thi, 
“bet vom Lande Nipal trennen, foll fpäterhin ausführlicher 
Erwähnung gefhehen. Die Schneefpiben der Himma : Iih 


werden von den Einwohnern von Nipal durch den Namen 


Himma-⸗-Tſchuli bezeichnet: Tſchuli bedeutet nemlich eine 
fharfe Spike, eine abgerundete dagegen heißt Tumku. 

Die Ausfiht von der Spiße von Tſchiſapany bie 
ib, um den Stand des Darometers zu beobachten beftieg, 
ſoll, bei hellem Wetter eine der erhabenften feyn, die man 

fih denken kann, indem man bis über die Ifchiriaghati, 
Kette nach den Gränzen von Tſchemparun fehn koͤnnen foll. 
Ein dicker Nebel, Tu-äl hier genannt, wie fie gewöhnlich 
außer in der Regenzeit über dieſen Thaͤlern hängen, vers 
hinderte uns daran. Michtsdeftoweniger genoffen mir doch 
eines fehr malerifchen Anblids durch die Feuerfiröme, melde 
"von den Höhen in die Thäler herabzurauſchen fehienen, und 
dadurch entftanden, daß die Einwohner große Streden Gras 
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und Unterholz in Brand ſteckten, um dadurch das Erdreich 
fruchtbar zu machen. 

Wenn man an ber Nordfeite des Tſchiſapany herab⸗ 
ſteigt, fo ftößt man auf der Mitte des Weges auf einen 
der fegelförmigen Steinhaufen, welche an ähnlichen Stels 
Ien von den abergläubifhen Einwohnern errichtet wers 
den, welche, fobald fie da vorbeigehen, jedesmal ihre 
Andacht verrichten. Sie haben die Namen Dioralli, 
ein Name welchen auch eine ausgezeichnete Spitze des Kim: 
malih führe, die zwiſchen Dheibun und Kheru liegt, fo 
wie auch eine Bergkette durch welche der Bhagmutty, gleich 
nad feinem Austritte aus dem Thale von Nipal rauſcht. 

Sobald man auf der Mordfeite des Fußes des Tſchi— 
fapany anfommt, muß man über einen reißenden aber nicht 
ehr Breiten Strom gehen, welcher, nah den Dörfern, 
bei denen er vorbeifließt verfchiedene Mamen führt, und 
nicht weit von Palung, einem in einem der Berge des weft 
lihen Zweiges der Tfehandraghiris Kette gelegenen Dorfe, 
entfpringt, durch. das Thal von Tfehitlong fließt, und ſich 
ungefähr 7 Meilen von Tambih Kan in den Bhagmutty 
ergieft. Zwifhen Tambih » Kan und Sismari ſtuͤrzt er 
von 50 Fuß hoch von einem fenfrechten Felfen herab. 

Das Dorf Tambih: Kan auh Kauli: Kan genarmt ift 
jegt ein elender Ort, ob es gleih, ehe die. Kupferbergr 
mwerfe in der Nähe deffelben (vor denen es feinen Nas 
men .entlehnt) erfchöpft waren, bevölkert und bluͤhend gemer 
fen feyn fol. Man hat indeß jeßt andere Adern ertdedt, 
welche in einer unbedeutenden Entfernung, yon dieſen Orten 
liegen und bearbeitet werden. Die Bergleute, welche zu 
der Kafte Agreie gehören, gehen von Ort zu Drt je nach— 
dem fie Entdehungen madhen, und muͤſſen wahrſcheinlich 
‘eine ſehr einträgliche" Befchäftigung haben, da Kanipur, 
Kaniput (ein Bergmanns Sohn, ein Prinzen Sohn) zum 
Eprichwort geworden if. Sie leben auch hoͤchſt verſchwen⸗ 
derifh und arbeiten nur, wenn die Noch fie drängt, oder 
fie Ausficht äuf befondre Vortheile haben. 

Ueber Markhu kamen wir an den Huͤgel Ekdunte und 
faben jenfeits deffelben ein fehr reich angehauses Land, das 
mit Dörfern und Meierhöfen, überfäct war. Die Felder find 

ſowohl in den niedrigen als In den höhern Gegenden über, 
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all in Terraffen gelegt, vorzüglich für diejenigen Kornarten, 
zu deren Gedeihen es nörhig ift, daß das Waſſer einige 
Zeit lang auf dem Erdreiche ftehen bleibe, und da die 
Abhänge wo nicht alle, doch der meiften Berge, reih an _ 
Quellen find, fo werden fie leicht unter Waſſer gefeßt. Zus 
weilen find dieſe Terraffen durch mehrere hundert Fuß 
breite Schluchten von einander getrennt, und werden doc) 
aus derfelben Quelle bewaͤſſert, was man durch eine fehr 
einfach aus einem oder mehreren hohlen Bäumen errichtete 
MWafferleitung bewirkt. 

Tſchitlong auch Lohari oder Klein s Nipal genannt, 
lieot hart am Ufer des Fluffes der unterhalb Markhu und 
Tambih » Kan durchgeht, enthält einige wenige von Mauers 
fteinen erbaute und mit Ziegeln gededfte Käufer, ift aber 
im Ganzen ein unbedeutender Drt, obgleich der erfte Plag 
im Gebiet von Nipal, der das Anfehen einer Stadt hat. 
Er fol früherhin bei weiten größer und blühender geweſen 
feyn und fein Verfall wird dem Umſtande beigemeffen, 
daß die Lage deffelben auf der Landftraße zwifchen Nipal 
- and dem Qurrye die Einwohner deffelben beftändig der Ges 
fahr ausgefeßt dabe, von den Regierungsbeamten und ans 
derer Perfonen von Anfehen, welche diefen Weg eingefchlagen 
hätten, mit Gewalt als Träger weggenommen zu werden, 
und daf die Einwohner: deswegen fih in das innere des 
Landes geflüchtet hätten. “ Ueberhaupt ift es ziemlich gewiß, 
daß die Niwats Stämme, melde, im eigentlihen Nipal, 
ausfchließlih das Land bauen und alle nuͤtzlichen Beſchaͤfti⸗ 
‚ gungen treiben, unter ihren gegenwärtigen Beherrſchern 
nur wenig Sicherheit und Gluͤck geniefen , welche bei jeder 
Gelegenheit ihre bürgerlichen und natärlihen Rechte mit 
Füßen treteıt. 

Während die Fürften vom Nimas + Stamme regierten , 
gehörte Tſchitlong eine Zeitlang zu der Patue Radſchi oder 
Herrſchaft, und hatte ein Gebiet, zu dem mehrere wohlbes 
völferte Dorfſchaften gehörten. Jetzt macht es einen Theil 
des Dſchaghir oder Lehns eines der vier Sirdars oder 
Oberbefehlshaber des Gurkhalis Heeres aus. Deftlich von 
der Stadt ift ein Muruth des Mahadio und in der Ge 
gend ein Quell vortrefflihen Waffers. 

Wir mußten eine Meile über Iſchitlong hinausgehen, 
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ehe wir einen Drt finden Fonnten, um unfer Lager aufzu⸗ 
ſchlagen. Wir fanden endlich eine Stelle am füdlichen Fuße 
des Tſchandraghiri, oder des Mondberges von dem ein 
Zweig fih dichte an unferem Lager binzog, während ein 
anderer uns auf dem entgegengefeßten Ufer der Flüßchens 
befchränfte fo dag am 27. Februar mir die Sonne nicht 
ehr als um 81 Uhr aufgehn fahen. Tſchitlong liege, wie 
die Einwohner uns verficherten (unfer Barometer war nicht 
in Ordnung), bedeutend höher als Tambih: Kan, mas 
auch in dem Umftande Beftätigung finder, daß in der Nacht 
vom 27. Februar das Thermometer auf 29 ° Fahrenh. fiel . 
und wir am folgenden Morgen alles Waffer um uns ges 
froren fanden. e 

Bon dem Gipfel des Tſchandraghiri hat man eine 
weite Ausſicht, indem das Auge nicht allein uͤber das wel⸗ 
lenfoͤrmige dicht mit Dörfern beſetzte Thal von Nipal 
ſchweift, fondern auch auf jeder Seite eine Strecke des vers 
fhiedenartigften Landes überficht. Im vorzüglichten Grade 
zieht indeß die Landfhaft dem Beſchauer gerade gegenüber, 
die Aufmerkfamfeit an ſich, indem die Gegend ſich dort 
nah und nach amphitheatralifh erhebt und nah und nach 
dem Auge die Städte und zahllofe Tempel des Thales, 
den ungeheuren Berg Schiupuri, der noch höher hervorra⸗ 
genden Dſchibdſchibia, der bis zu feinem ſchneebedeckten 
Gipfel mit hängenden (?) Wäldern bedeckt ift und im Pins 
tergrunde der riefenhafte Hinma + lid. — Auf dem Bhunds 
fun oder der Ebene auf dem Gipfel des Tfchandraghirt 
ift ein Eleines Dorf und ein Markt für die Neifenden, und 
auf einer der Spißen, dicht unter welcher der Weg fortläuft, 
ftand fonft ein Fort, das man aber jegt verfallen läßt. 

Auf dem Wege von Tambih » Kan nah Khatmandır, 
auf dem fogenannten. Phurphing» Wege kommt man zuerſt 
über Khargu, das, wie die meiften Dörfer, die wir in den 
bergigen Gegenden fahen, in der Entfernung einen recht 
angenehmen Anblick gewährt, bei näherer Anſicht aber troß 
feiner aus Mauerfteinen erbauten. Käufer, zu einem armiees 
ligen Drte herabſinkt. Von dort gingen wir über den Si— 
buduls Fluß nach Phurphing: die Hügel um diefen Der find 
wegen des MWeißens und des, Karphul, den fie hervorbrins 
gen, berühmt: letzteres ift eine Kleine Kornfrucht, deren 
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Geſchmack der der Kirfche Ahnlich if. &o fahen wir auch 
zu Phurphing einige fchöne Pfirfihbäume von ungewöhnlis 
her Höhe. Ob in diefer Gegend nicht mehr Korn gebaut 
mird, als der Verbrauch der Einwohner erfordert, kann ich 
nicht beftimmen: gewiß aber ift es, daf‘ wir weder bier, 
noch an irgend einem andern Orte auf unferem Wege, 
Khatmandu allein ausgenommen, nur für einen einzigen 
Tag Lebensmittel für unfer Gefolge erhalten Fonnten, und. 
daß beinahe jedesmal die Regierung fich in das Mittel 
fihlagen mußte, obgleich wir fehr bereit waren, alles Baar 
zu bejahlen, — | 


Bon Phurpbing nah Patn Fann man den Weg, obs 
gleich er gemöhnlich fehr ſchmal ift und zumeilen dichte am. 
Saume des Felfens vorbei geht, verhaͤltnißmaͤßig gue nens 
nen. In diefer Gegend entfpringe der Fluß Purbauty , 
welcher nach einem kurzen Laufe ſich in den Bhagmutty 
ergießt. Diefer letztere Strom wird auch Ni⸗Khuge— 
nannt, weil er Ueberfluß an Fifchen hat, von nya oder 
ni, der Fiih und khu ein Fluß in der Mundart der Mir 
wars. Die Stadt Patn, welche nicht über 3 Meile jenfeits 
des Ueberganges über den Ni⸗Khu liege, iſt auf einer 
. Eleinen ziemlich, hoc, gelegenen Ebene erbaut, ungefähr 13 

Meile von dem füdlihen Ende von Khatmandu. Der 
Bagh⸗muttyh trennt diefe beiden Städte von einander. 


An dem Berge DunasBaift, auf dem Aber Noakote 
führenden Wege nach Khatmandu, wachfen außer dem Siffu 
und den Tannenbäumen noch mehrere andere: der Phullas 
cad, der Kaholo, der Sing Raulo, der Timmui, der Tſchil— 
launia und der Seidburrua. Der erfte Baum ift eine Art 
Eiche, deren Holz wegen feiner Stärke und Dauer in gro⸗ 
Bem Rufe ſteht; die Echarn werden zu Arzeneyen fo wie 
auch zum Futter fuͤr die Schweine gebraucht. Aus dem 
Mark des Kaholo bereiten die aͤrmeren Einwohner in Zeis 
ten, der Moth, ein fehr mahrhaftes Brod, das zumeilen 
ohne weitere -Zumifchung genoffen zumeilen aber auch mit 
Mehl vermiſcht wird. Der Siug Raula tft die lignea 
Cassia deren Blätter gewöhnlich nach Hinduſtan gebracht 
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werben, wo man fie unter dem Namen Tais⸗pat (das 
fharfe Blatt) als Gewürz braucht. Die Rinde der Wur: 
zel unterſcheidet fth nicht fehr von dem Zimmtholze, für 
das es in dem oberen Provinzen oft ausgegeben wird: die 
Rinde des Stammes und der Zweige bat dagegen nicht viel 
von diefem Geſchmack. Wenn dies Gewürz nicht fo Bears 
Beitet wird, daß es dem Zimmt gleicht, fo mird es von 
den Puflaries oder Specereyhändlern unter dem Namen 
Thuj verfauft. Der Timmui oder Taisbul (wovon es zwei 
Arten giebt) iſt eine fonderbare Pflanze, welche eine Deere, 
der des ſchwarzen Pfeflers an Geftale und Größe gleich, 
trägt. Diefe Deere beſteht aus einen ſchwarzen runden 
Saamenforn das in einer dünnen Schaale oder Huͤlſe liegt, 
die von felbft auffpringt fobald die Frucht ihre Reife erreicht 
hat. Die Hülfe ift ein flarfes angenehmes Gewürz, das 
in der Küche gebraucht wird und große Heilkraͤfte beſitzen 
fol *). Auch der Tſchillaunia ift ein fonderbarer Banm, 
deffen obere Bedeckung gänzlich aus unzähligen nadelartigen 
Fafern befteht, welche auf der Seite durch eine Arc Ele 
brigen Gaftes verbunden find. Wenn man mit diefem 
Theile der Pflanze die Haut berührt, fo verurfacht dieſe 
Berührung einen Schmerz, als ob man mit Diftelm geftos 
hen würde, weswegen man ihn auch zu bürgerfichen Zuͤch— 
tigungen braucht. Das Holz des Tſchillaunia wird fehr ge: 
ſchaͤtzt; ob diefe Werthſchaͤtzung aber auf Erfahrung oder 
auf bloßem Aberglauben beruhe, kann ich nicht fagen, denn 
man hat mir erzählt, daß der Baum fehr gute Balken 
gäbe, aber auch daß es der Gott der Bäume und daß kein 
Haus vollfommen fiher fey, wenn man nicht weniger oder 
mehr von diefem Holze bei dem Baue deffelben gebraucht 
habe. - Die Rinde des Sidburrua wird von den Bewoh⸗ 
nern von Nipal zu einem ſtarken nutzbaren Papier verars 
beitet, auch verfertigen fie Taue und Bindfaden daraus, 
der indeß die Feuchtigkeit nicht wohl twiderftehen zu koͤnnen 
fiheint. Es giebt zwei Arten diefes Baumes, welche beide 
eine Bedeutende Höhe erreichen: die eine eben erwähnte, 
wird auch Kaghaftspät oder die Papierpflanze genannt; die 
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*) Dies ſcheint bie Eubabe von Jare zu ſeyn. 
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andere ift die Butea Sidburrua oder der Papierbaum von 
Tibet, die man für die befte hält. 

Unter den übrigen nußbaren Bäumen. und Sträuchern 
find noch der Dſchumne: Mundru der Gurras, der Puds 
diem oder Poyeh, der Tfehutraphul, dee Mahail und der 

Dhuttola zu bemerken. Der erfte unter diefen trägt gelbe 
angenehm riehende Blüten in Trauben: die Blätter defs 
felben gleichen dem Hollunder, und das Hol; in Fafer und 
Farbe dem Buchsbaume. Der Gurras waͤchſt nur in den 
hoͤchſten Gegenden: feine Blüten find. groß und von einem 
tiefen Roth: der Puddiem gleicht an Blatt und Holz; unfes 
tem Kirfhbaume: wir fahen ihn nicht in Blüte und konn 
ten uns, da er nicht gepflanzt wird nah der DBefchreibung 
der Früchte feinen genauen Begriff von bderfelben machen. 
Das Holz wird von den Eingebohrnen für fehr heilig ges 
halten. Der Tſchutraphul gleicht, dem Aeußern nah, dem 
Derberigen: Strauche: das Holz hat eine dunfelgelbe Farbe, 
die aber als Färbematerial nicht von Dauer ift. Die Frauen 
in Mipal bedienen fich deffelben, ftatt des Sandelholzes, 
um den Tilluf auf ihre Stirn zu zeichnen *). Der Mas 
hail und der Duttola find Pflaumenarten: der erſte trägt 
eine Menge fhöner Blumen. Der Okha oder Wallnußs 
baum von Tſchitlong wird zu der beften Art. in Nipal ges 
rechnet, der von Tibet aber für noch beffer gehalten. Die 
Eingebohrnen haben von den Üngländern das Holz zu 
Flinten » Kolben brauchen gelernt. Ihre beften Kohlen wer: 
den aus dem Bhang oder der Kolunderblästrigen Eiche gu 
brannt. 

Um bis zu der Spitze bes Duna-Baiſi Huͤgels hin⸗ 
aufzukommen, bedurfte es grade einer Stunde, wogegen 
wir bei dem Herabſteigen zwei Stunden zwanzig Minuten 
brauchen. Die Nordſeite des Berges war, obgleich eine 
ſenkrechte Höhe von nicht weniger als 1200 Ellen, an einis 
gen Theilen von dem Gipfel bis zum Fuße angebaut, und 
einige Felder fo fteil, daß man fi nicht genug wundern 
fonnte, wie der Landbauer fie habe bearbeiten koͤnnen. 








) Wabrſcheinllch das Kaſtenzelchen, das 2 die Brahminen 
| tragen, Sp. 
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- Die Getraidearten find vorzäglih Tauli und Ihaͤro, beides 


Arten des Ghya oder trodnen Reiſes. Der erfte wird um 
die Sommer » der andere um die Winter » Sonnenwende 
geärndtet. ; 

Das Aul, oder die Krankheit der niedern Gegenden *) 
wuͤthet zwifhen April und Movember in Ddiefem Thale, 
was der großen Höhe der Berge von denen es umgeben 
ift, zugeſchrieben werden muß, da es Übrigens nicht fo ganz 
tief, fondern mehr als 1500 Fuß über die Fläche von Tſchi— 
tiagati liegt. Während diefer Zeit flüchten fich die- Ein 
mohner auf die Abhaͤnge der umliegenden Huͤgel auf denen 
fie ſaͤmmtlich Hütten. befiger, um jene Seit dort zuzubrins 
gen. Indeß befuchen fie doch felbft während deffelben, das 
Thal ohne Furcht, aber nur fo lange die Sonne Aber dem 
Horizonte iſt. Die Nacht bringen fie nie im Thale zu. 
Diefe Krankheit febeint nichts weiten als das in Indien fo 
gewöhnliche Dſchungle⸗(Gebuͤſch) Fieber und wenig von der 
in der Schweiß **) herrſchenden Mal’aria verfchieden zu feyn. 

Das Duna : Thal (Baift) ift von dem von Mipal durch 
eine unregelmäßige Huͤgelreihe getrennt, die werin man von 
Khatmandu nah Patn geht, aus 4 oder 5 einzelnen, fich 
amphitheaterliſch über einander erhebenden Reiben zu befter 


hen ſcheint, deren Zwiſchenraͤume indeß fehr unbedeutend 


ſeyn muͤſſen, wenn fie anders wirklich von einander ent—⸗ 
fernt find, wogegen ich glaube, daß fie zu einer Berggruppe 
gehören, zwiſchen der ſich einzelne ſanfte Abhäng;e bilden. 
Ein großer Theil des bebauten Landes in und um Dunas 
Baiſi ift nach Art der Dſchaghires unter die biärgerlihen 
und Kriegsbeamten der Regierung vertheilt: einige wenige . 


Ländereien befinden fih in den Händen der Birahminen, 


und die am wenigften fruchtbaren, d. h. die gegeri die Gips 
fel der Berge gelegenen haben die Sandleute unter gewiſſen 
Bedingungen inne. — Uebrigens kann, nah den Geſetzen 
des Landes, der Eigenthümer einer folhen Beſitzung bei 
jedem Pundſchunni oder großem Rath, (der gemidhnlich ein 








*) f. Vater Joſephe Nachrichten in den Asiatic zenuarches Vol. 
1. Pag. 307. a nr A Ep. . 
") und Itallen. — | Ep. 
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mal im Sabre in den Monaten May und Junius ſich vers 
ſammelt) deffelben gänzlich beraubt werden, oder man kauft 
ihm daffelbe für eine beftimmte Geldfumme ab, oder giebt 
ihn ein anderes Grundſtuck dafür. Der Pundfchunni beftcht aus 
den Miniftern der Regierung und andern Perfonen, welche der 
Fürft dazu einladen zu laffen für gue findet, und fein Ges 
Schäft ift, das Denehmen aller öffentlichen Beamten im vers 
wichenen Jahre zu unterfuchen, abzufeßen, zu beftrafen und 
zu belohnen, Statthalterfiyaften, militärifhe Befehlshaber— 
ftellen und Dfehaghir » Ländereien für das Fünftige ' Jahr 
auszutheilen, worin der Hof von Nipal fehr häufig Verdns 
derungen macht, um örtlicher Anhaͤnglichkeit und den ger 
fährlichen Folgen lang beftätigten örtlichen Aufehens zuvor⸗ 
zukommen. — | 

Jenſeit des Duna-Thales Famen wir an den Fluß 
Mahaife der in dem Burhadany, einem der Hügel, die 
Nipal von DunasBaift trennen, entfpringe. Er ftröme 
füdweftlih und behält wahrſcheinlich dieſe Richtung bis er 
fi in der Trifulgunga ergieft. Gleich nachdem, wir über 
denfelben gegangen waren, famen wir an einen in Stufen 
gefihlagenen Hügel, der mit dem daran liegenden Dorfe 
den Namen Roghalia führe. Genau äftlih von Roghalia 
ungefähr 14 (engl.) Meile davon liege ein fehönes Dorf 
Dioralli genannt, und diefer Theil des Huͤgels iſt durch eine 
Are natuͤrlichen Dammes 70 —8o Ellen lang der zu Beir 
den Seiten einen mehrere hunderte Fuß tiefen Abgrund bar, 
mit dem andern verbunden. Da indeß diefer Damm an 
manchen Stellen kaum fo breit ift, daß man eine Hänges 
matte darauf fragen Fann, fo erfchien der Uebergang nicht 
ganz ohne Gefahr. — Nachdem wir über den Damm ges 


gangen, fingen wir au herabzufteigen; im runde des 


Thales fließt der Fluß Kulpu, deſſen Bette hier von bes 
trächtliher Breite if. Er ninimt beinahe den Lauf des 
Mohaife und feine Quellen liegen in dem Gipfel des Hügels 
Dſchudpur der das Kulputhal fihlieft. Auch der Kulpu er, 
gießt fih in den Triſulgunga. re 

Die Gegend zwiſchen Duna— Baiſi und Kulpu⸗ Baiſt 
iſt ſehr angenehm, wohl bebaut, nie Bluͤten⸗ und Walds 
Baͤumen verſchiedener Art beſetzt, und bietet mehrere maler⸗ 
riſche Anſichten dar. Zu den wildwachſenden Erzeugniffen 
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diefer Gegend gehört auch die Fichte. Das Harz das an 
den Theilen des Baumes hing, in die man Einſchnitte ger 
macht hatte, um es zu erhalten, gleicht an Durchfichtigkeit 
Sarbe und kryſtallfoͤrmiger Geſtalt vollflommen den Ciszaps 
fen, und verbreitete einen ungemein angenehmen Geruch. 
Wir fahen manche Fichten die man angezündet hatte, um 
das Harz leicht zu erhalten. — Gegen Weften, im Kulpıs 
thale fahen wir Hügel, welche Eifenbergiwerfe enthielten. 
Das Metall wird indeß in den Öftlih gelegenen Huůgein 
geſchmolzen, «auch ſollten kuͤrzlich Silberadern entdeckt aber 
noch nicht bearbeitet worden ſeyn. Ueber Kumhara, ein 
Dorf, das auf einem Berge liegt, von dem man eine 
"weite Ausſicht über das Kutſchaͤr oder Unter-Tibet genießt, 
und das 20 — 30 Haͤuſer enthält, kamen wir in ein Thal wo 
wir eine Mehl: Mühle fanden, welche von einem der fechs 
oder fieben Waldbäche, die von der Mordfeite bes Kumhara 
herabfirömen in Bewegung gefißt wird. Der Durchmeffer 
des Mühlfteins betrug nicht mehr als 23 Fuß und die 
ganze Mafchine war von höchft einfacher Einrichtung, wie 
dies überhaupt in Nival der Fall ift, wo dergleichen Muͤh— 
Ten fehr gewöhnlich find.. Der Strom der fie in Bewegung 
feßte, war zwar reißend aber nur 2 Fuß Breit: die Mühle 
mahlte felbft Bei dem trodenften Wetter in 24 Stunden 
ungefähre 6 Patna + Maunds *) Mehl. Durch das Bett 
des Tadi Über den wir an dem fidlichen Fuße der Noakote⸗ 
Huͤgels gingen, welcher uns, während des Aufenthalts des 
Hofes in dem Moakote s Thal zum Lagerplaß angewiefen 
worden war, famen wir unterhalb der Stadt und des 
Tempels, die auf dem Gipfel des Berges lagen, an. Das 
Thal ſelbſt iſt nur 4—5 Meilen lang und bhöchftens 2 
Meilen breit. Der Tadi fließt ‚mitten durch daffelbe und 
zwar mit einer fo reißenden Schnelligkeit, daß er die Felder 
die er befruchtet, gänzlich zerftören wiirde, wenn man ihn 





er Das Maund varirt nach den Provinzen an Gewicht be 
deutend. In Madras hat es 25, zu Bombay 28, zu Gurat 4o 
- Pfund. Das Factory Maund in Bengalen kann man zu 80 
‚Pfund annehmen. 
Sp. 
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nicht bie und da durch ftarfe Damme von Steinen im ſei⸗ 


nem Dett befchränfe hätte, die er jedoch gegen die Herbſt⸗ 


erndte oft Übertritt, wodurch nicht allein das Korn megges 
ſchwemmt, fondern auch eine große Menge tiefer Schluch—⸗ 
ten in das Land geriffen wird, die man nur mit der größe 
ten Mühe mieder ausfüllen kann. Der Boden felbft ift 
aͤußerſt fruchtbar und träge alle mögliche Kornarten. Vor⸗ 
züglih gefhäßt ift der Reis von Noakote. Die befte 
Art wird Dſchira Gerri genannt, und ungefähr zu ı Rupi 


und zwölf Pathies *) davon verkauft. 


Ausgenommen daß das Thal von ungeheueren Bergen 
(die Himma-lih und Kutfchar Ketten ungerechnet) umge 
ben ift, auf deren Gipfeln im Winter mehrere Tage lang 
Schnee liegt, fo wird es auch zu den niedrigften von eben 
denen gerechnet, welche in der Mähe des eigentlichen Nipal 
liegen. Es ift nur wenig höher gelegen als Hettaura aber 
22.05 Fuß niedriger als das Thal von Nipal. Hieraus 
fanu man fich die ungeheure Hiße erklären, welche in dies 
fem Thale herrfcht, deren Mittel vom 10— 17 ten März 
704° war, während daß der höchfte Thermometerftand 98° und 
das niedrigfte 54 betrug. Die Sonne erfhien in diefem 
Thale am ı5ten März erft nach halb fieben Uhr. 

Der Tadi entfpringe aus einem See oder Becken, 
Sureys Kundi genannt, welcher nicht meiter als 2 — 3 


Meilen von den Quellen des Trifulgunga entfernt ift. Er 


lanaft Anfangs nicht meit vom Trifulgunga hin, trennt ſich 
aljer bald von ihm und wendet fih dann oftroärte, wo er 


‚bei Paltſchok einer Bhutia Stadt ungefähr g Meilen von 


den Quellen des Trifulgunga, bei Kirumbo, drei Tagereis 
fen von Khatmandu vorbei und durch Sindhu Baiſi geht. Bei 
Daiby Chat vereinigt er ſich indeffen mit dem Trifulgunga. 
Der Aal aus dem Tadi gehört zu den größten Arten, bie 
ich je gefehen habe, und ift von vortrefflihem Gefhmad, 


auch findet ſich in dem Fluffe häufig ein fchöner Fifch, Usla 


genannt, welcher dem Helfa oder ſchwarzen Fifh von Ben— 
galen.. Der Phafera ein andrer jEleiner Fifh der in dem 








| ) 20 Pathies = Dhurs bengaliſchen Gewichts. 
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Tadi gefunden wird, zeichnet ſich durch bie Behendigkeit 
aus mit der er durch das Waſſer gleitet, und durch die 
fonderbare Geftalt feiner Bruftfloffen, welche ſowohl an 
Geftalt als auch durch die Art wie fie fih öffnen und 
fchließer , einem Fächer gleichen. 

Der Tempel von Noakote ift ber Maha Mai oder 
Bhawani *) gewidmet, und ſteht am Abhange eines Huͤ⸗ 
gels zu dem eine Reihe in den Feſen ungeheueren Stufen 
führe: Das Gedaͤude iſt von Mauerſteinen erbaut und 
geichnet fih im Aeußeren durch nichts aus. Die Spenden 
an bie Gottheit, welde von dem hervorragenden Dache 
herabhingen, ſchienen zahlreich zu feyn, beftanden indeß faft 
gänzlich aus metallenen Gefchirren und Waffen verfchiedner 
Art, unter welchen leßtren ſich mehrere den Ehinefen kuͤrz— 
lid abgenommene &iegeszeichen befanden. Man hatte 
mir gefagt, daß diefer Tempel auch mit einigen von den 
Waffen gefhmüder fey, welche Capitain Kinloch's Detas 
fhement eingebüßt habe **), aber fey es nun, daß wenn 
mich nicht recht berichtet, oder daß man die Waffen um 
mir nicht wehe zu thun, weggenommen hatte, ich konnte 
uichts davon erbliden. Die Stadt Noafote liege dicht bei 
dem Tempel und nimmt eine Art Terraffe ein, welche ſich 
nordwaͤrts gegen Maha⸗Mundul oder die hoͤchſte Spitze 
des Berges hinzieht, unter welche der Triſulgunga hinweg⸗ 
fließt. Die Stadt iſt nicht von großer Ausdehnung, ent— 
hält aber einige der geifeen und anfehnlichften Käufer in 
Nipal. 

J Noakote iſt der Lieblingsaufenthalt des Regönten 
Bahadur Shah *æ), welcher hier geboren if. Eben fo 





*) Yarvati die Gattin Sivas. z 
p- 
) Bei der verunglücten Erpedition im Jahre — 


»9 Seit Hrn. Kickpatriks Abweſenhelt aus Nipal find bes 
deutende Veraͤnderungen im der Regierung dieſes Landes vorge 
gangen. Der Radſcha Ghur-Ban⸗Dſchudh Bicrama Sah, ein 
Knabe der 1808 neun Jahr alt war iſt zur Regierung gefommen, 
und die Verwaltung ded Landes Ift jeßt dem Bhim Singh Tapah aus - 
der zahlreichen Kaſte der Caſias oder Landbauer, übertragen, oder 
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war eg auch lange Zeit der Sitz des Hofes Purthi Ne 
rain’s *), und einer der erften Pläße,. weldhe er dem Ni— 
war Fürften von Khatmandu entriß und von mo er nad 
Nipal vordrang. Der Ort iſt vortrefflih dazu geeignet, 
indem er den einzigen Eingang nach Nipal aus Tibet von 
diefer Seite beherrſcht, und dicht bei dem Berge Dheibun 
liegt, über welchen das chinefifhe Heer gehen mußte, als 
es durch den Paß vor Kheru drang. Man zeigte uns noch 
von den Gipfeln von Noafote die Stellungen des chineſi⸗ 
ſchen und nipaliſchen Heers. 

Den Huͤgel ſelbſt hinauf konnte ich mich bis zu wenigen 
Ellen vor dem Fuße des Tempels, wo der Weg ſehr ſteil 
wird, in meinem Palankin tragen laſſen: das Herunter⸗ 
tragen dauerte 3 Stunden: der Weg wird indeß durch die 
ihn beſchattenden Baumarten ſehr angenehm. 

Nach der Mitte des April iſt das Thal, der Auls Fie⸗ 
ber willen nicht mehr zu bewohnen. Wenn der Regent 
daher bis zu dieſer Zeit in demſelben bleibt, fo begiebt er 
fih fodann in ‚die Stadt hinauf, indeſſen bleibt er felten 
länger bier als das falte Wetter dauert, welches in Khats 
mandu fehr beſchwerlich if. Weder für ihn noch fir ſein 
Gefolge find eigene Gebäude hier vorhanden, fondern der 
ganze Hof hält fich unter Zelten oder einftweilig erbauten 
Hütten auf, w cr nur aus einigen wenigen Baumzweigen 
beftehen. Beiden. Fällen der Fleinen Bäume und dem 
Abhauen der Zweige zu diefem Entzwecke beweift ſich der 
Dolch oder‘ das Meffer das jeder Einwohner von Nipal 
. trägt, Kufhari genannt, befonders nüßlih *8). Dei der 
gänzen Deputation, die yns von Patna begleitete, waren 
nicht mehr als zwei klei Pals oder Zelte, obgleich der 
Bru⸗ 








vielmehr von ihm an ſich geriſſen worden. ſ. W. Hamilton's 
East - India Gazetteer Lond. 1815. Art. le 
. Sp. 
2) Des ſchon früber — im * 1771 geſtorbenen 
Ghurkhali Eroberers von Nipal. m 
p. 


* ſ. d. Abbildung im Originalwerke. Pag. 119. 
| | Sp. 
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Bruder des Radſcha, einer feiner erften Miniſter, der Des 
fehlshaber feiner Leibwache und der Gouverneur einer Pro, 
vinz mit dabei waren. Diejenigen ausgenommen, melde 
die Zelte inne hatten, Bauten fich die übrigen entweder an 
jedem Ruheorte, auf die obenbefhhriebene Are Hütten, oder 
fhlugen ihre Machequartier unter dem nächften Daume 
auf, | . 

Daiby Ghat, der Ort wohin wir aus dem Noakotes 
Thal gingen, liegt ungefähr 3— 4 Meilen W. ©. W. von 
diefem, und hat einen Tempel, der Daiby oder Göttin, 
wie Bhawani ausfhließlih genannt wird, gewidmet. Die 
Dpfer, werden ihr als der allgemeinen Mutter, d. 5. der 
Natur dargebracht; die dienenden Priefter find gewöhnlich 
Niwars, da ihr Stamm dirfe Göttin als feine Schußgotts, 
beit betrachtet. Die Opfer beftehen vorzüglib aus Buͤffeln, 
deren Fleifh nah einer Offenbarung, welche vor einigen 
Jahren den. Nimars den Genuß deffelben erlaubt haben 
foll, von ihnen ohne Bedenken gegeffen wird. Ungeachtet 
die Niwars dadurch gegen einen der erften Grundfäge der 
Hindu : Religion verftoßen, fo werden fie dennoch von dem 
übrigen Kaften darum nicht meniger geachtet, und felbft der 
Radſcha und fein Hof opferten während unferes Aufenthalz 
tes in Moafote eine große Menge von Büffeln und ande 
ren volllommmen männlichen Thieren zu _Daiby Ghat. So 
fromm und abergläubifch auch der Reght ſeyn mag, ſo 
ſcheint er doch uͤber manches, wenn es Noth thut, leichter 
hinwegzugehen. Als naͤmlich fein Heer, bei der legten Uns 
ternehmung auf Tibet, fih in fo großer Noth befand, daß 
es fich von dem Fleifcbe des J : Dchfen ernaͤhren muß— 
te, fo wußte er der Anſchuldigung des Frevels dadurch aus— 
zuweichen, daß er fagte, daß da das Vieh, was die Sol—⸗ 
daten gefchlachtet und gegeffen, feine langen Wams 
men gehabt, und dies ein beftimmtes Kennzeichen des im 
Schafter erwähnten heiligen Ochſen fey, fo babe er nicht 
gegen das Gefeg gefündigg. Eben fo eriwiederte er, als ei— 
nige Miffionarien ihm anboten, ihn in den nüglichften Zwei— 
gen der Mineralogie und Metallirgie (mit der er fich. gern 
befchäftige) zu unterrichten, wenn er ein Ehrift werden 
wolle, kaltbluͤtig, daß fein Rang im Staate ihm dies uns 


möglich mache, daß er aber zwei oder drei Leute ſtatt feiner 
Zweiter Band, 1615. D 
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ftellen wolle, welche gemiß eben fo gute Profelyten werden 
würden als er felbft. — Als die Miffionarien dies Anerbies 
ten verwarfen, ſchien der Regent nicht begreifen zu fon 
nen, warum nicht drei Seelen mehr werth wären als eine, 
und meinte, die heiligen Väter nahmen mahrfceinlich des; 
wegen fein Erbieten nicht an, um unter ihrer abfchläglichen 
Antwort ihre Unwiffenheit in den Sachen die fie ſich zu 
lehren erböten, zu verbergen. | | 

Die Hriligkeit von Daibi Ghat ift fo anerfannt, daß 
der lebte Radſcha Sing Pertab es zu feiner legten irdiſchen 
Wohnſtaͤtte wählte, und wo ihm auch eines feiner Meiber, 
die Mutter des gegemmärtigen Badſchu Sir eines jüngeren 
Bruders des regierenden Fürften, und eines Juͤnglings der 
nicht unbedeutende Hoffnungen giebt, im Tode folgte. Die 
Mutter Rum Bahadurs *), war weit entfernt, Diefem 
Beiſpiele von Anhaͤnglichkeit nachzuahmen; fie lehnte die 
Ehre ab, den Scheiterhaufen zu Befteigen, ergriff aber das 
für die Zügel der Negierung, fo daß, während ihres Le 
bens, der jeßige Regent nie daran Theil nehmen durfte. 

Die. Umgebungen von Dhaibi find höchft wild und 
romantifch, und beftehen aus einer Huͤgelmaſſe die verwors 
ren durch einander geworfen und größtentheils dicht mit 
Bald bekleidet if. Auf der einen Seite rollt der Tadi 
über ein fteiniges Bett, über deffen Mitte und an deffen 
Ufern eine Menge ungeheuerer Felfen zerftreut find, welche 
zu verfhiedenen Zeiten von den Bergen, Die die Ufer des 
. heiligen Fluffes bilden, herabrollten. Auf der andern Seite 
firöme in breiterem aber nicht fo reißenden Laufe, der eben 
fo heilige Trifulgunga. Das Waffer beider Fhiffe ift voll 
fommen Elar, aber ihre Temperatur weicht in dem Augen: 
blide wo fie ſich mit einander vereinigen gänzlich ab, fo 
dag man das Waſſer des Trifulgunga um vieles Fälter fin 
det als das des andern, was die Einwohner dadurch zu 
erflären fuchten, daß das Bett des erftern wegen feiner 
Telsumgebungen mehr gegen die Sonnenhige geſchützt fey, 
als das offene des andern. 








*) Des Alteren Bruders, 
Ep- 
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Der Triſulgunga ſchied, ehe Purthi Nerain Nival ers 
oberte, das Gehiet der Niwar und Ghurkhali Fürften 
von einander, waͤhrend die Weſtgraͤnze durch den Munſi— 
angdi *). bezeichnet wurde. Diefer Landftrich enthält außer 
einer ziemlich beträchtlihen Anzahl von Dhemwars oder 
Dauern, mehrere Radſcheput Familien und einige niwariſche, 
aber die Familien von denen es vorzüglich bewohnt wird, 
gehörein zu der brahminifchen oder Tſchatri Kafte und da 
Diefe leßtern die Hauptftärfe in Purthi Nerains Reiche 
bildeten und noch jeßt die KHauptftüße des jekigen Reichs 
Mipal ausmachen, fo ftehen ſie unter den Unterthanen oben 
an. ie beftehen größtentheils aus den Khus « und Man, 
gur +» Stämmen der Tſchatri-Kaſte; ihre Haͤuptlinge find 
unter dem Namen Thurgur (Meftbeivohner) unter denen 
(einige wenige die ihren Urfprung von eben dem Stamme 
aus dem der regierende Fürft entfprungen ift, herleiten und 
mithin Radſcheputs find, ausgenommen) der größere Th:il 
von denen zu finden iſt, welche die Staatsgefihäfte von Mipal 
leiten. Ihre Anzahl ift, -genau genommen, 36, denn chalvich 
jeder von den Häuptlingen diefer Stämme fih Thurgur nennt, 
fo geht doch der Titel eigentlich nur auf die Häupter gewiſ⸗— 
fer Familien über, auch fiehen nicht alle im demfelben Ans 
fehen, da es drei Abftufungen deffelben giebt, von denen 
die erfte den Namen Tſchutter führe, weil fie aus feche 
Haͤuptlingen beſteht. Aus diefen Tſchutters werden die Kad— 
ſchi's oder Divans gewöhnlich gewählt, obgleich auch die - 
beiden andern Klaffen dazu gelangen fünnen. — Die Thur— 
gurs haben einen fo großen Einfluß, daß wenn fie das Ber 
nehmen des Fürften für gefährlih für die Regierung Balten 
follten , dieſer felbft in Gefahr feyn würde, Diefer Eins 
fluß ift um fo merfwürdiger, da er auf ihren alten Diens 
ften und auf ihrer Anhänglichfeit an die Gurfha + Familien 
beruht, und fie übrigens unter ihren Landeleuten nicht bes 
fonders amgefehen find. Sie haben zuweilen Dfibaghires 
auf ähnlihe Bedingungen wie die Soldaten und in allen 
Theilen von Nipal inne, aber ihre Erbgrundftüde find 





* Ein Fluß, wilcher in einem der Schneegebuͤrge von Unter⸗ 
ibet entſpringt. 
Da 
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fämmtlid in den Bezirken von Gurfha und Sundfihung, 
dem väterlichen. Erbtheile Purthi Merains belegen. Außer 
dem Ertrage diefer Ländereien und dem was fie als Befols 
dung für die Aemter erhalten, die fie befleiden, bekommen 
fie einen jährlichen Antheil von 4 Annas *) von jedem 
fteuerbaren Kaith oder Pflanzumg von 100 Muris im Lande, 
die fie wahrſcheinlich unter ihren Unterbefehlshaber vertheis 
len. Die einzige Befondere Freiheit die fie genießen, ift, 
daß fie den Befchläffen des Pundſchunni oder jährlichen Be 
richts **) nicht unterworfen find, fondern nur einem Bes 
fehl des Radſchas felbft zu Folge beftraft oder ausgeftoßen 
werden fönnen. Sie gingen früher, wie die Omrahs, fehr 
einfah, um zu zeigen, daß fie ihren Schwertern und nicht 
ihrem Aeußeren den Einfluß zu verdanfen hätten, den fie 
gendffen, Haben aber jegt von diefer Einfachheit fehr nacys 
gelaffen. | 
Der Wind mwehte während unferes Aufenthaltes in dem 
Ihal Noakote beinahe immer aus der Gegend zwifchen 
Weſt und Suͤdweſt, war bis 1 oder 2 Uhr Nachmittags 
gelind, erhob fich aber dann nach und nach, und artete 
zuweilen in heftige Stoͤße aus. Obgleich er nicht fo hei 
wehte als der weſtliche Monfun von Bahar, fo war die 
Hitze doch fo groß um die Tatties fehr angenehm zu mas 
chen und unglüclicherweife endete er nur einmaf in einen 
Staubregen, und fo blieben denn Die oberen Berge 
nördlich von. uns Beftändig verborgen. "Bei dem alfen war 
in Anfiht des Kutſchar nichts weniger als unintereffant; 
die ausgezeichnetefte Ausſicht gewährte aber der Berg 
Dſchibdſchibia, welcher Über alle anderen Dergfpiken bervors 
ragt, mit Wald und beftändig im Winter und im Frühling 
mit Schnee bededt iſt. In horizontaler Linie mag feine Int 
fernung von Noakote etwa 20 Meilen betragen, obgleich eis 
nige Sandleute welche uns gefrornen Schnee von dem Gipfel 
des Berges brachten, zwei Tage und eine Macht zu der 
Keife brauchten. Der Schnee liege gewöhnlich fo hoch auf 
dem Kurfhar, daß nur die Tibetaner im hohen Sommer 
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) & einer Rupf: 16 Annas machen eine Rupl. 
*) f. oben Pag. Sp 
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ihn zu überfteigen wagen, die Nipalefen aber nur vor dem 
Monat Sauren d. h. Julius oder Auguft, die Reife unters 
nehmen. 

Außer dem ‚Reife wird auch eine bedeutende Menge 
Zuderrobr in dem Thale von Noakote und der Nachbars 
fchaft gebaut: der Ghur oder braune Zuder, welcher bier 
zu Marfte gebracht wird, fommt in £leinen Klumpen das 
hin und in weit geläuterterem Zuftande als man ihn ge— 
wöhnlih in Bengalen findet. Auch giebt es dort fehr gros 


Gen Knoblauch. Die Ananas von Noakote find keineswe⸗ 


ges ſchlecht, wir fonnten indeffen weder bier noch in irgend 
einem audern Theile von Nipal gute Pifangs finden. Die 
Leute bilden fih bier fehr viel auf ihre Guavas ein, bie 
aber nicht beffer als die in den englifchen Gärten find, die 
Drangen dagegen jind vorzüglicher als die, welche ich ir— 
gendivo gefehen habe. Sie werden im Julius in irdene 
Töpfe gefäet, im November verpflanzt, und tragen im 
dritten Jahre Früchte die gewöhnlid im December reif 
merden. In mehreren Gärten finder man deren das ganze 
Jahr fang, in weldem Falle aber die Bäume gegen Die 
- Unfreundlichfeit des Wetters gefhügt werden muͤſſen. Auf 
dem freien Plage vor dem Pallafte des Radfha zu Khat— 
mandu fteht ein fehr fchöner Drangendbaum, welcher bis zu 
dem Ende des März Früchte trug. 

Das Kuftura oder Biſamthier iſt ein eigenthuͤmliches 
Thier des Kutſchar oder Unter: Tibet, wird aber in einis 
gen Gegenden diefes Striches häufiger gefunden als in ans 
dern. Es ift indef im Ganzen überall nicht fehr zahls 
reich und obgleich ein bedeutender Theil des Kutfchar 
den Mipalefen ebenfalls unterworfen iſt, fo erhalten 
diefe doch "das Kuſtura vorzuͤglich aus der Gegend 
von Neyat, Dheibun und von einem oder zwei 
ander Orten. Es wird gewöhnlid in Schlingen 9% 
fangen, melde von einer befondern Art Berg + Bams 
bu gemacht werden. In Khatmandu felbft erhält man 
fehr wenig reinen Moſchus und bis jeßt wird fehr mes 
nig aus Nipal ausgeführt, ja feldft der Mofihus, 
welder in dem Nafäh oder Beutel gefunden wird, 
ſoll nur dann, ſelbſt wenn er fih noh am Körs 
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per des Thieres befindet, unverfälfht feyn, wenn 
man das Thier nicht frifh gefangen empfängt. 

Der Tſchuckoör, Munäl und die Damphia *) gehören 
in diefelbe bergige Gegend. Die zwei lebten gehören zu dem 
Fafanengefihlecht, die Damphia zu den Öoldfafanen, der 
Munäl zu der Arghir oder der gefledten Art. Sie find 
beide fehr fchön. Der Tfhucddr ift den Europäern in Indien 
unter den Namen Feuereffer befannt; es ift eine Arc Rebhuhn 
und har feinen lestern Namen von feiner angeblichen Fähigs 
feit, Feuer freffen zu fönnen, Die Wahrheit ift, daß der 
Ausfage der Nipalefen zufolge das Thier in der Brunfts 
zeit fehr gern rothen Pfeffer frift und wenn es zwei oder 
drei Schoten davon gefreffen hat, in eine glühende Kohle 
. beißt, wenn man fie ihm vorhaͤlt. Der Tſchuckor wird 
dadurch gefangen, daß man einige zahme Voͤgel der Art 
mit Meben oder Sprenfeln umgiebt, werauf die milden 
Vögel, begierig die zahmen gefangenen anzugreifen, in die 
Sprenfel laufen und fo eine Beute der Vogelſteller werr 
den, f 

Der Khalidfhe *80) wird in den dichten Gebüfhen ge 
funden, welche die Husgänge der Berge in. Mähe von Noa— 
fote bededen, gleicht dem gewöhnlichen Faſan im Aeuße— 
ren, bat aber bei weitem nicht das ſchmackvolle Fleiſch def 
ſelben. Wir gingen einigemale auf die Jagd dieſes Thie— 
res aus, aber immer ohne etwas heimzubringen, fo, daß 
ich glauben muß, daß es in diefer Gegend nicht fehr häus 
fig iſt. Ueberhaupe ift Nipal fein Land, welches den Fifchs 
fang und die Jagd begünftige, denn die Flüffe haben fo 
flares Waffer daß die Fifche den Köder fogleich bemerfen, 
und in den Bergen faffen fich felten oder nie Vögel fehen. 
Der Sarus, Drtolan, die wilde Gans, bie Ente und meh» 











*) Gapitain Alex. Roſe erwähnt und befchreist den Munal 
und die Dampbia unter dem Namen Mumal und Doppia. f. 
Forſters und Sprengeld neue Beitraͤge zur Under Thl. 3. 
Yag. 152. 

) Dir Verfaffer giebt im —— Pag. 132 eine co⸗ 
loririe Abbildung davon, 
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reres andre Geflügel, das in Bengalen und: andern‘ Theis 
en des ſuͤdlichen Indiens häufig if, läßt fih von Zeit zu ' 
eit auch bier und in den angränzenden Thälern feben, 
fcheint aber auf feinem Fluge von. Hinduftan nach Tiber in 
Mipal gleihfam nur zu verweilen. In der Mitte des 
April fangen diefe Vogel aus. ihrem Baterlande einzinvans 
dern.an, und Eehren dahin zuräd, wenn die hochgelegenen- 
Gegenden in der Gegend von Himma- u au rauh für fie 
werden. 

Ss wird bier am — Orte zu — ſcheinen, des 
Tſchauri und Tſchangra von Tibet zu erwaͤhnen, da man 
ſie beide in dieſer Gegend findet, obgleich ſie nie den Kut— 
ſchar hinabkommen. Der Tſchauri in Hinduſtan, am meis 
ſten unter dem Mamen Suri-ghai bekannt, iſt die Kuh, 
deren ſchoͤner Schweif einen der Ausfuhrgegenſtaͤnde von 
Nipal und Tibet bildet *). Das Tſchangra iſt die Schaal—⸗ 
Ziege, welche in Tibet fehr felten feyn muß, da man ſich 
nur mit der drößten Mühe einen guten Bock diefer Ihiers 
art verfchaffen kann, weil die Tibetaner mit dußerfter Sorge 
falt« die Ausfuhr derfelben zu verhindern fuchen **): eine 
Nachricht, welche mir die Nipalefen gaben. Beide Thiere 
follen einen bewunderungswärdigen Scharffinn darin bes 
ſitzen, die ficherften Wege durch den tiefften Schnee zu ent 
deefen, weswegen auch Pe:fonen die im Winter reifen, 
ihre Fußtapfen oft zur Richtſchnur ermählen. Die Schaafe 
von Tibet find als Laftthiere nicht weniger nüßlich als die 
Tſchangra als Führer, da ‚die Bhutias ihr fämmtliches 
Salz auf denfelben fortfchaffen, mit dem fie Nipal verfehen, 
Diefe Thiere deren Wolle ziemlich fein. zu feyn ſcheint, bar 
ben ungefähr die Größe der größten englifhen Schaafe 
und tragen mit Leichtigkeit eine Laft von 20 Sirs oder bei 








) Das Thier, fonft auch der YVaf aus der Tatarey genannt, 
iſt beſonders beſchrieben, in Turner's embassy to the Court of 
Teshoo Lama. pag. 186. 

*) Dies ſcheint ungegründet, da Turner verfüchert eine Menge 
davon gefehen zu haben, auch Eremplare davon mit nach Bengar 
len brachte und * nachher nach England ſandte. ibid. pag. 
356. 
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nahe 42 Pfund Aber bie Klippen des Kutfchar und die von 
Nipal. Man zieht 2—3 Arten davon im Lande, wovon 
die Eleinfte, Kadſcha, vortrefflihe Wolle giebt, allein Die 
Waaren, welche man daraus verfertigt, find weniger als 
mittelmäßig. Der Dſchus, oder Flannell, den man daraus 
bereite, wuͤrde vielleicht eine Ausnahme von der Regel 
machen, wird aber zu &iling, einem Drte an der weftlichen 
Gränze von Cyina, gemacht. Die grobe warme Sarfihe 
von Nipal giebt dem Sui von Birinagur *), der nod 
dazu bei weitem wohlfeiler und daher mehr gefucht ift, nicht 
viel nad. 

Das Thier welches in Bengalen unter dem Mamen 
des nipalefifhen Hundes befannt ift, iſt eigentlih ein Bes 
wohner des unteren und oberen Tibet, aus dem die Gat— 
tung nach Nipal gekommen ift, ein wildes, mürrifches Ihier 
von der Größe eines englifhen Bullenbeißers und mit di 
fem, langen Haar bededt. Die Sage, daß diefe Thiere 
ſehr machfam feien, hat zu den ausfihieifendften Märchen 
von ihrer MWachfamfeit Anlaß gegeben, wovon das einen 
Deweis geben mag, daß das chinefifihe Heer dieſelben- bei 
feinem Durhmarfhe durch Tibet ale Schildwachen auf 
den Poften um das Lager gebraucht habe. 

Die Tarnguns oder Tanyans, welche wegen ihrer Härte 
fo fehr in Indien gefhägt wersen, fommen allgefammt aus 
dem oberen Tibet und find troß ihres Baues fo ficher auf 
ihren Füßen, daß die Nipalefen auf ihnen furchtlos über fteile 
Derge und an den Rändern der tiefften Abgründe entlang 
reiten. 

Ueber den Tadi, über welchen mir auf einer fehr Teiche 
ten aus eihigen wenigen Hürden, Die auf fteinernen Pfeilern 
rubhten, beftehenden Brüäde gingen, und über den Sindura 
der in den Tadi fließt, famen wir an den Fuß des Ders 
ges Bhirbundy. Diefer ungeheuere Berg liegt auf dem 
graden Wege von Kharmandu nach Meafote, Gurfha und 
denwandern Weftländern von Nipal, allein ob er gleich auf 
diefe Art auf der Kandelsftraße von Tiber nach Nipal bes 











In der Provinz Allahabad, Bezirk Bundelfun 
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legen ift, fo hat man doch durchaus Feine Sorge getragen, 
den Weg über ihn in befferen Stand zu feßen, als es die 
übrigen elenden Landftraßen find, und was den Din 
aufgang auf der Weftfeite von Bhirbundy leicht macht, hat 
die Matur getban. Ungefähr ı4 Meile vom der weftlichen 
Seite des Fluffes famen wir vor einem Zollhaufe vorbei, 
wo die Waaren, welche fowohl auf dem Wege von Kheru 
als auch die nach dem weftlihen Theile gehen, ein Gewiſ— 
fes erlegen. Etwas oberhalb des Zollhauſes ftebt ein Bhus 
tias Tempel, der aber von ſehr rohem Aeußeren ift, und 
nicht viel befischt zu werden ſcheint. Die Ausfibt von dem 
Dhirbundy ift fehr ſchoͤn: rechts fieht man den durch ein berrs 
lich angebautes Thal von den Bhirbundy getrennten Kumhara, 
weftlich das Thal von Noakote und nordwärts den hoben 
Deibun. 

Der Plaß der unfer Fleines Lager einnabm, führe 
den Namen Raui Pauah d. h. Rani Gerai, Gafthof, ein ' 
Name den man allen einzelnen zur Bequemlichkeit der Neis 
fenden angelegten Käufern giebt. Diefes Pauah liegt, ob— 
gleich auf dem hoͤchſten Punkte des Paſſes, doch ſehr tief 
unterhalb des eigentlichen Gipfels des Berges, welcher ſich 
in großer Entfernung ſuͤdlich uͤber ung in einer runden 
Kuppe erhob. Auf unferem Standpunfte zeigte das Barome— 
ter 24°30°’ = ungefähr 1200 Ellen über dem Thale von Noa⸗ 
fote, eine Höhe, der der Stand des Thermometers am Mors 
gen — 35° nicht entfprach. Zum Auffteigen brauchten wir, von 
dem weltlichen Fuße bis zum Paſſe ungefähr 24 Stunde. 

Senfeit des Biſchmutty, Uber den wir bier gingen, 
kamen wir nah Nil: Shennt, einem fehr Heiligen Drte, - 
welcher mit einem foloffalen Bilde Mahadio’s prangt, der 
in.einem länglich vieredten Becken auf dem Rüden liegend 
dargeftelit if. Das Becken felbft ift von Stein und wird 
durch Quellen, welche aus den Überhängenden Hügeln bers 
abriefeln, gefüllt. Ein Theil des Waffers fließt durch eine 
Leitung, die aus ein und zwanzig Aber den Boden bervors 
ragenden fleinernen Röhren befteht, die mit fonderbarem 
Bildwerk geziert find, an deren Abhange (Fall?) die Pıls 
grimme gewiffe Wafhungen verrichten muͤſſen, ehe man fie 
zu, dem Heiligthume der Gottheit gelangen läßt, Baͤlu 
Nils Khent führt dieſen Namen, um es von Dura (groß) 
Nils Khent zu unterfiheiden, das einige wenige Meilen 
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nördlih von Khatmandu liegt und ein Bild des Gottes be 
fist, welches in jeder Rüdfiht dem andern gleichen, aber 
viermal größer feyn foll. ° 

Als wir uns nach dem Orte begaben, den man uns 
zum Lagerplagße im Mipal: Thale angewieſen hatte, fahen 
wir einige beftellte Felder mit der Dſchia oder der Pflange 
umgeben, welche die Arzenei Namens Tſcherris hervors 
bringt, wegen der Nipal fo beruͤhmt ift, obgleich die beſte 
Art aus Mullebum, einem abhängigen Bezirk von Nipal, 
fommt. Die Pflanze felbft unterſcheidet fih dem Aeußern 
nach) wenig vom Hanf, ausgenommen durd den Geruch ihr 
rer Blätter, welcher außerordentlich durchdringend ift. Die 
Art, wie der Tſcherris gewonnen wird, beſteht vorzüglich 
darin, daß man die Blätter fanft mit der Hand reibt, big 
fih der Saft daran anhängt, der fih als eine duhfele fle 
brige ziemlich förperliche Maffe daran feftfeßt, hierauf mit 
einem Meffer oder einem Spatel abgenommen und in Kugeln 
verfauft wird, welde ungeldäutere den Namen Tſcherris 
führen. Der gereinigte Tſcherris wird Mumia (Wache) 
genannt und brennt wie Harz. Diefes Harz ift ein fehr 
ftarfes Marcoticum und folf überhaupt viel gute arzmeiliche 
Kräfte befißen. — Aus dem Hanfe verfertigen die Niwars 
einiges grobe Leinenzeug, und auch eine fehr ſtarke Art 
End: Tud, | 

Während der Woche die wir in dem Thal von Nival 
zubrachten, war unfer Zelt auf einer Elippigen Anhöhe dfts 
lih dicht am Fuße des Sumbhu-nath und noch nicht eine 
(engl.) Meile von Khatmandu aufgefhlagen. Wir wirden 
von dort das ganze Thal haben vortrefflich, überfehen koͤn— 
nen, wenn das Wetter uns günftiaer gewefen wäre: fo 
aber waren nicht allein die Berge, welche das Thal umgas 
ben, fondern beinahe alle die zahlreichen Dörfer, mit des 
nen es befeßt ift, entweder von Wolfen oder von einem 
dichten Mebel verhuͤllt. 

Der Tempel von Sumbhusnath liege auf dem 
Gipfel eines freiftehenden. Huͤgels, welcher fich ziemlich fteil 
aus der umliegenden Ebene zu einer Höhe von ungefähr 
300 Fuß erhebt. Man fteigt zu demfelben auf einer breis 
ten im den Felfen gehauenen Treppe hinauf, die an den 
Seiten ſehr angenehm mit Bäumen befegt if. Am Ans 
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"Gottes Budh, welcher von einigen für den Geſetzgeber der 
Bhutaner oder Tiberaner, und dem Fohi der Chineſen ges 
halten wird, obgleich die Gebräuche der Bhutaner fehr we— 
nig mit den Borfihriften im Budh⸗— Purana übereinftims 
men ”). 

Sumbhu » nath ift ein fehr altes Gebäude, wahrfiheins 
lich zu der Zeit errichtet, wo Nipal von einem Stamme 
der Zibetaner beberrfiht wurde, welche von den Miwars . 
vertrieben, und den Namen Khat Bhutias (Bbutaner von 
Kharmandu) erhielten, welchen fie noch jest führen. Sie 
bewohnen jeßt die Berge von Kutfhär, vorzüglich aber die 
Reihe, welche in dem Kute- Bezirk liege. Der Beſitz die 
fes Tempels hat fih von jeher der Dalai Lama angemaßt, 
weil er von den älteften Zeiten unter feiner meftlihen Ober— 
gemalt geftanden habe, und die Regierung von Mipal fiheint 
auch diefem Anſpruche ſich nicht widerfeßgen zit wollen. Bei 
dem Bruche zwiſchen den Tiberanern und Mivalefen, wel 
(her vor einiger Zeit entftand wurde indeß des Yama’s Stell— 
vertreter genöthigt den Tempel zu räumen, welcher ‚jeet 
von einem Abgeordneten des Diva Dhurma oder Deb 
Radſcha **) unter Ausfüst gehalten wird, der fih unter 
folhen Uınftänden die Regierung von Nipal um jeden Preis 
zum Freunde zu machen fuchte. 

Das ganze Gebäude ***) erhebt fih von einer Ters 
raffe welche den ganzen Gipfel des Huͤgels nimmt, allein 
ob man gleish deutlich fiehe, daß die verfchiedenen Abthei— 
lungen deffelben zu verfihiedenen Zeiten errichter worden 
find, fo ift doch die Geſchichte des Gebäudes in ein fo uns 
durchdringliches Dunkel gehüllt, daß man mwedeb her die 
Entftehungszeit des mittleren und oberen Tempels noch 














*) Asiatic ‚researches IV. pag. 172. 
- **) Der zu Zaffudon refiöirende Beberrfher vou Butan. f. 
Hamilton's East - India Gazetteer, v. Bootan. 

| Ep. 

*6) f. die Abbildung deffelben und vorzhalih. des von einem 

viereckten Gebäude umgebenen ac dur Goltesverchrung . {m 
Driginale Pag. 149. | 
Ep. 
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"über die deren, welche fie umgeben etwas gewiffes ſagen 
fan. Sumbhu ift eine der Denennungen Mahadio’s 
und das Wort, welches felbft entftanden, ſelbſt geſchaffen 
bedeutet, bezieht fich auf ein fteinernes Bildniß des Gottes, 
das man für ein freies Erzeugniß der Natur hält. — Diefer 
Tempel wird jeßt nur von den Öhutanern und den Bar 
hauras befucht, melde leßtere ein Niwar: Stamm find, 
der bis zu einem gewiffen Grade von dem Glauben feis 
ner Väter abgefallen zu ſeyn, oder wenigftens einen bedeus 
tenden Theil des tibetanifhen Goͤtzendienſtes darauf ges 
pfropft zu haben fiheint. 

Das erfte was die Aufmerffamfeit anzieht, wenn man 
ben Gipfel erreicht hat, ift ein walzenfoͤrmiger Pfeiler, der 
ungefähr bis zur Bruſt eines Mannes geht und 2— 3 Fuß 
im Durcmeffer hat. Auf demfelben liegt eine freisrunde _ 
Metallplatte, Dhurmadhat Muefira, auch Kinfur genannt, 
welche mit verfchiedenen eingegrabenen Bildern und Zügen 
bedeckt iſt und dazu dient, einen vergoldeten Badſcherbaͤn 
pder Donnerfeil Indra's, von ungeheuerer Größe, welcher 
die Geftalt eines doppelten Scepters- bat, zu tragen *). 
Dirfes Bauwerk ift nicht durchgängig von Steinen, fons 
dern foll einen Duell umgeben, ob aber diefer troden fey 
pder Waffer enthalte, wußte mir niemand zu fagen, da er 
feit der Zeit des Purtär Mull eines niwarifhen Radſchah, 
der vor ungefähr 115 Jahren lebte und von dem dies fon, 
derbare Bauwerk dem Jupiter der Hindus geweiht wurde, 
nicht unterfucht worden if. — Der Tempel, welcher von 
den Bhutanern und DBahauras vorzüglich befucht wird, ers 
hebt fih aus dem Diittelpunfte der Terraffe und fann fihon 
von weiten an feinen Thuͤrmchen erkannnt werden, melde 
mit ftarfvergoldetem Kupfer gedeckt find, Diefe Zierde vers 
dankt er dem Dalai Lama, welder den Bau nur fo eben 
vollendet hatte, als fein Stellvertreter fein Amt dem Diwa 
Dhurma überlaffen mußte. Sich flieg auf einer fteilen Leis 
ter zum Eingange diefes Gebäudes hinauf, deffen inneres 
aus einem einzelnen Gemache, fo mit Rauch und Geraͤth— 





) f. die Abbildung als Zitelvignette im Originale. 
** Sp. 


6r 


ſchaften angefüllt, beftand, daß es mehr einer elenden Küche 
als dem Tempel einer Gottheit aͤhnlich ſah. Ich Fonnte 
indeß meine Begierde nach Aufklärung nicht befriedigen, da 
ich wegen meiner Unbefannefchaft mit der tibetanifhen Spras 
che mich nicht mit den dienenden Prieftern in eine Unter; 
"haltung einlaffen konnte, von denen einer auf dem Boden 
jiwifchen zwei runden mit Ghi *) angefüllten Gefäßen faß, 
aus denen er eine bedeutende Anzahl Lampen füllte; denn 
Sumbhu : nath 'ift vorzüglich wegen des ewigen Feuers bes 
rühmt, und män verficherte mid, daß die zwei dickſten 
Dochte, die ich Tab, feit undenklihen Zeiten brennend ers 
halten worden wären; mas indeß wegen des Zuganges der 
duferen Luft, welcher troß aller Anftalten dennoch dazu 
Start findet, ſchwer zu glauben ift. | 

- Sn einem. Winfel zur rechten von den ewig brennens 
den Lampen, ftand ein malzenförmiges Werkzeug fenfrecht 
auf einem Geftelle, um welches auf eine fünftliche Art ent 
weder einige. Blätter oder ein vollftändiges Exemplar der 
bhjutanifchen heiligen Schriften gefchlungen waren. Der 
dienende Priefter war gendthigt, einen Theil der Bedeckung 
abzureißen, um mir dies fonderbar angebrachte Buch zu 
zeigen, an dem ich tibetanifhe Schriftzüge erfannte. Als 
ich den Wunſch äußerte, den Titel des Buchs zu miffen, fo 
erhielt ich häufig die Antwort Mani, ob dies aber der 
Name des Verfaffers, oder eine allgeineine Benennung beis 
ligee Schriften ift, wage ich nicht zu entfcheiden. So 
oft jemand in den Tempel trat und fih der heiligen Schrift 
nahete oder fie berührte, (melde Bewegungen immer von 
Zeichen der tiefften Ehrfurcht begleitet murde) fo feßte ents 
weder der Priefter oder der Fromme felbft die Vorrichtung 
in Bewegung, wodurd eine Glocke angezogen wurde, wel 
che über derfelben hing. Dem Klange der Glocke nad, der 
nicht zu den harmonifchften gehörte, vom Ihale aus zu urs 
theilen, mußten die Bhutaner und Dahauräs die fromm⸗ 
ften Leute von der Welt ſehn; wie ſehr aber auch dieſe 
Voͤlker Sumbhu-nath verehren mögen, fo ift es gewiß, 
daß die Hindus von Nipal ihm Eeine große Heiligkeit beile— 





*) Zlüffiger Butter, 
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gen, denn, als ich einem Radfiheputer von Stande, eine - 
Frage vorlegte, worin ih das Gegentheil zu erfennen, gab, 
fo war er fogleich eifrig bemüht, mich von meinem Srrr 
thum zuruͤckzubringen, und verſicherte mich fehr eifrig, daß 


bie zu feinem Stamme gehörigen Nipalefen nie diefen Tems 
pel beſuchten. 


Das Thal von Nipal hat beinahe eine eirunde Ge 
ftaft; feine größte Ausdehnung ift die von Morden nad 
Suͤden, wo es 12 (engl.) Meilen Länge baben fann, von 
Dften nah Weſten dagegen g Meilen hat. Der Anfang 
des Thales wird von den Eingebohrnen im Paufh und 
Bogen zu 25 Coß = 4o — 50 Meilen angegeben. Es wird 
im Morden und Süden von ungeheueren Bergen begränzt, 
an deren Fuße fih mehrere von den mäfigeren Erhöhungen 
erheben, die man in der Schweiz Collines nennt. Die 
gegen Dften und Weften liegenden Berge, find bei weitem ' 
nicht fo hoch; am Mefipunfte des Thales liege eine nie 
driae aber fleile Bergreihe, welche mit Geſtraͤuch bedeckt ift 
und fonft Marur, jeßt aber gemwöhnlih Maga: Ardfhun, 
von dem Mamen eines Gößenbildes, wegen deffen fie. 

berühme iſt *) genannt. Diefer Bergruͤcken gehe dicht hin— 
ter Sumbhu-nath hinweg, und hinter demfelben liegt ein 
noch bedeutenderer Namens Dhoͤtſchök in welchem ein ftarf 
mit mineralifchen Salze gefbiwängerter See, Indraspofhra 
‚genannt, liegen fol. Deftlih find die bedeutendften Hügel 
die von Nanitfhof und Mahabut oder Mahadio : pofhra 
‚die aber weder fo hoch als Phaitfhof noch als Schiopuri 
find, welcher das Thal nördlich begränzt und unftreitig der 
höchfte von allen Bergen ift, die daffelbe umgeben. Die 
übrigen Hauptglieder diefer herrlichen Kette find der Kur 
funmi der ſich weftlih vom Schiopuri wegzicht, und durch 
den Dhirbundy mit dem Maga: Ardfhun verbunden iſt, 
und der Tſchumpadaibi **), 








) f. Wilkins Ueberſetzung des Bhaguat Gheera. 
| Ep. 
ſ. die panoramifche Unficht des Thals im Originale Pag. 


153. Sp. 


63 


Da wir weder den Ginfel des Phaltſchök noch des 
Schiopuri befteigen Fonnten, und Naturbinderniffe und Kluge 
heitsgruͤnde uns an der Meſſung einer Grundfläche verhins 
derten, fo konnten wir weder geometrifib, noch durch dag 
Darometer die Höhe dieſer Berge beftimmen. Mach ober 
flaͤchlichen Beobachtungen glaube ich indeß die Höhe des 
Schiopuri auf nicht viel weniger als auf 1400 und die des 
Phaltſchök auf 1200 Ellen über der Ebene von Sumbhu— 
mac) annehmen zu koͤnnen. Weſtlich über dem Schiopuri 
erhebt ſich der Dichibdichibta, der ungeachtet -feiner bedeus 
tenden Höhe vor diefem Nachbar zu einem mäßigen Hügel 
herabſinkt. — In dem Schiopuri entfpringen die Flüſſe 
Baghmutty und Bifhnmutty. Die Quellen des erfteren lies 
gen auf der Mordfeite des Berges, um deſſen Fuß, gegen 
Dften fih der Fluß fihläncele und fih dann bald in das 
Thal von, Mipat wendet. Doch bei Pusbutty-Nath iſt er 
ein fehr umbedeutender Bach, nimmt aber auf dem Wege 
mehrere andere Baͤche in fih auf und erfcheint fo Bereits 
zwifchen Patn und Khatmandu als ein bedeutender Strom. 
Nachdem der Bifchnmutty feinen Namen und fein Gemäß 
fer etwas unterhalb der Süödgränze von Khatmandu mit 
dem feinigen vereinigt, fließt er gegen Gunnaifch «than und 
einige andre niedrige Hügel Din, die am Fuße des Ifchans 
draghiri liegen und verläßt das Thal endlich durch eine 
Oeffnung zwiſchen dem Paltſchek und Ifchampa s Daibi, 
worauf ich weiter nichts von feinem Laufe in Erfahrung 
gebracht habe, bis er zu Hurrihurpur wieder erfijeint, von 
wo er nach Munniary geht. - 


Der Biſchnmutty, auch Dhurmasnuddi und Brem— 
haudi genannt‘, entfpringt aus der Suͤdſeite des Schiopuri, 
tritt nicht weit nordivärts von Därä + Mils Khent in das 
Thal von Nipal, und ergießt fih, nachdem er die Weſt— 
feite von Khatmandu befpült, in den Bhagmutty. Sein 
Waſſer wird nicht fo gefhäst, als das des Bhagmutty, 
welches weit leichter und gefunder feyn fol. Außer diefen 
zwei Flüffen, fteömen noch mehrere durch das Thal von Ni— 
pal und tragen ungemein jur Erhöhung feiner Fruchtbarkeit 
bei. Die bedeutendften von diefen find der Dhubis Ko, 
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der Munnohra, der Aunnumunfa * und der Kuſchen- 
Kufben, deren Gewäffer der Bhagmutty am Ende aufs 
nimmt. | 
Unter allen den Städten und Ortſchaften welhe in 
den Thale von Mipal liegen, behauptet Khatmandu den 
erften Plaß, ſowohl wegen feiner ftärferen Einwohnerzahl, 
als weil man es jeßt als die Hauptftadt von Mipal betrady: 
tet, da der Radſcha feine Reſidenz darin aufgeſchlagen hat. 
Die Stadt liegt an dem Öftlichen Ufer des Biſchnmutty, 
an welchem" fie ungefähr ı Meile lang hinläuft. Die 
Breite deffelben iſt underrächtlih und beträgt nirgends über 
+ und felten mehr als 4 Meile, woher die Eingebehrnen 
ibre- Geſtalt auch mit der eines Säbels oder Kohre von 
Daiby vergleichen **%). Zu dem Eingang in die Stadt ge, 
gen MWeften am Ende des Ihals, gelangt man auf zwei 
leichten über den Biſchnmutty gefchlagenen Brüden, von 
denen die eine am nördlichen die andere am füdlichen Ende 
der Stadt liegt. Der Name der Stadt, den fie in alten 
Büchern führe, iſt Gongul: Puttan: die Niwars nennen 
fie Gindaife, die Purburtis oder Bergbewohner dagegen 
Katbipur, ein Name, welcher denfelben Urfprung zu haben 
fibeint als Khatmandu, der gewöhnliche Name der Stadt, 
welchen fie ihren zahlreich hölzernen Tempeln zu danfen has 
ben fol. Diefe Gebäude befinden ſich nicht allein im Um: 
freife der Stadt, fondern find auch uͤber die umliegende 
Gegend zerfireut und fichen vorzäglih an den Seiten eines 
viereckten Teiches oder Waſſerbehaͤlters, welcher in einer 
fleinen Entfernung von dem nordöftlihen Viertel der Stade 
liegt und den Namen Rani-Pokhra führe **"), ‚In Ge⸗ 
ſtalt und Bauart ſcheinen ſie ſich durchaus nicht von den 
hoͤlzernen Mundub's zu unterſcheiden, die man gelegentlich 
in 





Vom Gotte Hannuman fo genannt? 
Ep. 
*) Diefe Kohre ift abgebildet im Original Pag. rıg. 
Sp. 
**) ſ. Pater Giuſeppe In den Asiatic researches IL, pag. 30g. 
Jede Seite fol 200 Fuß lang ſeyn. — 
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in andern Theilen von Indien findet. Aufer dieſen enthaͤlt 
Khatmandu noch mehrere andre Tempel nach einem größe: 
ren Maafftabe von Mauerfteinen gebaut, mit zwei, drei 
und vier ſchiefen Dächern *) welche nach der Spitze zu an 
Größe abnehmen, und gewöhnlih in Zinnen auslaufen, 
weiche fo wie einige der oberen Dächer prächtig vergoldet 
find und einen fehr maleriſchen und angenehmen Anblick ge: 
waͤhren *). 

Die Haͤuſer ſind von Mauerſteinen oder Ziegeln erbaut, 
mit ſchiefen Daͤchern. Gegen die Strafe haben fie oft 
eingefchleffene hölzerne Balkone von offenem Schnißwerfe 
und von fonderbarer Anlage, indem die NMordfeite ftatt fen: 
recht in die Höhe zu gehen, gegen die Dachrinnen vors 
mwärts geht. Die Käufer haben 2, 3 und 4 Stockwerke, 
find aber, feldft des Rajah's Haus nicht ausgenommen, fehr 
Armliche Gebäude. Die Straßen find ungemein eng und 
ziemlid eben fo fihmußig als die in Denares. Die Haͤu— 
ferzahl von Khatmandu ward zur Zeit bes Dſcheii Purs 
kauſch zu ungefähr 22000 angegeben ***), ſoll ſich aber feie 
der Zeit (jedoch nicht ‚ohne daß dadurch Patn und Bhat— 
gong verloren haͤtten) bedeutend vermehrt haben. Bei 
dieſer Angabe iſt indeß zu bemerken, daß man darin nicht 
allein die eigentliche Stadt, ſondern auch die dazu gehoͤrigen 
Doͤrfer begriffen hat, da es klar iſt, daß auf der Grund⸗ 
flaͤche der Stadt ſelbſt nicht mehr als 5000 Haͤuſer ſtehn 
koͤnnen, auch iſt dies wie oben erwaͤhnt, mir ſelbſt von den 
Eingebohrnen eingeraͤumt worden, ſo daß ſie geſtanden, 
man rechne die 20 — 30 kleinen und groͤßern Dörfer z. B. 
Sanku, Tſchängu, Nerain u. ſ. w. dazu. Wenn man 10 
Perfonen auf ein Haus oder eine Familie rechnet, was 
vielleicht für Käufer von Khatınandu noch zu wenig if; 
fo wird die Bevölkerung der eigentlihen Etadt fih unge 





) Nach hinefifcher Art: r 
p- 
») f. die Anſicht von Khatmandu im Original Pag. 158- 


Sp. 
vr) Nach Pater Ginfeppe in den Asiaric researches li. pag. 
308. 18000. Sp. 
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fähr auf 50000 Seelen *) und die der übrigen Dörfer auf 
170000 belaufen, wobei man aber bedenfen muß, daß man 
in dirfen nur 8 Seelen auf ein Haus rechnen kann, da 
die Haͤuſer viel fleiner als in der Stade find, wodurch die 
Bevölkerung auf 136000 herabfinfen würde, fo daß das 
Ganze fih nur auf 186000 Seelen für das ganze Thal be 
läuft. — Sanku wurde indeß von den Eingebohrnen felten 
zue Bevölkerung von. Khatmandu gerechnet. 

Diejenige Stadt, welhe nah Khatmandu zuerft ger 
nannt werden muß, ift Paten. Es ift auf eine Anhöhe 
ungefähr zwei Meilen füdöftlih von Khatmandu und am 
Zufammenfluffe der Fluͤſſe Munnokra, Fufatfche und Bhag— 
mutty erbauts &o lange es unabhängige Hauptftade war, . 
fhemt es größere Ausdehnung befeffen zu haben, als 
der gegenwärtige Hauptort, da es in diefer Zeit 24000. 
Häufer gezält haben foll, in welche Anzahl aber, wie bei 
Khatmandu, alle die zu der Stadt gehörigen Dörfer im 
Thal mit begriffen find und obgleich ich die Gränzen der 
drei Staaten in welche das Thal von Nipal zur Zeit der 
Eroberung Purthi Nerains getheilt war, nicht genau anzus 
geben im Stande bin, fo ift doch Grund vorhanden, zu 
glauben, daß der Beherrfcher von Patn den größten Theil 
_ davon befaß, da die dazu gehörigen Städte Kirthipur, 
Tſchobbar, Thankote Phirphing und einige wenige andere, 
außerdem daß fie jet noch Städte vom erften Range find, 
‘ein größeres Gebiet haben, als die zu Khatmandu und 
Bhatgong gehörigen Orte. — Das Gebiet von Patn jen- 
feits des Thales erftredte ſich füdwärts und begriff Tſchit—⸗ 
long, Tambihkan, Tſchiſapani und einige andere Orte in 
der Gegend. 

Patn wird von den Niwar's Gullu-Daiſi genannt, 
wird auch zuweilen von Diopätun (das wegen feines Tem: 
pels des Pusputnath berühmt ift) durch die Benennungen 
Lullit Patn und Loll Patn unterfhieden #%), ein Name 


*) Am genaiseften iſt vielleicht die Annaffne von 4000 Hau· 
ſern, jedes zu 12 Bewohner gerechnet. 


Pater Giuſeppe, welcher ſich vier Jahre lang in dem Orte 
aufhlelt, nennt ihn Lelit⸗Pattan; damals waren 24000 Haͤuſer 
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den fie von ihrem Stifter erhalten zu haben fcheint, der 
ein Günftling und Pundhäan oder Minifter. eines der alten 
Fürften des Landes war. Die Stadt ift ungleich netter alc 
Khatmandu und enthält einige fehr. ſchoͤne Gebäude, 

Bhatgong laͤßt vielleiht Kharmandu noch weiter 
binter fih, denn obgleich es ohne Zweifel in Hinſicht des 
Umfangs die wenigſt bedeutende Stadt von den drei ange 
führten ift, fo fällt doch der Pallaft und die Abrigen Ge: 
bäude weit mehr in die Augen, und die Straßen find, wenn 
nicht breiter, doch viel reinlicher als die in Khatmandu. 
Den legten Vorzug dankt Bhatgong feinem vortrefflichen 
Pflafter von Mauerfteinen, welches feit dreißig Jahren we 
der ausgebeffert worden iſt, noch auch einer Ausbefferung 
bedurfe hat. Mipal ift überhaupt wegen der Vortrefflich— 
Feit feiner Mauerfteine und Ziegel vorıheilhaft bekannt: 
die von Bhatgong werden indeß gewöhnlich allen uͤbrigen vor: 
gezogen. Gewiß ift es, daß fie alle übertrafen die ich je in— 
Indien geſehen habe, allein die Meinungen über den Grund 
diefer Vortrefflichfeit find fehe verfihieden, indem einige fie 
der Erde, andere dem Waffer mit dem fie befruchtet wird, 
noch andere der Drennart zuſchreiben *). 

Bhatgong liegt ungefähr fad: füdöftlih von Khatmandu 
wovon es beinah 8 (engl.) Meilen entferne iſt. Der alte 
Name des Orts war Dhurmaputtan, und er wird von den 
Niwar's Khöpôdaiſe genannt, nach deren Angabe es duch 
der Ferne nach dem Dumbru oder der Zither Mahadio’s 
gleichen ſoll. Es ſcheint der Lieblingsaufenthalt der Brah— 


minen von Nipal zu ſeyn und -enthält Bei weiten mehr . | 


Familien diefer Kafte als Khatmandu und Patn zuſammen— 
genommen, da alle die zu dem Tſchatri Stamme gehören 
den (zu dem fich auch der tegierende Radſchah zahle) nach 
der Häuptftadt firdmen, während Patn vorzüglich von Mi 
war’s bewohnt wird, 

Was. die fogenantiten ultramontaniſchen Beſitzungen 








in dem Ort (d. h. die Umgebungen mitgerechnet). Asiatic ressar- 
ches. I. c. pag. 308. 
Sp- 


E Nach Pater Gluſeppe enthält es 12000 Familien. 
J Er. 
€ 2 


. 68 | 

von Bhatgong betrifft, fo hat man allen Grund zu glau— 
ben, daß obgleich die Beherrſcher dieſes Staats den Fleins 
ften Antheil des Ihales unter ſich gehabt .zu haben feheinen, 
fie dennoch ihre Gewalt weiter darüber hinaus ausdehnten, 
als ihre Nachbarn. Ich kenne die Gränzen des Neiches 
Bhatgong gegen Dften, twohin es fich vorzüglich vergrößerte, 
nicht genau, aber ich glaube, daß fie ſich beinah bis an 
den Koufi erfiredden, und in deffen Nähe und in einer Ent 
fernung von 5 Zagereifen von Khatmandu noch eine alte 
Niwar Stadt von Bedeutung, Dhoalfa genannt, liegt. 

Kirthipur liege auf dem Gipfel eines kleinen Huͤ— 
gels ungefähr 3 Meilen weftlih von Patn und war einft 
der Sitz eines unabhängigen Fürften, obgleich es zur Zeit 
von Purthi Merains Einfall bereits dem Gebiet von Patn 
‚einverleibt war. Die Eroberung diefes Ortes koſtete dem 
Deherrfcher der Ghurfali’s fo große Mühe, daß er, um fich 
an den Einwohnern für den Widerftand zu rächen, den fie 
geleiftet hatten, allen Männern die er darin fand, Die 
Nafen (und Lippen) abfihneiden ließ *). Wir erfuhren 
diefe Thatſache dadurch, daß wir unter den Trägern die 
unfer Gepäd über die Hügel trugen, eine bedeutende Mens 
ge Leute ohne Mafen fanden, worauf wir uns nach der 
Urſach dieſer Erſcheinung erkundigten. 

Tſchobbar liegt ebenfalls an einem Huͤgel, welcher 
mit dem von Kirthipur eine Art Sattel bildet: der 
letztere ſoll den Leib, und der erſtere das Haupt Mahadio's 
darſtellen. Kirthipur ſoll zu einer Zeit nicht weniger als 
booo Familien gezaͤhlt haben, iſt aber jetzt ein Platz der 
weder großen Umfang noch große Bedeutung bat **) \ 


*) Water Giuſeppe 1. c. pag. 318 319. 
: Sp. 
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"Nach Pater Giufeppe enthielt er Sooo Käufer. 


IV. 


Mungo Park's zweite Reiſe in das Innere 
von Afrika. 





Ms langem ungeduldigem Karren ift endlich eine Nach- 
richt über Mungo Parks zweite Neife erfchienen, und wir 
haben leider das legte, was wir je von ihm Aber Afrika 
Hören werden in Haͤnden )Y. Es wird indeß uͤberraſchen 
zu vernehmen, daß die Ausbeute deſſen, was wir vor uns 
haben, bei weitem geringer iſt, als ſie das wiſſenſchaftliche 

Publikum zu erhalten gehofft hatte, und daß der Tod des 
Verf. uns wahrſcheinlich einer Menge von Aufklaͤrungen be⸗ 





Das Original führt den Titel ıhe journal of a mission 
10 the interior of Afriea in the year ı805. by Mungo Park 
together with other documents official and private relating te 
the same mission. To wbich is prefixed an account of the 
. life of M. Park. London 1815. 4. mit einer Karte und mehr 
teren eingedruckten Holzſchnitten. 
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raubte, welche er näherer Mittheilung im Vaterlande vors 
behalten hatte *). Was wir von ihm vor uns haben, ift 
weiter nichts als ein trodenes, dem Staatsfecretair Lord 
Camden überfihidtes Tagebuch, das nur durch einige aftros 
nomifhe Drtsbeftimmungen und einige flüchtige Bemerkun— 
gen Über die Sitten der Einwohner u. f. w. Werth erhält. 
Der größre Theil deffelben ift mit Anführung der Gefchenfe, 
die er den Dberbäuptern der Voͤlkerſchaften, durch deren 
Lande er gezogen, gemacht hat, und mit der Befchreibung 
des Elendes, welches er auf dem Wege erduldet, angefüllt. — 
Meniger fplendid als es in dem englifchen Driginal der Fall 
ift, gediuct, müßte das Ganze auf wenige Bogen zjufammen 
finfen. — Dem Tagebuhe Mungo Park’s felbft ſchließt fich 
das feines Führers Iſaaco, eines Mandingo-Priefters, an wel— 
cher im Jahre 1810 von dem Gouverneur von Senegel 
abgefhidt wurde, um Nachricht von- Mungo Park einzus 

ziehen, und in welches das intereflantefte Stuͤck des gan⸗ 
zen Anhanges, nämlich die Nachricht Amadi Fatouma’s, 
des Führers den Iſaaco Hrn. Park empfahl, als er ihn 
zu Sanfanding verließ, Aber Hrn. Parf’s Tod verwebt ift. 
Ein zweiter Anhang enthält das Leben Mungo Parfs mit 
vielen zum VBerftändniß feines Tagebuches nöthigen Notizen 
‚Aber feine Reifen, fo wie den Plan, welchen er für feine 
Reiſe entwarf, und die Inſtruktionen, weldhe er von dem 
Colonial+» Departement erhielt, ein dritter endlih mehrere 
einzelne Abhandlungen über den afrifanifchen Handel, den 
Ausfluß des Niger, und einige an Sir Joſeph Banks von 
Park gefihickte Naturgegenftände. Die Karte zu diefer Reife 
ift nicht wie die zu der früheren, von dem berühmten Geos ' 
graphen Major Rennell beforgte, fondern von Hrn. Meele 
aus Park’s Daten zufammengefeßt, aber wie auch der Zeichs 





) Dies fagt er ac ſelbſt in feinem legten Briefe an Lord 
Gamden: Many of the incidents relatied are in themselves extre- 
mely trifling but are intended to recall to my recollection 
otber particulars illustrative of ıhe nanners and customs of tlıe 
natives which would have swelled ıbis bulky communication 
to a most unreasonable size, life pag. LXXIX, 599. 
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ner ſelbſt geſteht, ſehr mangelhaft, da Park bei manchen 
Orten durch die er gegangen, die Ortsbeſtimmungen nicht 
angegeben, und viele Beſtimmungen mit den Angaben der 
Entfernung nach Tagereiſen, gar nicht zuſammentrafen. 





Park hatte ſich nach Beendigung ſeiner erſten Reiſe, 
in Schottland niedergelaſſen, ſich verheirathet und ſeinen Be⸗ 
ruf als Wundarzt wieder auszuuͤben angefangen. Ein Ans 
erbieten einer Anftellung in Neus Shd: Wales, welches ihm 
1799 von der Regierung gemacht wurde, fchlug er aus: 
willfommen dagegen waren ihm einige Andeutungen Sir 
Joſeph Banks, der ihm im October 1801 fhrieb, daß im 
Gefolge des Friedens (von Amiens) die afrifanifhe Geſell— 
fchaft ihren Plan, wiederum jemand nah Afrika zu fens 
den, gewiß wieder aufnehmen, und daß er (Parf) unfehl 
bar zu deffen Ausführung empfohlen werden würde. Die 
Sache ruhte indeß eine Zeitlang, bis im Herbſte 12803 
Darf ein Schreiben aus dem Büreau des Staatsfecretairs 
für das Colonial » Departement erhielt, worin ihm angedeus 
‚tet. wurde, unverzüglich hach London zu fommen. Hier hatte 
er eine Zufammenfunft mit Lord Hobart, damaligem Staats⸗ 
fecretair für das Colonials Departement, welcher ihn mit 
dem Plane einer Erpedition befannt machte, bei dem er 
eine Hauptrolle fpielen folle. — Park bat um einige Be 
denfzeit, befragte feine Freunde in Schottland, entfchied fich, 
das Anerbieten anzunehmen und verlieg Schottland im Dir 
zember 1803 in der Hoffnung fi bald einfchiffen zu Fön 
nen. Weränderungen im Minifterium veranlaften indeß, 
daß obgleich in Portsmouth alles zur Einfhiffung der Expe—⸗ 
dition bereit war, diefelbe dennoch aufgefhoben wurde, und 
man den Abgang bdeffelben erft auf den September 1804 
anfündigte. Eine Perfon von Bedeutung ertheilte Mungo 
Dark den Rath diefer Zmwifchenzeit dazu anzuwenden, ſich 
in der Aufnahme aſtronomiſcher Ortsbeftimmungen zu- üben 
und einige Kenntniß des Arabifchen -zu erlangen, mobei 
man ihm Erftattung feiner Koften von Seiten der Regie 
vung verfpradh. Park befolgte diefen Rath und nahm ei 
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nen Afrifaner aus Mogador, welcher dem Elphi Bay, 
dem Gefandten der Mameluden von Cairo, zum Dolmets 
fiher gedient hatte und ſich jeßt in London aufbielt, Namens 
Sidi Omback Houbi mit fih nah Schottland, um fich dort 
im Arabiſchen zu vervollflommnen. Beide blieben vom 
März bis May 1804 zufammen: im September erhielt 
Park Befehl nah London zu Fommen, und einen Plan 
zur Reife einzureihen. Dies geſchah, der Plan wurde ges 
nehmigt, und feiner Familie, im Falle er in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht wieder zuruͤckgekommen feyn miärde, eine 
Penſion zugefihert. ine Zufammenfunft, melde er mit 
Major Rennell hatte und worin ihm diefer von dem Um: 
ternehmen abrieth, konnte ihn zwar in feinem Entfchluffe 
mwanfend machen, aber nicht davon abbringen, und die Ers 
- pedition ging endlich nach vielen Verzögerungen am 30. Jar 
nuar 1805 ab. 

Es war vorausbeftimmet worden, daß die Erpebition 
aus Hrn. Parf felbft, feinem Schwager Alerander Anders 
fon und Hrn. George Scott beſtehen follte: der erftere 
murde deswegen zum Capitain, der zweite zum Lieutenant 
ernannt, Kr. Scott begleitete beide als Zeichner. In feis 
nem Reifeplan hatte Park 30 europdifihe Soldaten gefors 
dert, diefe follten indeß nach dem Befehle der Regierung 
nicht aus England mitgenommen, fondern aus der Befagung 
von Gori auf der Weſtkuͤſte von Afrika gewählt werden, 
welche zur Theilnahme an der Erpedition unter gemiffen 
Degänftigungen aufgefordert werden follte. Die erforderlis 
hen Schiffsbauer, Simmerleute u. f. m. wurden aus Eng: 
land mitgenommen, und fünftaufend Pfund ju den Reife 
foften angewieſen. 

Die Reifenden famen um den 8. März in der Bucht 
von Porto Praya auf den capverdifchen Inſeln an, und 
befanden fich fihon am 28. April zu Gori. Die Defagung 
' nahm die Aufforderung zur Iheilnahme an der Reife mie 
großer Freude auf und Park hatte bald die geforderte Ans 
zahl auserlefen, ja er fah fih genöthige, mehrere Land und 
Seeoffiziere zuruͤckzuweiſen, welche durchaus ihn begleiten 
wollten, ausgenommen den Lieutenant Martyn, welden 
er wegen feiner Dekanntfchaft mit den Soldaten, und 
weil er ihm am Leften bei der Auswahl behuͤlflich feyn 
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fonnte, annahm. — Am 6. April murde die Erpedition 
eingefchifft, langte am 9. in Dſchillifrey an der Mündung 
des Sambia an, und muß fih fhon einige Tage vor dem 
26. in Kaji angelangt feyn, da Park's Briefe unter diefem 
‚Datum von dört aus gefchrieben find. Diefe fprechen die 
günftigften Erwartungen von dem Erfolge feiner Reife aus 
und enthalten unter andern die Nachricht, daß der König 
von Kataba, einer der mäcbtigften Könige in Gambia ihm 
am Bord des Erescent am 20. und 21. befucht, und ihm 
einen Boten gegeben habe, um ihn ſicher zum Koͤnige von 
Wulli zu begleiten. Die ganze Expedition beſtand damals 
aus 40 Perſonen; 42 Eſel trugen das Gepaͤck. | 

Park verfolgte größtentheils den Weg, den er bei der 
der Ruͤckkehr von feiner erften Reife 1795 eingefchlagem. 
hatte, mit Ausnahme eines Abfchnittes von Fanfia bis Ku; 
mifumi, mo er wegen eines unter den Eingebohrnen aus 

ebrochenen Kriegs einen Ummeg nehmen mußte. Ueber das, 
was er über den Platz hinaus, wo er bei feiner erften 
Reife umfehrte, gefehen, wiffen wir Teider aus feis 
nem eigenen Munde nichts, da fein Tagebuch nur Bis zu 
feinem Aufenthalte in "Sanfandinyg geht, von mo aus er 
daffelbe nach England fchicte. | 

Die Hauptabfiht feiner Reife war, wie aus feinem 
Memoire hervorgeht *), den Ausfluß des Niger zu erforfchen 
und einen Weg ausfindig zu machen, auf dem man Waas 
‚ ren dahin bringen fönne, um diefelben in das Innere von 
Afrika zu verfhiffen, und dagegen andere zu erhalten. Er 
nahm fich dabei vor, eine Karte des Flußlaufes aufzunehmen, 
eine Befchreibung der verfchiedenen Königreiche an oder bei 
dem Fluffe und Nachrichten über die Sitten und Gebräuche 
der Einwohner, fo wie auch die Ortsbeftimmungen aller der 
Orte zu geben, welche er auf feiner Reife zum Niger beſu⸗ 
chen wuͤrde. 

Am 27 ſten verließ er Kaji, und von nun an enthält 


fein Tagebuch faft nichts als die Schilderung einer Reihe 
von Mühfeeligfeiten, mit denen er, fo lange Nachrichten von 


ihm vorhanden waren, zu Fämpfen gehabt. — Die vielen 





3 life. pag. XXXIX, 
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Laftthiere, melde man bei ſich zu führen genoͤthigt war, ers 
fhwerten die Reife außerordentlich ; Park felbft mußte übers 
al gegenwärtig feyn, und daß diefe Aufmerffamkeit auf 
den Öfonomifhen Iheil der Reife ihn fehr oft am Beobach— 
ten hindern mußte, war, “wie er auch in einem Briefe an 
Hrn. Didfon geſteht *), fehr natürlich. 

Am 28ſten April fam Park zu Pifania an, das er 
am 4. May wieder verließ, und noch am felben Tage 
Sami erreichte. Die Erlaubnif zum Durchgange durch dies 
fen Ort mußte von dem betrunfenen &lati oder freien 
Sflavenhändler des Drts, mit zwei Kruͤgen Rum ers 
kauft werden, fo wie von nun an faft jedes afrifanifche 
Dberhaupt, durch deffen Gebiet die Reifenden zogen, Gefchenfe 
erhalten wußte. Park. hatte zu dem Ende Xrtifel aller 
Art von England mitgenommen, Tuche von mehreren Far, 
ben, Bernſtein und andere Korallen, Flinten, Piftolen, 
Saͤbel, Spiegel, Meffer, Brillen, Dollars u. dgl. und er 
zaͤlt mit der größten Genauigkeit auf, was er jedem Haͤupt⸗ 
ling überreichen laffen. In Dſchindi ſah er blaues mit 
Indigo gefärbtes Zeug, und befchreibt die Art daffelbe zu 
färben, die aber weiter nichts befonderes hat, außer daß 
die Sache noch fehr roh betrieben wird uhd dreizehn Tage 
erfordert werden, che das Zeug die gehörige Farbe erhalten 
bat **). Die Bekannten, welche Park fih auf feiner fr: « 
heren Reife erworben hatte, kamen, ihn zu fehen. Ueber 
Kutafunda wo Sfaaco’s Mutter lebte, ging die Reife nach 
Tarticonda, wo der Sohn von Park's Freunde, dem Könige 
von Wulli ihn zu fehen fam und ihm erzählte, daß fämmts 
lihe Slatis und Sierra » Wullis in der Gegend hoͤchſt eis 
ferfüchtig auf Parks Reife wären. 

Am ııten May fam die Karavane zu Medina der 
Hauptſtadt des Königreiches Wulli an: das Gepaͤck wurde 
außerhalb Kanipe abgeladen, und man mußte vom Mittag 
bis um 5 Uhr Nachmittags warten, ehe man eine Audienz 











*) Life pag. XLIV. Sp. 

*) Das Verfahren iſt auch bereits von Park in feiner erſten 
Reife Pag, 329. deutfche Ueberſetz., befchrieben, 

Sp. 
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bei dem König erhielt. Der König, feine Söhne und Ber 
wandten, fein Minifter und deffen Angehörigen, mußten 
fämmtlich befchenft werden, fo daß am Ende 137 Dars *) 
an Sachen ausgegeben wurden. If Kanipe hatten die 
Frauen gehört, daß -die Reifenden gendthige feyn würden, 
in Madina Waffer ‚einzunehmen: um fi alfo diefen 
Gewinnſt zu ſichern, hatten fie alles Waffer aus den 
Quellen gefhöpft und ftanden haufenweis um Ddiefelben herr 
um es heraufzuziehen. Vergebens ſuchten die Soldaten fc) 
etwas davon zujueignen, ihre Feldfeffel waren nicht fo ber. 
guem dazu als die Kalabaffen der Afrifanerinnen. — Part 
mußte alfo nach einem Teich zwei Üreilen füdlich von der 
Stadt. fenden. und dafelbft auch die Efel tränfen laſſen. 
Am Abend glücdte es indeß den Soldaten durch Lift fich 
MWaffer aus der Quelle bei der Stadt zu verſchaffen. Einer 
von ihnen ließ wie von ungefähr feinen Feldkeffel in das 
Waſſer fallen, worauf feine Gefährten ihm einen Strid 
um den Leib Banden und ihn auf den Grund der Duelle 
hinabließen, wo er mit Bequemlichkeit die fämmtlihen Keffel, 
jur großen Kraͤnkung der Frauen füllen fonnte. 

An Kuffai hatte: einer der Soldaten einige Früchte 
des Mitta Daumes **) gefimmelt, und war fo eben bes 
ſchaͤftigt fie zu effen, als der Häuptling des. Dorfes in 
großer Wuth herbeigelaufen Fam, fie ihm zu entreißen 
fuchte, und als ihm dies nicht gelang, fein Meffer 309 und 
den Reifenden befahl ihrer Wege zu ziehen. Die Sache 
klaͤrte fi bei ruhiger Verftändigung fü auf, daß der 
"Häuptling die Nittas» Bäume in. Gegenwart der Frauen 
nicht verlegt fehen wollte, da, wenn durch "Ausbleiben. des 
Regens Hungersnoth entfteht, diefe Bäume die einzige ' 
Zufluht der Einwohner werden, und man deswegen fo 
lange einen Tung oder Dann darauf lege *xx). 





*, Der Bar ift eine eingebildete Münze: einen einzelnen kann 
man efwa zu 2 Schilling anfchlagen. Eorry ſchlaͤgt ihn zu ein em 
Dollar, alſo 2 Sch. 6 P. an. ſ. Corry's observations upon the 
windward coast of Africa. pag. 57. Sp. 
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*t0) Es. iſt ſonderbar, daß In ber Sprache von Nipal, einem 
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Hinter Kuffai, bei dem Eingange in die Wälder, legte 
Iſaaco einen ſchwarzen Schaafbock queer über den Weg, 
und ſchnitt ihm, nachdem er vorher ein langes Gebet gefagt, 
die Gurgel ab, eine Ceremonie, die er für unerläßlich hielt, 
wenn die Reifenden auf der Reife Gluͤck haben follten. Das 
Fleifch des Thieres ward den Sklaven zu Kuffai gegeben für 
fie zu beten. Nicht weit davon wurden einige hundert Antis 
Iopen von dunfeler Farbe mit weißen Maule und von ber 
Größe eines Dchfen bemerft, weldhe die Einwohner Da 
qui nennen. Der Gambia war hier ungefähr 100 Ellen 
breit und voll von Erocodilen, von denen der Verfaffer auf 
einmal 13 nebeneinander fah. Am ı6ten May fam Park 
am Mcaulico » Fluffe an, welcher zu diefer Sfahreszeit Beis 
nahe trocden ift; einzelne tiefe Stellen enthalten Waffer, in 
dem Iſaaco's Meger fomohl mit den Händen als mit Büns 
deln von Gras, Fifhe fingen. Den Verico: Fluß erreichte 
man am folgenden Tage. Am Gehoͤlz fahe man eine 
Menge Frevemente von Löwen: fie pflegen fich derfelben nur 
an gewiffen Orten zu entledigen, und ſcharren mie die 
Katzen das Erdreich darüber, um fie zu bederfen. 

Ungefähr eine Meile von Tambico liegt eine ziemlich 
große Stadt Bady genannt, deren Beherrfcher den Titel 
Faranba annimmt, und gewiffermaßen unabhängig ift. Er 
erpreße fehr hohe Abgaben von den Karavanen, fogar Bis 
zu ıo Bars Pulver für eine Efelsladung. — Park hatte 
fhon von Tambico aus, einen Booten an ihn gefchide, 
ihn von feiner Ankunft zu benachrichtigen, und der Faranba 
fihiete daher am Abend feinen Sohn mit 26 mit Muster 
ten betwaffneteten Leuten, um den Tribut in Empfang zu 
nehmen. Da Park ihnen nicht genug zu geben fihien, fo 
nahmen fie Iſaaco's Pferd weg, ergriffen, als er nad. 
Dady ging, ihn felbft, nahmen ihm feine Doppelflinte und 
feinen Säbel ab und legten feinen Knaben in Feſſeln, fo 
dag am Ende Gewalt mit ‚Gewalt vertrieben werden 
mufte, und des Faranba’s Leute aus dem Dorfe geworfen 








nordoͤſtlich von Oftindien gelegenen Sande, Tuna ebenfalls Zauberey 
bedeutet, Kirkpatrick on Nepaul pag. 104. 
. | Sp. 
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wurden. Dies brachte den Farauba auf gemaͤßigtere Geſin⸗ 
nungen, Iſaaco wurde zuruͤckgegeben, und die Pferde und 
das uͤbrige zuruͤckerſtattet. Bei Deſchenimgalle ſah Park 
einige Eiſenſchmelzoͤfen, von denen er eine Abbildung giebt; 

Dei Dirfru hatten die Reifenden ein Unglüd, das 
wie Park fagt, beinahe der Neife ein Ende gemacht hätte. 
Einer von Iſaaco's Megern, welcher noch König fuchte, 
fam unglüclicherweife einem Bienenſchwarme im der Nähe 
des Standortes der Karavane zu nahe. Die Dienen ka— 
‚men in ungebeurer Menge heraus, und griffen Menfchen 
und Bieh an. Gluͤcklicherweiſe waren die meiften Efel 
nicht feftgebunden, und konnten ‚fih daher im Thale zers 
freuen, die Pferde und die Leute wurden dagegen jämmer, 
lich zerftochen und genöthigt, nach allen Seiten zu entflies 
ben. Das Feuer, welches man angezändet hatte, ımı dabei 
zu fochen, wurde verlaffen, griff um fih, und feßte das 
Bambusrohr in Brand, fo daf beinahe das: fAmmtliche 
Gepäck verbrannt wäre. Mehrere von den Efeln ftarben 
an den Stiden *). | 

Drei Meilen öftlih von Gubilifin fah man die erften 
Schi⸗ oder Durterbäume, von denen einige unreife Früchte 
hatten **). Bei Tebba: Dfeht fanden die Neifenden einen 
runden Quarz» Klumpen, welcher von den Eingebornen 
Ta Kuro oder der Stein der Neifenden genannt wird. 
Jeder Meifende hebt ihn auf und fehre ihn um. Der 
Stein ift von dem häufigen Umdrehen ganz glatt gewor— 
den, und in dem Eifenftein, auf welchen er liegt, bat fi 
dadurch eine Vertiefung gebildet. — Am ıften. Sun, Fam 
Park zu Dfdhulifunda, einer bedeutenden- Stadt an, 
welche von dem afrifanifhen Kaufleuten gegründet worden, 
denen früherhin von den europäifchen Kaufleuten am Gambia 
Rio Numez und Kadfehanga Güter vorgeftrecft wurden, auch 
führte der Weg von Bambarra häufig durch diefen Det, 











9% Einen Kähntichen Unfall hatte Parks Reiſegeſellſchaft bei 
feiner erfien Reiſe. f. diefe, Pag. 288 


Sp. 
°**) Mehr über diefen Baum in Dart erſter Meife- pazı 
230 und 412. 


78 


wenn die andern Wege, der. Kriege willen, nicht eingefchlas - 
gen werden fonnten. Diefe Leute, welche auf Credit hans 
dein, werden Dfhuli, zum Unterfchiede von dem Slati 
genannt, welcher mit ſeinem eigenen Capital handelt. Die 
Stadt war fonft ausfchlieglih von Soninfis bewohnt, aber 
der König von Fula Dfehalla Fündigte ihnen den Krieg an, 
d noͤthigte fie, als Friedensbedingung die mohamedanifche 
“ lon anzunehmen. Die Stadt kann mit den Vor, 
fiäoten 2000 Einwohner enthalten. — Der Häuptling 
Mauſa Kuffan wird, für einen der habfüchtigften auf dem 
ganzen Wege gehalten, fand fih aber durh Parks Gr 
fbenfe vollfommen befriedigt, ſchickte ihm fogar einen 
Ochſen als Gegengeſchenk, und verfprach alles mögliche zur 
Beförderung feiner Reife zu thun. Spaͤterhin machte er 
jedoch Ehr unverfchämte Forderungen, fo daß Park endlich, 
nachdem er ihm fehr viel bemillige, im Umwillen erklärte, 
da, wenn man ihm den Durchgang nicht freiwillig er 
laubte, wie man ſich gedußene hatte, er fih mit Gemalt - 
einen Weg zu bahnen wiffen würde. Der König, welcher 
nun wohl einfah, daß er nichts zu erwarten habe, gab 
nach , flattete fogar, von einigen‘ KHofleuten und 
Singermeibern begleitet,. Mungo Park einen Beſuch ab, 
ſchenkte ihm einige Cola Nüffe, und verfprah ihm einen 
Führer nach Baniferile mitzugeben. Baniſerile ift eine 
mohamedanifche Stadt und der Häuptling Fudi Bracheima 
einer der freundſchaftlichſten Menfchen, div Park je anges 
teoffen. Er gab ihm ein arabifhes neues Teſtament, ein 
Geſchenk, das ihm viel Vergnügen zu machen fehlen. In 
Dentila wirdwiel Eifen geſchmolzen; zue Fluͤſſigmachung 
bedient man ſich der Aſche des Kino» Baumes *), welche 
Afche weiß wie Mehl ausfieht, aber nicht fovtel Alkali alg die 
Mimofas Afche 16. enthält, deren fih die Afrikaner bei dem 
Dlaufärben bedienen. | Ä 

Dei Medina ging die Karavane. über den, in diefer 
Jahrszeit halb trodenen Fluß, in welhem mehrere fehr 
große Fifhe gefehen wurden. Bet Schrondo mutden die 
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Reifenden von einem fehr heftigen Tornado * uͤberfallen, 
der ſie bis auf die Haut durchnaͤßte, und dieſer Regenguß 
war der Anfang aller Leiden der Karavane, welche dieſelbe 
nicht betroffen haben würde, hätte man früher die ganze . 
Neife antreten fönnen. Der Negen hatte noch nicht 3 
Minuten gedauert, als mehrere der Soldaten ſich zu er⸗ 
brechen anfingen: andere ſchliefen ein, oder ſchlepen wie 
halb betrunken. Park ſelblt fühlte die größte Neigung 
zum Schlaf, ſank auch, ſobald der Sturm vorüber 
war auf den naſſen Boden hin und ſchlief ein. — Park 
bat ſich hier von dem Duti (der erſten obrigkeitlichen Per⸗ 
fon) die Erlaubniß aus, die Goldbergwerke beſehen zu dur— 
fen,. miethete, als er die Erlaubniß dazu erhalten, "eine 
Frau mit ihm zu gehen, und Fam mit ihr uͤberein, ihr er 
nen Dar DBerftein zu geben, wenn fie ihm ein Geldforn 
zeigen würde. - @ie führte ihn darauf Bis zu einer "Meile 
weftlih von der Stadt, wo Park eine kleine Wieſe ſah 
auf welcher mehrere Vertiefungen gleich Quellen ausgegra⸗ 
den waren. Sie waren faſt alle 10 — 12 Fuß tief, am 
tiefſten gegen die Mitte der Wieſenflaͤche an den Seiten, 
Es waren, mehrere aͤltere zuſammengeſunkene, ungerechnet, 
ungefähr. 30. Nahe bei den Oefnungen der Gruben waren 
mehrere andere flache Gruben mit Lehm eingefaßt, und 
voll von Regenwaſſer; zwiſchen ihnen und den groͤßern, 
lagen mehrere Haufen Kiesfand, auf deren jedem ein’ weis 
fer, rother oder ſchwarzer oder dgl. Stein- lag, um die vers 
fehiedenen Herren zu bezeichnen. Die Frau nahm ungefähr: 
zdf. Kies mit einer Hand von einem Haufen, der ihr 
wahrfcheinlich gehörte, that ihn in eine große ' Calabaffe 
und goß Waffer darauf und knetete dann den Sand mit dem 
Waſſer zufammen, dann warf fie forgfam die größeren 
Riefel heraus, und gab dann dem Sande und dem Waffer 
eine Ereifende Bewegung, fo daß ein Theil des Sandes 
und des Waffers über den Rand der Galabaffe hinausflog. 
Während fie dies mit der Rechten that, warf fie bei jedem 





**) Ueber diefe fuͤrchterlichen Suͤdoſtwinde f. Bruns Afrifa 
Thl. 4. Pag. 217. | e 
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Umſchwunge mit’ der Linken ebenfalls einen Theil Waſſer 
und Sand heraus. Hierauf goß fie etwas frifcher Waſſer 
auf, und da der Sand ſich jeßt fehr vermindert hatte, fo 
hielt fie die. Calabaſſe fchief, und bewegte dabei, während 
er langfaın am. Gefäße herumfreiste, ihn mit der Linfen 
fpnell *). Kerr Park bemerkte jet eine Menge fehwarzer 
Körner, welche dem Scießpulver glihen, und von denen fie 
- ihm fage, daß ee Goldftayb wäre, und ehe fie noch 
den Sand ein Biertelmal um die Calabaffe bewegte— 
zeigte fie auf einen gelben Fleck und fagte: sanu afhlli: fies 
he das Gold. Als Hr. Park ihn genau betrachtete, fand 
er, daß es wirflihes Gold war, und ungefähr ein Gran 
wiegen mochte. Die ganze Operation mochte hicht zwei 
Minuten gedauert haben. Hr. Barf bat fie nun, mebe 
‚Sand zu nehmen. Gie that es, und nahm ungefähr 2 
Pf. in dem fich nicht weniger als 23 Körnchen fanden, von 
denen einige freilich fehr Elein waren. In beiden Fällen 
war dies WVerhältniß des gefundenen Sanu Mire oder’ 
Goldftaubes weit größer, als die des eigentlichen Goldes. 
Die Megerin verfiherte Hrn. Park, daß zuweilen Städe, 
fo groß als ihre Fauft, gefunden würden (72). Die Menge 
des gefundenen Goldes, muß, obgleich es nur am Anfange 
und gegen das Ende der Regenzeit gewafchen wird, fehr 
groß fein **). Man Eanın daffelbe ſehr vortheilhafe fir 
Korallen und Scharlachtuch und noch beffer fir Schießpulver 
einhandeln. Ken. Park's Führer Faufte ziemlich viel, er 
ſelbſt nichts, war aber bei dem Handel gegenwärtig. 
Die erfte Stadt, welche die Karavane, feitdem fie den 
Gambia verlaffen, betrat, war Dindifu,. wo fie von eis 
nem Tornado überfallen murde, welcher die Soldaten nd; 
thigte, ihre Bündel in die Hütten „der Cingebornen zu 
tragen, Sobald der Regen vorüber war, ging Ar. Park 
| 3 mit 





") ©. db. Holzſchnitt pag. 57: j 
Sp: 
**) Eine ungleich weitläuftigere und geniigendere Nachricht 
von der Goldwäfche der Neger, findet fih ſchon in Park's erfter 
Reife pag. 350 qq. Ä un 
Sp. 
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mit Hrn.’ Anderfon aus, die Goldgrußen Bei der Stadt zu 
befehen. Sie find eben fo gegraben, wie die zu Schrondo 
und haben Abfchnitte an den Seiten, um daran herauf 
jufteigen. Der Kies ift hier fehr grob, und es fanden fich 
Steine von der Größe eines Menfihenkopfes und viele 
fauftgeoße an den Mündungen der Gruben. Einen Huͤgel 
in der Nähe des Orts, melder ſeht beſchwerlich zu erfteis 
gen war, fanden die Reifenden bis zum Gipfel augebauet 
und obgleih die Einwohner ihre Felder eben erft 
zubereiteten, fo war dody das Korn auf dem Hügel ſchon 
6 Zoll hoch. Die, Dörfer auf diefen Bergen liegen höchft 
romantifch, Man hat fie im den fehönften Bergſchluchten 
angelegt: fie haben zu allen Jahreszeiten einen Ueberfluß 
an Waffer und Gras. Vieh fo viel fie brauchen, und 
Korn genug, um Bedürfniffe des Luxus anzufaufen. Von 
den Abhängen, worauf fie wohnen, fönnen die Einwohner 
die ganze, ungefähr 40 (engl.) Meilen lange: Ebene vom 
Falemesbis zum fchwarzen Fluß 7), überfehen. Auf den 
Hügeln. finden fich Feine Löwen, in der Ebene find fie das 
- gegen fehr zahlreich: 

Bon Jankia aus, madhte der Verf. den oben erwaͤhn— 
ten Ummeg, indem er fo durch eine Gegend feinen Weg 
nahm, welche er auf feinen frübern Reifen nicht betreten hatte. 
In Zumbia fand Park den Schulmeifter, den er auf feiner 
früheren Neiſe angetroffen **7), welcher um Park zu 
fehen, die ganze Macht gereift war, und welchen diefer bat, 
mit ihm an den Ort zu geben, wo die Karavane- übers 
nachten würde, damit er ihn für feine, ihm früber bewie— 
fene Güte belohnen koͤnne. — Nicht weit von Tumbia 
famen die NReifenden nad Fadſchemmia, einem kleinen 
Dorfe, das aber durch eine hohe Mauer - befeftigt if. Der 
Hauptling,. von dem der Dre feinen Namen hatte, wohnte 
früher zu Faramba äftlih. von dem Drte, hatte fich aber 
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) Der Ba⸗fing. 


Sp. 
+) ©. Park's erſte Reiſe pag. 367. Er hieß Fankuma 
war ein Mahomedaner und ein aͤußerſt gutmuͤthiger Menſch. 
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kuͤrzlich hieher begeben und feine Leute und Sklaven zu 
Faramba gelaffen.- Fadfihemmia ift der mächtigfte Haͤupt⸗ 
ling von Konfodu und ihm ift der ganze Strich von 
Tumbia bis zum VBasfing unterworfen. | 

Am zıften Sun. feßte die Karavane uͤber den Basti 
oder Honigfluß, an dem man 2 Srofodille fah. Der Fluß 
war mit großen Fifhen angefült. — Als man am 23ften 
bei dem Dorfe. Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daß alles ein fehr feindliches Anfehen hatte: die Männer 
liefen von den Kornfeldern, ihre Köcher zu bolen u. f. w. 
Der wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeiz. Die 
Dorfbewohner hatten gehört, daß weiße Männer durch— 
kaͤmen, daß fie ſehr Eränklich und nicht im Stande wären, , 
MWiderftand zu leiften oder die ungeheuern Reichthuͤmer zu 
pertbeidigen, die fie befäßen. Als daher ein Theil der 
Karavane durch das Dorf gefommen war, madten bie 
Dorfbewohner einen Ausfall und beftanden, unter dem 
Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen dürfe, 
ehe es nicht der Duti (obrigkeitliche Perfon) erlaubt habe, 
daß die Neifenden wieder umkehren follten. iner von ih: 
nen ergriff das Pferd des Sergeanten beim ZAgel um es 
in das Dorf zu leiten, ließ aber ab, als der ©ergeant ein 
Piftol auf ihn hielt. Unterdef hatten: fih andere der Efel 
bemächtiget, und alles fihien in Verwirrung zu gerathen, 
als die Soldaten fehr Ealtblätig ihre Gewehre fcharf luden 
und die DBajonette aufſteckten, worauf die Dorfbewohner 
ſich eines Beffern zu befinnen fehienen: Das Ganze wurde 
nach einer fehr lebhaften Unterredung zwifhen dem Duti 
und Iſaaco beigelegt, und die Karavane zog weiter, nach 
dem Park dem Duti noch einige Bernfteinforallen gegeben, 
um ihn nicht aufzubringen, falls etwa Kranfe zuräcbleiben ' 
follten. Bei Sacuba fah Park von den Fingebornen Gold 
Schmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wänfchte bier einen großen Ring daraus 
verfertige zu haben. Der Goldfchmidt machte einen 
Schmelztiegel von gewöhnlichen rothem Thon, den er an 
der Sonne trodnen ließ, bier hinein that er das Cold 
ohne irgend eine Mifhung um es fluͤſſig zu machen, legte 
dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 
mit dem ‚gewöhnlichen doppelten Blafebalge, der in 
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Afrifa gebraucht wird, an, worauf das Gold fehr Bald in 
Fluß geriet. Hierauf machte er eine Fleine Furche im die 
Erde, in melde er das geſchmolzene Gold goß, nahm es, 
als es Falt geworden war, heraus, erhißte es noch einmahl 
und hämmerte es dann in eine viereckte Stange zuſammen, 
worauf er es, nachdem er es noch einmal erhikt, mittelft 
zweier Zangen zu einer Art von Schraube zufammendrehte, 
“und dann die Enden zuſammenbog. — Dei dem leben, 
feßen über dem Ba⸗-fing fiel einer der Soldaten in den 
Fluß und ertranf. — Die Bewohner der Gegend fehil, 
dert Park als ärge Diebe; fie füchten mehrere Eſelsladun— 


gen zu ſtehlen und wurden ertappt, als fie fich eben mit 


dem Medizinfaften davon machen wollten. Die Nacht 
uͤber konnten die Reiſenden vor dem Laͤrmen, welchen die 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten, nur ſehr wer 
nig ſchlafen. 

An dem Fuße eines hohen felſigen Huͤgels, Sankari 
genannt, fah Park einen großen Kaufen Steine liegen, 
und erfuhr, als er fragte, warıım man ihn aufgehäuft, 
daß die Stade Medina, welhe in der Nähe liegt, vor 
einigen Jahren von den Kartanern geſtuͤrmt worden fei, 
und der größere Theil der Einwohner fich gegen dieſen 
Fluß bingeflüchtet habe. Einige deren wurden indeß auf 
dem Wege getddtet und diefe Steine auf dem Grabe eines 
derfelben angehäuft: Der Mann verfiherte, daß es noch 
5 andere Gräber der Art in der Nine des Hügels gebe, 
und daß jeder, der zu derfelben Familie oder Contong ges 
höre, fich verpflichtet Halte, einen Stein auf das Grab zu 
werfen. Den Hügel felbft konnte man-nur auf einem ſehr 
fhmalen Pfade befteigen. und er follte zu allen Jahreszeiten 
Ueberfluß an Waſſer haben. Fi | 

Bei Kuina, als dis Keifenden von einem heftigen 
Tornado in ihre Zelte getrieben worden waren, börten fie 
eine, befondere Art von Brüllen oder Grunzen, das dem eis 
ders glich. Es fchienen mehr Thiere zu ſeyn, die 
fih um das Vieh der Karavane betvegten. Man that 
wei Schuſſe um die Thiere zu verfcheuchen, Park ging 
auch ſelbſt mit dem Lieutenant Martyn mit brennenden 
Grasbuͤſcheln aus, fie aufzufuchen, konnte fie aber nicht 
finden, Als er zu den Zelten zuruͤckkehrte, erfuhr er von 
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den Fingebornen, daß es junge Löwen geweſen wären, und 
daf, wenn man nice ſehr auf der Hut wäre, fie gewiß 
eins oder das andere von den Thieren rauben würden. 
Um Mitternacht kamen die Löwen wirklich, ‚einen von den 
Gfeln anzufallen, wodurch die andern fo in Furcht gejagt 
wurden, daß fie ihre Stride zerriffen und in voller Haft 
in die Zeltfiride rennten. Zwei von den Löwen folgten 
ihnen und famen dem Belt fo naße, daß die Schildwacht 
mit dem Saͤbel nach einem derſelben hieb, der Eſel willen 
aber nicht Feuer zu geben wagte. 

Bei dem Uebergange uͤber den Wonda Fluß, der 
bei Fonilla, mo die Reiſenden uͤbergingen, Ba Wulima 
(der rothe Fluß), meiter hin nah feiner Quelle, Ba 
Dui (der weiße Fluß) und in der Mitte eigentlih Wonda 
genannt wird, hatte. Sfaaco ein großes Unglüd. Das 
Gepäd der Karavane war auf einem Canot mühfeelig 
übergefhifft worden, noch mehr Mühe aber verurfachte 
das Hinhberfchaffen der Efel, welche, fobald ihre Füße den 
Poden des feichten Fluffes berährten, fogleih ſtill ftanden. 
Iſaaco hatte fich bei dem Kinüberfchaffen der Thiere ſehr 
thätig bewiefen, wollte aber, da er fürchtete, daß wir 
niche alle während des Tages Hinüber Bringen Fönnen 
wirden, fechs derfelben weiter unten hinäbertreiben, wo 
der Fluß noch feichter war. Als er die Mitte des Fluffes 
erreicht hatte, ftieg ein Krofodill dichte bei ihm auf, ergriff 
ihn fogleich bei dem rechten Fuße und zog ihn unter das 
Waſſer. Mit bemunderungswürdiger Geiſtesgegenwart 

fuchte Iſaaco den Kopf des Thieres und bohrte ihm den 
Finger in das Auge, worauf es feine Beute. fahren ließ, 
und Iſaaco das Ufer zu erreichen fuchte, indem er laut 
nach einem Meffer rief. Allein das Krofodill Eehrte zus 
rück, ergeiff ihn bei.dem andern Schenkel, und zog ihn 
wieder unter IBaffer, worauf ſich Iſaaco deffelben Mit— 
tels bediente, und es dadurch abermals zum Abzuge zwang, 
worauf es auf der Oberfläche des Waſſers wie betäuberums 
her tobte und dann die Mitte des Fluffes hinab ſchwamm. 
Iſaaco begab ſich nun, ſtark blutend, auf das andere Ufer: 
Park ging ebenfalls, ſobald das Canot zuruͤckkam hinuͤber 
und fand ihn ſehr zerriffen. Die Wunde am linken 

Schenfel war vier Zoll-lang, die auf dem rechten nicht 
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fo groß, aber fehr fief, wozu noch einige Zahnwunden auf 
dem Nüden-famen. Park verband ihn mit Heftpflafter 
und einer Binde und Iſaaco hielt, da ein Dorf in der 
Nähe war, es für das befte, bis dahin zu reiten. — So 
fam man nah DBulinfumbo, das nur zwei Meilen vor 
Laondungsplaße entfernt war. Dies‘ Dorf wird zuweilen 
auch Moiaherre genannt und enthält nicht über 100 Ein, 
wohner. | | 
Park’s Lage war jetzt fehr bedenflih. Ohne Iſaaco 
nah Kaminum zu gehen, würde die Neifenden in viele 
Unannehmlichfeiten verwidelt haben, da Kaminum’s Söhne 
für die größten Diebe in der Gegend gehalten werden. 
Zu warten bis Iſaaco wieder bergeftellt wäre (movon es 
nody fehr.zweifelhaft war, ob es je gefchehen würde) mußte 
die Folge haben, daf man von den heftigften Regengäffen 
fiberrafcht wurde, Das Schlimmfte aber war, daß man 
nur auf zwei Tage Reis hatte und daß in der Gegend 
großer Mangel herrſchte. ‚Park entfchloß ſich endlich, drei 
Tage zu warten, um zu fehen, melde Hoffnung Ifaaco’s 
Wunden geben würden, und fandte unterdeffen einige Leute 
nach Serracorra *) um für Bernfteinforallen Reis zu kau⸗ 
fen. — Bei der großen Schwäche der Leute mußte Park 
beftändig einen Feldfeffel voll China für feine ermatteten. 
Reiſegefaͤhrten kochen laffen, was auch fihon früher gefcher 
ben war. i 
Am gten Sul. Nadmittags kamen endlich Afaaco’s 
Leute und brachten 123 Pf. guten reinen Reifes mit, und 
da zu gleicher Zeit Iſaaco's Wunden fehr gut ausfahen, 
fo feßte man die Reife Muthig weiter fort. Der Fluß 
Kinyaco, der zwar fein hohes Wafler hatte, fiber den aber, 
“wegen der Spalten in den Felfen, die fein Bett, bilden, 
der Uebergang fehr ſchwer war, fo daß mehrere Eſel mit: 
ten im Fluffe fielen und ihre Ladung durchnaͤßt wurde, 
war der letzte Fluß. vor Kaminum, — Kaminum ober 
"Maninkorra iſt eine mit Mauern umgebene Stadt und 
fefter, als Park je eine in Afrika gefehen hatte. In der 
Linie der Bertheidigungsmwerke war das Aeußerſte ein 8 Fuß 
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tiefer Graben, auf diefen folgte eine 6 Fuß, dann eine 
ıe Fuß, und zulegt eine 16 Fuß hohe Mauer. Die Reis 
fenden ſchlugen ihr Zelt unter einem Baume in der Nähe 
des Ba-li auf, der hier einen ſehr reißenden Lauf hat, 
und fich in mehrere kleine Wafferfälle theilt. 

Am ı2ten Jul, begab fi Park von I faaco beglei— 
tet zu Kaminum oder Manfa Numma, wie er gewöhnlich 
genannt wird, und überreichte ihm, feinem Bruder Fruds 
fhama und feinem Sohne ein Geſchenk an Korallen, Flin— 
ten, Piftolen, Spiegeln u. f. w. Am Abend fieß Ar. 
‚Darf die gefundeften feiner Soldaten ihre rothe Uniformen 
anziehen, und begab fih mit ihnen auf Numma’s Berlans 
gen in die Stadt, mo fie mehrere Bewegungen machen 
und feuern mußten. — Manfa’s 30 Kinder ftahlen indeß 
auf das „allerunverfhämtefte. An dem Ufer des Fluffes 
fah man eine Menge menfchlihe Gebeine und über 30 
Schädel liegen, und erfuhr auf Befragen,, daß dies die 
lleberrefte von Werbrehern mären, an denen Manfa 
Numma jeder Zeit mit. eigenen Händen die Strafe 
vollziehe. | 

Am ıdten Jul. ward die Reife fortgefegt, man hatte 
fih aber kaum einen Flintenfhuß von der Stadt entfernt, 
als man ſchon beftohlen' wurde, obgleih einer von den 
Söhnen des Königs als Begleiter und Schuß. mit der Ka: 

ravane reifte, und fo zog man in beftändiger- Unruhe wei— 
ter, da die Unverfchämtbeit der Meger fo weit ging, daf 
felbft einer von Numma’s Söhnen Part feine Flinte aus 
der Hand riß, und damit davon lief. Park beklagte fich 
endlih ernfthaft bei dem Sohne des Königs der ihn 
begleitete, und erhielt nun die Erlaubniß von diefem, 
dreift auf jeden Feuer zu geben, der etwas ſtehlen würde. 
, Nichts defto weniger hatte man fortwährend Kämpfe mit 
den Eingebornen zu beftehen. Bei Siranfang ſchoß Parf 
einen Neger durch den Fuß, der einen Ueberrod geftohlen 
hatte, und der Führer, den er von des Königs Sohn er: 
halten, fonnte nur mit Mühe abgehalten werden, den 
Dieb vollends zu tödten, 
Anm igten um 1% Uhr fam man an den Ufern des 
Ba Trulima an. Der Fluß ift nur ſchmal, nicht Breiter 
als 50 —60 Fuß, war aber durch die Regengüffe fo ange 
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ſchwollen, daß er an dem- Orte, wo man hinuͤber zu gehen 
dachte, 20 Fuß tief war. Der erfte Verfuch der Reiſenden 
den Lebergang zu erleichtern, war, den einen dicht am 
Ufer ſtehenden Baum zu fällen, damit diefer hinuͤberreichen 


und eine Art Bräde bilden folle, nachdem: man aber viere ' 


gefällt hatte-und alle fchlecht gefallen. waren, mußte man 
von dem Verſuche abſtehen. — Park fihlug daher vor, 
ein Floß zu erbauen, und dies an Striden hinuͤberzuziehen, 
allein. die. Mandingo’s.behaupteten, eine Brüde führe bef 
fer zum Zweck, und machten fich anbeifihig, fie um 2 Uht 
vollenden zu haben. Park ſuchte mit feinen Zimmerleuten 
ein Floß zu verfertigen, allein es waren nicht gefunde Leute 
genug ‚da, die, Stämme auf das Waffer zu bringen, fo daß 
man ‚endlich der Kunft der Meger das Ganze uͤberlaſſen 


mußte. Diefe warfen zwei große Baͤume in den Fluß, ber. ' 
feftigten den Obertheil derfelben an einander und die Wur⸗ 


zeln mit Stricken an den Bdumen auf den. Ufern des 
Fluſſes, trieben dann zwei Reihen von Gabeln inden. Grund, 
in deren Einfchnire fie zwei Baͤume legten und legten 
dann Stuͤcke Holz auf diefe um darauf bimüber zu geben. 
Die erfte Reihe wurde.dabei von den im Waffer liegenden 
zwei Bäumen gegen den Andrang des Maffers gefchüßt, 
während die Gewalt des Stromes die Wurzel der untern 
Reihe deſto tiefer in den Grund trieb *%). So ward denn 
der. Uebergang bewerfftelliget, bei dem, da faft alle Weißen 
franf waren, die Meger vorzüglich hilfreiche Hand leiften 
mußten. 

Am; ‚zıften Fam die. Stadt Marina zu Geſicht. 
Einige von dem Leuten, ‚weldhe mit P. über den Fluß ge 
gangen waren, hatten den Einwohnern von. Marina ev 
zähle, wie man die SKaravane von Maninforro bis zum 
Da Wulima zu Beftehlen gewußt, und dabei gefagt,-daß fie 





„IM. f. die Abbildung im Original Pag. 109. Eine aͤhn⸗ 
liche Brücfe, von der man aber nichts von der Gabel fieht, deren 
bier erwähnt wird, fondern die bloß aus den im Waſſer liegenden 
Balken mit einigen Kreuzhoͤlzern darauf, befteht. f. in Park's er: 
fier Reiſe. Deutfche Ueberf. Hamb. Pag. 396. z 
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Dummulafong, eine Sache die man verzehren koͤnne, d. h. 
gute Beute fei. Die Einwohner von Marina eilten daher, 
nicht zu fur; zu fommen und ftahlen in der Nahr 5 Eſel, 
wunderten fih aber fehr, als die Neifenden einen Boten 
nach Bangaſſi zu fenden befchloffen, um den König von der 
fhändlihen Behandlung zu benachrichtigen, die man fich 
gegen fie, erlaube, worauf die Räuber die Eſel zuräcdgaben. 
DBangaffi lieat nur fechs (engl.) Meilen von Marina, 
ift eine große Stadt, und ftärfer befeftige, als Maninforra 
aber auch 5—6 mal größer. Der König Siri nummo 
fandte der Karavane ein Gofchenf von einen Ochſen und 
zwei?großen Ealabaffen fühe Mil, auch die zwei Übrigen 
geftohlnen Efel, were Park ihm und feinem Sohne ein 
bebeutendes Gegengeſchenk "gab. »P. fand den König in 
einer Art Huͤtte (Ohade) nur von einigen Freunden umger 
ben ſitzen, da er“ Befehl gegeben hatte, niemanden weiter 
hereinzulaſſen. Er fragte, ob P. der weiße Mann fei, der 
fruͤherhin das Land duripreift habe, und was ihn dazu ber 
wogen habe zuräcdzufehren, und dgl. Park antıwortete 
ihm darauf, was ihm gut dünfte, fagte ihm, daß er weder 
Gold noch Sklaven zu Faufen fomme, niemand fein Gold 
nehmen, fondern Gold geben wolle, daß er friedlich durh 
fein Königreich nach Bambarra zu reifen wuͤnſchte, und ihm 
Gefchenfe bringe. Der König betrachtete diefelben mit ber 
GSleihgültigkeie, welche ein Afrikaner immer gegen Sachen 
heuchelt, die er noch nicht gefehen hat, fagte-zu P. er gebe 
ihm die Erlaubniß, durch fein Land zu gehen, und wiirde 
feinen Sohn fir ihn ſorgen laffen bis er nah &igo kaͤme, 
es würde indeß einige Tage dauern, ehe diefer zur Meife 
bereit. ſei. P. ermiederte hierauf, daß er wuͤnſche, fo bald - 
als möglich nach Bambarra zu fommen, da feine Leute fo 
frank wären, und daß er cs für eine.große Gunſt anfehen 
würde, wenn’ ders König ihm einen Führer gäbe, was 
P. deswegen that, weil er wußte, dab der Sohn des Fb: 
nigs mit dem jährlichen Tribute von Zoo Minfallis *) 











) Ein Minkalli wiegt nach Park's — Originalwert 
28, BZ gerade eine Drachme, einen Scrupel. 
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Gold dahin ging, und daß biefes Gold noch nicht ganz 
vorräthig war und mwahrfcheinlih mit den Sachen erfauft 
werden follte, die Park ihm gegeben hatte. — Die Ka— 
“ ravane wurde bier reichlich mit Milch verfehen, allein alle 
Bemuͤhungen Park's Fonnten den Geſundheitszuſtand feiner 
Leute nit verbeffern. 
Am 27ften ging man von Bangafft ab und Fam dicht 
hinter der Stadt an eine Anhöhe, von welcher P. füdäft 
lid, einige Berge in weiter, Entfernung erblidte. „Die 
„Gewißheit, daß der Miger den Fuß deffelben gegen Süden 
‚„‚befpüble, machte mich, fagt er bei diefer Gelegenheit, meines 
„Fiebers vergeffen, und ich dachte den ganzen Meg über an 
„nichts, als wie ich tiber ihre blauen Gipfel Elimmen 
„wolle. — Um zwei Uhr erreichte man Nummafulo, eine 
Stadt, die früberhin ziemlich groß gemwefen fein muß, vor 
einigen Sahren aber bei einem Kriege zerftört worden ift, 
fo daß jest & derfelben in Trümmern liegen. Die meiften 
franfen Soldaten waren nah Bangaffi zuruͤckgekehrt, und 
der Sohn des Duty welchen P davon benachrichtigte, er 
hielt von diefem die nöthige Anzahl Bernftein : Korallen um 
Vorraͤthe für fie zu Faufen und fie zu pflegen, fo wie er auch 
an fie ſchrieb, und fte Davon Benachrichtigte. — Dei Nummafulo 
fam man wiederum fiber einen zwar nur 18 Zoll tiefen, aber 
fehr reißenden Fluß, und Tangte an demfelben Tage (30 Jul.) zu 
Sobi an, daß vor ungefähr io Jahren von Daify, König 
von Kaarta*) mit 73 Reiter und einigen Sklaven zu Fuß 
genommen worden war, und woraus er 500 Einwohner 
entführt hatte, unter welchen 200 Frauen ıvaren. 
Die, welche entwifcht waren, erbauten die. Stadt eine 
Meile öftlicher wieder, es dauerte aber nicht lange, fo 
ward fie von Manfony, König von Bambarra zerftöbrt. 
Die jebige Stadt Liege näher am Fuße der Hügel; ein 
Theil derfelben ifE von einer Mauer umgeben und dient . 
jur Gitadelle, Korn und Reis kann man zu mäßigen Preiz - 
fen haben; die Nichheerden haben. die Einwohner noch 
nicht wieder ergänzen Eönnen. Ueber Kulihori kam man 
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2N ©. fiber dieſen ae) Park's erſte Reife — 105. 
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unter faft beftändigem Negen nad Ganifarra und am gten 
Auguft am Ba Wulli an, über den, wegen des reißenden 
Laufes des Fluffes die Efel nur mit angeftrengter Huͤlfe 
der Neger herübergebracht werden Fonnten. Am folgenden 
Tage fam man wiederum an einen Fluß, ımd es mag 
bier zum Beweiſe der faft uͤbermenſchlichen Beharrlichkeit 
Park's angeführt werden, daß er nicht allein feinen halb: 
fterbenden Schwager Anderfon auf feinem Rüden über den 
Fluß trug, wo ihm das Waffer bis an die Mitte des Leis 
bes reichte, fondern auch den Fluß fehszehn Mal durch— 
watete, wofür er, als er in dem Dorfe jenfeits des Fluß 
fes anfam — ein einziges Stud Geflügel zur Nahrung 
‚ fand. Während P. bei feinem Eranfen ‚Freunde faß, ka— 
men drei Löwen auf einmal auf ihn los. Sie waren nicht 
fo roth, wie der den ich früher in Bambarra gefehen hatte *),. 
fondern von einer fhmußigen Farbe, etwa efelsgrau und 


—ſehr groß. Sie nahten ſich in großen Saͤtzen, nicht hinter, 


einander, fondern einer neben dem andern. Park feuerte 
auf den einen, traf ihn aber nicht, indeffen blieben alle 
fiehen, worauf einer den andern betrachtete, und zuleßt alle 
langfam_fortgingen. 

An Dumbila, wo ber Verfaffer am Töten Auguſt 
ankam, hatte er das Vergnuͤgen Karfa Taura den wuͤr— 
digen Neger zu finden, deſſen er in ſeiner erſten Reiſe er— 
waͤhnt **) hatte, Er hatte zu Buri wo er jetzt wohne **), 
gehört, daß eine Karavane von Meißen durch Fuladu 
nah Bambarra ginge, und daß fie von einem Manne Nas 
‚mens Parf geführt würde, der Mandingo fprädhe. Dies 
“ Gerücht vernahm er am Abend, und ſchon am nächften 
Morgen verließ er fein Maus, um, wo möglid Park zu 
Bambaku zu fehen, wovon er noch fechs Qagereifen ent 
fern: war. Er Fam nah Bammafu mit dreien von feinen 





) Erſte Meife Pag. 236. 
") Pag 292 f- f 
**%) Er war früher zu Kamalla, 
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Sm um Park bei feiner Reife nah Sigo beizuſtehen 
und ging ihm, als er ihn daſelbſt nicht fand, noch weiter 
entgegen. Er erkannte Hrn. Park ſogleich wieder, und dieſer 
war nicht wenig erfreut, ſeinen alten Wohlthaͤter zu ſehen. 
Bei Gelegenheit einer ſehr unangenehmen Nacht, die Park 
in einem Dorfe jenſeits Dumbila zubrachte, wo er be— 
ſchaͤftigt war, die Eſel abzuhalten, das Korn der Dorfbe— 
wohner zu freflen, macht er die Demerfung, daß nad den 
afrifanifhen Geſetzen der Kigenthimer eines Kornfeldes 
das Recht habe, fich eines Eſelz zu bemädtigen, wenn 
diefer auch nur einen. Kornftengel abgeriffen habe, und daf 
er, wenn der Eigenthuͤmer ihn nicht für den Werluft ent 
febädige, den er erlitten zu haben behaupte, den Efel bes 
halten koͤnne. Er darf ihn indeffen nicht wieder verfaufen, 
oder zur Arbeit gebrauchen, aber er- fann ihn tödten, und 
da die Einwohner von Bambarra das Ffelsfleifh für einen . 
‚großen Leckerbiſſen halten, fo wird dieſer Theil des Ger 
feßes fehr oft in Ausübung gebracht. 

Nachdem die Reiſenden am ıgten die Berge füdlich 
von Toniba wiederum erftiegen hatten, welche den Niger 
von den entfernten Zweigen des Senegal trennen *), ſah 
Park abermals den Miger, deffen ungeheurer Strom lang: 
fam durh die Ebene floß. Diefer Anblick flößte dem 
ftandhaften Entdecker neuen Muth ein, der indeß durch die 
Erwägung, daß & feiner Soldaten auf dem Wege geftorben 
waren, und außer -feinem und feiner Gefährten kraͤnklichen 
Zuftande er £eine Zimmerleute hatte, Boote zu erbauen, 
nicht wenig gedämpft wurde, Indeß Fam ihm dabei der 
Gedanke zu Hülfe, daß er, obgleich der "Führer einer Ge 
ſellſchaft Europder mit ungeheurem Gepaͤck, durch eine 
Strede von 500 geograph. Meilen, es ihm doch gelun: 
gen ſei, das freundliche Berftändniß mit den Eingebornen 
zu erhalten, und daß daraus der Schluß folge, daß man 
mit einiger Gewandtheit fo viel Waaren als man wolle 
von dem Gambia bis zum Miger bringen, und daß man, 
wenn man diefe Reife in der trodenen Jahrszeit made, 











*)..Dem Faleme, dem Ba fing, dem Ba Wulima u. f. w- 
‚Sp. 
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darauf rechnen koͤnne, niche mehr als drei, oder hödy 
ftens vier Leute von 50 zu verlieren. Park fand den Nis 
ger fehr angefchwollen, durch den Regen indeß ſchien er 
doch nicht Über feine Ufer getreten zu ſeyn. Selbſt bier 
erfchien er indeß bereits größer,als der Genegal und Game 
bia. — Don 34 Soldaten und 4 Zimmerleuten fah Parf, 
als er am Abend nahe bei der Stadt Bambaku feine Zelte 
aufſchlug, noch 6 Soldaten und einen Zimmermann um 
fi. Dei Bambaku wimmelte es von Wölfen, von denen 
einige, ungefähr ro Elfen von der Zeltthtr, einen diefem von 
dem Duty gefihenften Ochfen auffraßen. 

Am zeften fhiffte fih Park mit Ken. Anderfon auf 
dem Niger auf einem Canot ein, das nur zwei Perfonen 
faßte. Ar. Martya mufte mit den uͤbrigen Leuten zu 
Lande nachfolgen. Der Fluß war bier vollfommen eine 
engl. Meile und an den Strömungen, weldhe ‚durch eine 
Reihe von Hügeln, durch die er fiddftlich gebt, hervorge— 
bracht wird, noch einmal fo breit. Es giebt deren vorzüge 
lich drei in der Mitte des Fluffes, denen aber die Fuhrs 
leute dadurch fehr leichte auswichen, daß fie fih an das 
Ufer hielten. Der Verf. fah auf eine der Inſeln eineıt 
großen Franfen Elephanten: er hatte eine rothe Thonfarbe 
und ſchwarze Füße, auch wurden drei Flußpferde bei einer 
andern Inſel bemerft. Der Duty von Marrabu ſchickte 
dem Hrn. Park einen Dchfen (den noch dazu der Führer 
nicht tödten laffen wollte, weil er von einer dunfelfchwars 
zen Farbe war) blieb aber, fo lange die Fremden in Mars 
rabu waren, in feiner Hütte, aus Furcht, daß es ihm nad 
her nie gut gehen. möge, wenn er einen weißen Mann ges 
fehen babe. In Marrabu glich fih Park mit feinem Fuͤh— 
rer Iſaaco aus. Mach der mit ihm getroffenen Ueberein 
bunft erhielt er den Werth von zwei Sklaven erfter Sorte, 
auch gab ihm Park mehrere andere Sachen, und fagte 
ihm, daß wenn der Palavar (Unterhandlung ) zu Sigo abges 
macht fein würde, er alle Pferde und Efel für feine Mühe 
nehmen fönne *). 








) Park dachte naͤmlich den Lauf des Nieger zu verfolgen 
und an dem Ausfluffe deſſelben Schiffsgelsgenhrit nah Europa 
zu finden. | | Ep. 
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Park fuchte hier - die ſaͤmmtlichen Artikel aus, welche 
er den Könige Manfony *) zum Geſchenke geben 
wollte, und welche zu den anfehnlichften gehörten, weldye er 
bis dahin ausgetheilt hatte, indem fich eine ſchoͤne plattirte 
Terrine, zwei mit Silber befihlagene Doppeiflinten, ein 
Paar eben fo verzierte Piftolen, ein Säbel in einer Scheis 
de von Marrocco und dgl. befanden. Auch Manſonys dl: 
teftem Sohne Da wurden ähnliche Gefchenfe beſtimmt. 
Um dem boshaften Gerede der Mauren und Mohamedas 
ner zu Sigo ein Ende zu machen, wurde Iſaaco mit eis 
nem großen Theile der Geſchenke vorausgefhidt und ihm 
dabei befohlen, dem Modibinna, dem erfien Minifter 
des Königs, einem Mohamedaner zu fagen, daß das 
Uebrige erfolgen wilrde, wenn P. wüßte, dag Manfony ihn 
freundlich aufnehmen würde, Iſaaco ging demnach am 28. 
mit feinem Weide und allen feinen Sachen zu dem Könige 
ab. — In Marrabu feßte P. auch einigen Bernſtein und 
‚Korallen gegen Kauris **), die gewöhnlihe Münze in 
Dambarra, um, und bemerfte dabei, daß die Einwohner, 
obgleich fie Kberall nach dem gewöhnlichen Hundert rechnen, 
bei den Kauris 8o ein Hundert nennen, Sechszig wird ein 
Mandingo : Hundert genennt. P. Hatte fehr bald Ge— 
legenheit von diefer Münze Gebrauch zu machen, indem er 
dem Duty Soki 1000 Kauris- dafür entrichten mußte, daß 
dieſer ihm erlaubte, einen hier geftorbenen engl. Solda— 
ten zu beerdigen, weil der Duty verfüherte, daß, wenn der 





®) Leber diefen und das Gefchenf, das er Park gemacht, 
obgleich er fich geweigert denfelben zu fehen f. Park's erſte Meife, 
Pag. 226. 
Sp. 


**) Die Cypraea moneta, eine Mufchel, welche in dem mitte 
Iern Afrifa überall als Geld gebraucht wird. Bruns giebt in fei« 
ner Geographie von Afrlfa den Werth von 1000 Kauris — ı Pf. 
St. an. Mungo Parf fhlägt 250 zu 1 Sch. an (erfie Reife 
Pag. 226.) wonach alſo das Tauſend nun 4 Sch. werth fein 
würde. Der Preis fcheint indeß nach den Orten fehr verfchieden 
zu ſeyn. ©. Beifmann’s Wanrenfunde Thl. 1. Pag. 358. 
| En Sp. 
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Pak dazu nicht erfauft würde, nie mieder gutes Korn dars 
auf wachfen würde. — Sin der Gegend fand- fh fein gu— 
tes Holz ein Boot zu bauen, dag befte ift nahe bei Kan— 
fari an einem großen fihiffbaren Arme des Niger. Faft alle 
Canots von Bambarra fonimen daher; viele davon find 
von Mahagony. 


Die Beforgniffe, welche duch allerhand Geruͤchte Aber 
Iſaaco's Aufnahme in Sigo in den Neifenden entftanden 
waren, wurden endlich dadurch widerlegt, daß Bukari, 
Manfony’s Sänger (singing man) am äten September 
nıit fechs Canots anfam, und berichtete, er komme auf 
Manfony’s Befehl, um P. und feine Gefährten nah Sigo 
zu führen; Manſony babe einen hohen Begriff von den 
Sefchenfen, melde Iſaaco gebracht habe, und mänfchte, 
daf die Neifenden nach Sigo fämen, ehe er fie ven Iſaaco 
erhielte. Die NReifenden brachten demnach ihr Gepaͤck in 
Drdnung, allein erft am i12ten fonnte der Saͤnger und 
feine Somonis (Faͤhrleuten bewogen werden, ſich von des 


Duty’s gutem Rindfleifh und Dier zu trennen, 


Am ı3ten fandte Bufari vier von den Somonis zu 
einer Stadt am jenfeitigen Flußufer hinüber, um ein Canot 
zur Fortfchaffung des Gepaͤckes zu fordern, allein die De 
wohner meigerten ſich Fahrzeuge zu geben, und die Somo— 
nis famen ohne diefelben zuruͤck. Bukari begab fih nun 
augenblidlih mit feinen fämmtlihen 39 Somonis dahin, 
hieb den Eigenthümer des Canots mit dem Saͤbel über 
den Kopf, zerfchlug feinem Bruder das Haupt mit dem 
Ruder und nahm einen feiner Söhne als Geifel, fo wie 


auch das Canot mit, Der Knabe wurde jedoh, nachdem 


der Vater 2000 Mufcheln Löfegeld bezahle, wieder frei ges 


laſſen. — Es Eonnte nichts angenehmeres als die Fahrt 


auf dem herrlichen Fluffe geben, der zumeilen glatt wie ein 
Spiegel, zuweilen von einem fanften Winde gefräufelt, 6 — 
7 (engl.) Meilen in einer Stunde dahin .floß. | 


Am ıgten Fam endlich Iſaaco von Sigo mit allen 
Saden, die P. Manfony gefickt, zurüd, Manſony 
hatte noch nichts davon gefehen, und als er hörte, daß P. 
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in Sami *) angekommen war, befahl er Modibinna, Iſaaco 
ju fagen, daß er am beſten thun würde, die Sachen. nach 
Sami zu bringen, und daß er (der König) jemanden ba: 
bin fenden würde, um fie aus Park's Hand zu empfangen. 
Iſaaco fagte zugleich aus, daß Manfony bei allen Unter— 
redungen gleichförmig erklärt habe, er würde die Neifenden 
durchziehen laffen, daß aber, wenn er von den Neifenden, 
oder von dem, was fie auf der Reife erlebt, befonders ges 
fprochen, Manfony fogleich mit dem Finger Vierecke und 
Dreiecke in den Sand, vor feinen Füßen zu machen begon— 
nen, und damit fo lange fortgefahren habe, wie er (Iſaa— 
.. 66) von uns  gefprochen. Er meinte auch, Manſony 
fürchte fich vor uns, um fo mehr, da er nie einen Wunſch 
uns zu fehen, fondern eher das Gegentheil geäußert 
habe. 

Am 22ften fam Modibinna mit vier andern in einem 
Ganot'wieder. Sie liefen P. rufen, und Modibinna ers 
zählte ihm, daß er gefommen wäre, um aus feinem eiger 
nen Munde zu hören, was ihm nah DBambarra führe. 
Sie verlangten feine Antwort erft am folgenden Meorgen, 
und zeigten ihm zugleich einen fetten milchweißen Ochfen, 


den Manfony zum Geſchenk für PB. mitgefhidt, — Die 


"fer gab am andern Tage feine Erklärung in Gegenwart 
der Afrifaner ab, erwähnte der Wohlthaten, die er früher 
von Manfonh empfangen, und erflärte dann, daß er ger 
fommen fei, um einen Handelsweg zwifchen ihnen und ben 
Furopdern zu eröffnen. Die Neger billigten feine Abficht 
fehr und verfprachen Manfony am Machmittag zu binters 
bringen, was P. gefagt habe, und ihm am folgenden Tage 
Antwort zu geben. Ueber die Geſchenke an den König 
freyeten fie ſich außerordentlih. Seder von den Großen, 
fo wie’aub Modibinna erhielt außerdem ein Stäf Schar 
lachtuch. Bei dem allen beftanden fie aber darauf, da 
Manfony fo manches über das Gepäd der Reifenden ges 
hört habe, dies zu unterfuchen, verfprachen aber, alle Buͤn⸗ 
del die mit Haͤuten bedeckt wären, nicht zu Öffnen. Ber: 





*) Ungefähr zo deutfche Meilen von Sigo, 
| Sp. 
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gebens verſicherte P. daß er nur dasjenige darin habe, 
was er braiche, um Lebensmittel dafür zu Faufen: fie ber 
fianden auf ihrem Berlangen, und Park mußte fih end 
fich wAzu bequemen, wobei indeffen aller gute DBernftein 
und alle guten Korallen bei Seite geichafft wurden. — 

Am zöften Sept. kehrten die Neger mit Manſony's 
Antwort zuruͤck. Der König erklärte, daß er P. beſchuͤtzen 
wolle, daß ein Weg für ihn offen fey, fo weit feine Hand 
Mast) reiche. — Wenn er nach. Dften zu geben wuͤn— 
fe, fo folle ihn niemand antaften dürfen, bis jenfeits 
Tanbuktu. Wolle er nad Welten geben, fo möge er durch 
Fuladu und Mandiny, durch Kaflon und Bornou ge . 
ben: Der Name „Manſony's Fremder’ würde hinlaͤngli— 
her Schuß für ihn feyn. Wolle er feine Boote zu Sami 
oder Sigo, zu Sanfandiny oder Dfihinnie bauen, fo. 
folle er den Dre nennen und Manfony wolle ihn dahin 
begleiten laffen. Er ſchloß damit, dag Manſony wuͤnſche, 
dag P. ihm vier von den Flinten, drei Saͤbel, eine Dior 
line, welche Hrn Scott gehörte und einige Korallen: Hals: 
binden von Birmingham, welche vorzüglich gefallen hatten, 
verfaufen möchte, Er habe ihm dafür einen Ochſen, fein 
Sohn ebenfalls einen, und ein fihönes Schaaf ge 
ſchenkt. — P. bot indeß, ohne ſich auf Verkauf einzus 
laffen, diefe Sachen fämmtlih dem Könige zum Ge— 
fhenf an. — Zum Schiffsbauplaße wurde Sanfandiny 
gewählt, weil Manfony mie gefagt hatte, dab er P. 
zu fehen wuͤnſchte, und weil er dort nicht fo’ angebet— 
tele zu werden fürchtete als in Sigo. Die Ochfen wurden 
alfo zu Sande nach Sanfandiny gefihickt. 

Am s6jten ging man von Sqmi ab: die Canots wa: 
ren nicht mit Matten bededt, es ging Fein Wind, und 
Park verfichere, in feinem ganzen Leben keine fo große 
Hitze empfunden zu haben, konnte aber ungluͤcklicherweiſe 
da das Thermometer fih in einem andern Bündel in dem 
andern Canot befand, den Grad der Hiße nicht beftimmen, 
Am 2yften Fam man zu Sanfandiny an. Das Ufer war 
bald mit einer fo großen Schaar von Menfihen bedeckt, 
welche die Weißen zu fehen famen, daß die Reifenden ihr 
Gepaͤck nicht eher an das Land feren  Eonnten, als bis 
men die Leute mit Knuͤppeln zurücgefchlagen hatte, mas 

| auf 
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auf Kuntin Memadies (des Dutys) Befehl gefchah, auf 
deffen Geheiß die Reifenden eine große Kütte, um darin 
zu fißen, und eine andere mit einem Ausgange in die ev 
ftere, zu ihrem Gepäd erhielten, 

An 4ten Detober ſchickte Manfony Park zwel zer⸗ 
brochene Flintenfchlöffer und eine große zinnerne Schäffel 
mit einem Loche in dem Boden, um beides auszubeſſern, 
und die Reifenden konnten nur mit Mühe den Boten 
fiberzeugen, daß Feiner von ihnen von dergleichen Beſchaͤf— 


tigungen etwas verſtehe. Am 6ten fandte Da, Mans 


fony’s Altefier Sohn, ein Canot als Geſchenk und Bat, ihm 
dafür eine Flinte und drei Saͤbel, nebſt einigem blauen 
und gelben Tuch zu verkaufen. Park ſchickte 3 Säbel und 
10 Spannen gelbes Tuch, wofuͤr cr 6,000 Kauris eitipfing. 
| Sanſandiny enthielt mach Kuntin Mamadies Angabe 
11000 Einwohner, Zwei Mofcheen ausgenommen, die, 
obgleich von Lehm erbaut, doch nicht unzferlihe Gebäude 
find, enthält die Stadt Feine öffentliden Gebäude, Der 
Marktplatz ift ein großes Viereck und die verfchiedenen 
Manufarturen find auf Gerhften mit Matten Belege, aus; 
geſtellt. Einige von diefen enthalten nur Korallen, ans 
dere Indigo in Kugeln, ändere Holzaſche in Kugeln, an 
dere Tuch von Houſſon und Dfbinnie Eine Bude mit 
Antimonium in Fleinen ©tüden, eine andere mit Schwer 
fel und eine dritte mit Kupfers und &ilberringen und ' 
Armbaͤndern fielen P. vorzüslih auf: In den Käufern am 
Markte wird Scharlachtuch, Bernſtein, Seidenwaaren 
aus Marroffo, und Taback verkauft, welcher dem türki⸗ 
ſchen aͤhnlich ſieht, und über Tombuktu kommt. An die— 
fen Markt ſtoͤßt der Salzmarkt; em Theil deſſelben 
nimmt eine Ecke des Platzes ein. Ein Stuͤck Salz; wird 
gewöhnlich für’ 6000 Kauris verfaufts In der Witte des 
Platzes ſteht eine große Schlaͤchterbude, in der man taͤg— 
lich Fleiſch verkauft, das ſo gut und fett iſt, als es in 
England nur gefunden. werden kann. Meer Biermarkt 
wird Äm einer, geringen: Entfernung unter: zwei große, 
Bäumen gehalten und man fieht oft 85 — 100 Calabaſſen 
Hier, von denen jede ungefähr 2 Gallons (8 Quark) faßt, 
zum Verkaufe ausgeftellt. “In der Nähe des Biermarkts 
ift Der Ort, wo gelbes. und- rothes Leder verkauft wird: 
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Außer diefen Marftpläßen tft noch ein fehr großer Platz 
da, welcher für den, jeden Dienftag zu haltenden Markt 
beftimmt if. An diefem Tage fommen große Schaaren 
Volks vom Lande, um Waaren im Ganzen zu Faufen und 
diefe dann wieder im Cinzelnen in den Dörfern zu vers 
kaufen. Gewöhnlich werden 16— 20 fette maurifhe Ochs 
fen am Morgen des Marktes geſchlachtet. 

Da Mianfony die Ueberfihidung des. Canots länger 
verzögerte, als P. erwartet hatte, fo hielt diefer es für das 
befte, fich mit einer hinlänglichen Anzahl von Muſcheln zu 
verfehen, um zwei Canots zu Faufen, vorzäglih da er über: 
legte, daß in wenigen Tagen der Fluß, welder am Mors 
gen des Ben Dctobers fhon um 4 Zoll am Ufer gefunfen 
war, noch mehr finfen fönne. Er eröffnete desivegen eis 
nen. Laden auf großem Fuß, und bot eine ausgefuchte 
- Sammlung europdifher Waaren im Ganzen oder einzeln 
zum PVerfauf aus. Natuͤrlich hatte er großen Zulauf, was 
ihm aber den, Meid feiner Mitfaufleute zuzog, denn die 
Einwohner von Dfibinni, die Mauren und die Kaufleute 
‚des Orts, vereinigten fih mit denen von Sigo, und boten 
(in Gegenwart Modibinnes, der P. es wieder erzählte) 
Manfony Waaren von größerem Werthe, als die Gefchenfe 
die P. ihm gemacht hatte, an, wenn er Parks Gepäf in 
Defchlag nehmen, und -die Europder tödten oder aus 


Bambarre ſchicken wolle. Sie verficherten, Park’s Abſicht 5 


fei, Manfony und feine Söhne durch Zaubermittel zu toͤd— 
ten, damit die Weißen fommen und fich des Landes ber 
mächtigen koͤnnten. Manfony verwarf indeß, fehr zu feis 
ner Ehre, diefen Vorſchlag, obgleich der Bewohner von 
Sigo und beinahe ganz Sanſandiny denfelben unters 
ftüßten. 

Vom Zten zum ı6ten ereignete-fich nichts Bebeutendes; 
P. fand feinen Laden täglih mehr von- Kunden befagert, 
und das Gefhäft ging fo fehr in das Große, daß er zu— 
meilen drei Zähler auf einmal haben mußte, fein Geld zu 
zählen. An einem Markttage nahm er fogar 25,756 Kau: 
ris ein. — Als am zweiten Tag nah Hrn. Park’s An: 
funft zu Marrabu noch feine Nachricht von Hrn. Scott, 
den er krank bei Kumibumi zurücgelaffen, angelangt war, 
fandte er einen Boten dahin, um Hrn. 1 ſelbſt oder 
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doch Nachricht von ihm zu bringen. Dieſer kam in vier 
Tagen und berichtete, daß Hr. Scott todt ſei, und daß die 


Eingebornen ſeine Piſtolen aus den Halftern geſtolen haͤt⸗ 


ten. Das Pferd hatte er nach Bammaku gebracht. 
Als Modibinne Iſaaco fragte, welche Art von Ger 
fchenfen Hrn. Park am angenehmften feyn würde, fagte 


diefer (der. von P. vorher dazu- angeftiftet worden war). 


r glaube, zwei große Canots, worauf Modibinne ungefäumt 
verficherte, daß die Canots fogleich nach der Ankunft Parks 
zu Sanfandiny da ſeyn wuͤrden. — He. Park giebt hier 
die Preife mehrerer europäifchen und afrifanifchen Waaren 
in Kauris an, unter denen Scharlachtuch, indianifches 
blaues Quch (baft) und Sklaven das theuerfte find. Ein 
Sklave männlihen Gefhlehts, erſter Sorte, wird. zu 
40000, eine Sklavin erſter Sorte zu 80 — 100000 Kau⸗ 
ris *) verkauft: " 

Am ibten Detober kamen Modibinne und Dſchaura (?) 
um P. zu benachrichtigen, daß fie ein Canot von Manfor 
ny braͤchten. P. beſah es, und fand, daß eine Hälfte def 
felben gahz verfault war. Man fandte nun nach ige, 
um eine andere Hälfte dazu zu erhalten, als diefe aber 
Fam, paßte fie zu der andern nicht. Iſaaco mußte alfo 
abermals nah Sigo gefandt werden, iind nahm, da Mans 
fony gebeten hatte, ihm alle Waffen, die P. entbehren 


fonnte, zu verfäufen, noch mehrere brauchbare und ums. 


brauchbare Gewehre und Piftolen mit, um dafür ein 
neues Canot oder Erlaubniß jum Ankauf eines zu erhalten. 
Iſaaco kehrte am zoften mit einem Canot zuräcd, deffen 
eine Kälfte aber verfaule und geflidt war. P. machte fich 
alfo daran, die beffere Hälfte an die andere fihon früher 
befeffene zu fügen, und fo gelang es ihm endlich, nach 18 
Tagen harter Arbeit, mit Huͤlfe eines Soldaten, Abraham 
DBelton, ein Boot zufammenjuzimmern, das 40 Fuß lang, 
und 6 Fuß breit war, und da es einen platten Boden 


- 





*) Allſo 40 bis 100 Pf. St; wenn idoo Kaurls —ı Pf. 
angenommen werden. 8 
| Sp. 
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hatte, beladen nur 1 Fuß tief im Waffer ging? P. nannte 
es nach dem afrifanifchen Namen des Niger, Dſcholiba. 

Am 2öften Drt. erlitt P. einen harten Verluſt: fein 
Schwager Alerander Anderfon ftarb nad) ‚einer Krank 
heit von 4 Monaten. Der Mann, der fo vielen Stürs 
men des Schickſals getroßt, der alles um fich her fterben 
und untergehen gefehen hatte, ohne davon mehr zu fagen, 
als es fein Amt als Reifebefhreiber mit fih zu bringen 
fhien, kann ſich doch nicht enthalten, dem verftorbenen eis 
nige Worte mehr zu weihen. Mit einem wahrhaft ftoifchen 
Muth fagt er am Ende der Zeilen, worin er von Anders 
fon’s Tode fpriht: „Ich will hier nur bemerken, daß 
„keine DBegebenheit, welche ſich während meiner Reiſe 
„zutrug, je den geringften Schimmer der Düfterheit auf 
„mein Gemüth warf, bis ih Herren Anderfon in das 
„Grab legte, da war. es mir, als ob ich zum zmeitenmal 
„einſam und freundlos in den Wildniffen Afrika’s mic 
„zuruͤckgelaſſen fähe.‘ 

Am ı5ten November Eehrte Iſaaco, deffen Anfunft 
Park erwartet hatte, um ihm das Tagebuch zu übergeben, 
aus dem wir bis jeßt berichtet haben, von Sigo zuruͤck. 
Er fagte den Reifenden, daß Manfony wünfhe, P. möge 
eilig abgehen, ehe die Mauren in Oſten, etwas von feinem 
Plane arführen, ihr Land zu beſuchen. P. benußte daher 
die Zeit, Ochfenhäute zu faufen, um davon ein Gezelt zu 
verfertigen, das ihn, und feine Reifegefährten gegen die 
Speere und Pfeile der Surka's und Mahingas ſchuͤtzen 
fönne, welche das nördlihe Ufer des Fluffes, zwifchen 
Dſchinni und Tambukta bewohnen. — Um ı6ten war 
alles in Bereitfchaft, und P. fertig, am folgenden. Morgen 
oder Abend abzugeben. Er fügt bier eine Karte von dem 
Laufe des Miger bis jenfeits Tambuftu bei, die ein alter 
Somoni gezeichnet, der fiebenmal zu Tambuktu gewefen 
war, und jeßt zum achtenmale dahin gehen wollte, und ei: 
nige Nachrichten über den Fluß Ba Nimma, der in den 
Kongs Bergen, füdlih von Marrabu entfpringt, eine Ta 
gereife füdlich von Sigo vorbeigeht, und, nachdem er einen 
Arm von dem Fluffe Miniana aufgenommen, fih in den 
See Dibbin ergieft. Er iſt nicht halb fo breit, als der 
Niger. — Die Einwohner von Miniana verzehren ihre 
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Feinde und die Fremden, wenn ſie in ihrem’ Lande fterben. 
Sie eſſen Pferdefleiſch, das Fleifh der Kühe aber nur, 
wenn dieſe geftorben find. Miniana ift huͤgelig: alle Korns 
arten, die in Bambarra gebaut werden, wachfen auch 
bier. — Noch folgt eine Weiferoute von Sigo nad) 
Baedu, und eine kurze Nachricht über die Dſchulis. 
Diefe verftehen die Sprahe von Baedu und Miniana, 
und werden von den Salzhaͤndlern zu-Dollmetfchern und 
Mädlern gebraudt. Wenn der Reifende „einen. Monat 
füdlich Tang von Baedu feine Neife durch das Königreich 
Gotto fortgefeßt hat,: fo kommt er in das Sand der Chris 
ften, welche ihre Häufer am den Ufern des Ba Si fina 


haben, ein Gewäffer, das fie bei weiten größer, als .den. 


San dibbi fohildern, und von-dem fie fagen, daß es zumeis 
len. diefen, zuweilen jenen Weg nehme. In Kong und 
Ghotto find feine Schi (Butter) Bäume und fehr wenig 
in Baedu. | 


Hier fließt Park's Tagebuch: die letzte zuverläßige 
Nachricht die wir von ihm haben, iſt in einem Briefe an 
feine Gattin vom ıgten November aus Sanfandiny ents 
halten *), worin er ihr den Tod ihres Bruders meldet, 
„und mit wahrem MPeldenmuth fie warnt, feine Lage nicht 
„für fchlechter anzufehen, als fie wirklich ſei. Es fei wahr, 
„er ftehe ziemlich allein, aber er. fei wohl, die Regenguͤſſe 
„iemlich vorüber ‚ und die gefunde Jahreszeit habe begons 
„men. Er habe fih vorgenommen, nun nice eher irgend 
„wo anzubalten, oder zu landen, Bis er die Seefüfte ers 
„reicht, was wohl im Januar der Fall feyn werde, worauf 
„er fi denn auf dem erftien Schiffe nah England beges 


„ben, und wahrfcheinlid, noch eher dort eintreffen werde, 


„als feine Gattin diefen Brief erhalte, So eben ziehe 
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‚man die Segel auf, um vom Lande abzugehen.“ Zwei 
andere Briefe, einen an Sir Joſephh Banfu, der andere 
an den Staatsfecretair Lord Camden, find vom ıdten und 
ızten November, ebenfalls aus Sanfandinyg datirt. In 
bem erften benachrichtigt er Sir Joſeph, daß er einen Fuͤh— 
rer gemiethet habe, um mit ihm nad Kafchna zu gehen:. 
Diefer fei ein Eingeborner von Kaffon, aber mehr als irs 
gend einer, in diefem Theile gereifet, indem er Miniana, 
Kong Gotto und Cap Gorfe Caſtle weſtlich und "Toms 
buktu, Haouſſa, Nyffe, Kaſchna und Bornou öftlich beſucht 
habe. Er fage, daß der Niger, nachdem er durch Kafchna 
gefloſſen, fich fogleich rechts oder .füdlih wende, und daß 
er nie. jemanden gefunden, der feinen Ausfluß geſehen, 
und daß er überzeugt fei, der Fluß nehme nicht in der 
Nahbarfhaft von Kaſchna oder Bornou ein Ende, da er 
feldft eine Zeitlang in beiden Königreichen fih aufgehalten. 
Die Reife nach Kaſchna, fchlug er zu zwei Monaten an, 
fagte, daß man mit den Mauren nie zu Tambuftu in Bes 
rührung fomme, und daß das nördliche Ufer des Fluffes 
von einem WVölferftamme bewohnt werde, der den Mauren 
an Farbe gleiche, und ſich Surka, Mahinga und Tuarick, 
nach den verfchiedenen Königreichen, die er bewohne, nenne. 
Dis dahin habe er einft zwei Unterredungen mit feinem 
Führer gehabt, die fih- vorzüglich auf Geldangelegenheiten 
bezogen hätten, hoffe aber an ihm einen fehr nußbaren 
Neifegefährten zu finden. Der Brief an Lord: Camden 
enthält nur. einige ‚Bemerfungen über das zugleich übers 
fihickte Tagebuch der Reife, der Verluſt an Leuten u. ſ. 
ıw. und die merfwäürdigen Worte darin, melde Park's 
freudige Entfchloffenheit in ihrem genzen Lichte zeigen, find 
‚ unftreitig folgende: „ſollten auch alle Europder, die - 
„um mid find, fterben, follte ich auch felbft halb tode ſeyn, 
„ſo würde ich dennoch bei meinem Entfchluffe beharren, und 
„wenn ich den Zweck meiner Reife nicht erreichen follfe, fo 
„würde ich zulegt am Niger ſterben.“ 
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Parks Briefe und fein Tagebuch wurden von Iſaaco 
nach dem Gambia gebracht, und von dort nach England 
geſchickt. Man hörte einige Zeitlang gar nichts von der 
"Unternehmung; im Jahre 1806 aber verbreiteten fich bes 
unrubigende Gerüchte durch die. eingebornen Kaufleute, 
welche aus dem Innern von Afrika zu den brittifhen Ber 
fißungen an der Küfte. famen, und man fagte allgemein, 
das Park und feine Gefährten ermordet feyen. Da diefe 
Gerüchte lauter wurden, und man feine Nachricht von 
Park erhielt, fo verfchaffte fih endlich der Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant Marwell, damals Gouverneur von Senegal (jeßt von 
Sierra Leone) von der Negierung die Erlaubniß, eine 
dazu tüchtige Perfon in das Innere zu ſchicken, um ſich 
von der Wahrheit des Gerüchtes zu überzeugen, und war 
gläklih genug, Iſaaco, Parks Führer, dazu zu ver 
mögen. 

Iſaaco verließ Senegal im Januar 1810, mar unge 
fähr 20 Monate abmefend, und brachte am ıftlen Sep 
tember 1812 ' die vollfommene Beftätioung: der Ger 
rüchte über Park’s Tod zuruͤck. Als das Ergebniß feiner 
Unterfuhungen über des Schidfal Park’s, übergab er 
dem Gouverneur ein in arabifcher Sprache geführtes Tas 
geduch feiner Reife, das ein zweites Tagebuch in fich fchloß, 
welches er von Amadi Fatouma, dem Führer Parf’s 
von Sanfandiny den Niger binab, erhalten hatte. Dies 
“fen hatte er zu Medina getroffen, und ihn fogleich befragt, 
mas aus Hrn. Park geworden fei. Sobald ihn Amadi 
fah, und Hrn. Park nennen hörte, fing 'er an zu meinen, 
und fagte: „ſie find alle todt“ und verficherte, fie wären 
für ewig verloren, und es fei unnäß, weitere Nachforſchun⸗ 
gen nach ihnen anzuftellen. ine, ‚Ueberfegung beider Ak— 
tenftücke wurde auf. Befehl des Oberſt Marwell zu Sene⸗ 
gal verfertigt, und von ihm dem Staatsſecretair für das 
Colonials Departement uͤberſandt. 

“= Cinen Auszug aus diefem Tagebuche zu geben, das 
noch dazu von jemanden überfeßt worden, der mwahrfceins 
lich nur fehr mäßige Kenntniß des Arabifchen hatte, mürde 
zu nichts führen. Es enthält fehr viele Wiederholungen 
- gfeihgültiger Dinge, und ift fehr wenig genau über Orte 
und Zeiten; welche erfteren nur in einigen wenigen 
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gen Faͤllen mit denen von Park gegebenen zuſammentreffen. 
Das anziehendſte Stuͤck in dieſem Tagebuch iſt Amadi For 
touma's Bericht, von Park's Reiſe und Tod, welche als 
eine Fortſetzung des Tagebuches des Entdeckers ſelbſt ans 
zuſehen iſt, und daher hier in woͤrtlicher Ueberſetzung geges 
ben wird. 

Fi „Bir reiften von Sanfandiny in einem Canot am 
often Tage des Monats *) ab, und famen in zwei Tas 
gen nach Selli, wo Hrn. Parks erfte Reife endete **). 
Hr. Park kaufte hier einen Sflaven, um ihm bei der Lens 
fung des Sanots .behälflih zu feyn. Es waren Hr. Park, 
Marty, drei andere weiße Männer, drei Sflaven und 
ich als Dollmetfcher und Führer, zufammen 9 um das Ca— 
not zu regieren. Wir Fauften die Sklaven ohne zu lans 
den. In zwei Tagen Famen wir nah Dfehinni. Mir 
gaben dem Häuptling ein Stud Baft und begaben uns 
meiter. Us wir Sibby vorbei fuhren *** Famen uns. 
drei Canots nah, die mit Piken, Lanzen, Bogen und 
Pfeilen, aber feinem Feuergewehre bewaffnet waren. Da 
wir überzeugt waren, daß fie feindliche Abftchten hatten, fo ber 
fablen wir ihnen, zurüczugehen, aber vergeblih, und wir 
maren gendthiget, fie mit Gewalt zuruͤckzutreiben. Wir 
gingen nun weiter und kamen vor Rakbara vorüber ***); 
drei (Sanots?) famen auf: uns zu, um uns am Weiterrei— 
fen zu verhindern, wurden’ aber mit Gewalt zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Als wir vor Tombuftu voriberfamen, wurden mir 
wieder von drei Canots angegriffen, wir fchlugen ſie aber 
ab, und tödteten jedesmal mehrere Eingeborne. Als wir 
bei Gouroumo voräberfamen, famen uns fieben Canots 
nach, die wir auch abſchlugen. Wir verloren einen weis 
gen Dann durch Krankheit, und waren nun noch unfer 8, 
von denen jeder 15 Musfeten hatte, die immer in Drds 











) Nicht angegeben welcher, aber wahrfcheinlich November. 
*9 An Parts erſter Neife Silla genannt. Pag. 239. 
*) Ohne Zeitbeftimmung erwähnt: der Ort wird auf ber 

Karte Dibble genannt. — 
rn Auf der Karte Kabra genannt. 
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nung und fhußfertig waren. Wir kamen vor einem Dorfe 
vorbei, deffen Namen ich vergeflen habe, der Mefidenz des 
Könige Gotoidfhidfche: als wir daran vorhbergefegelt mas 
ren, zählten wir 60 Canots die uns nachkamen, die wir 
aber zuruͤckſchlugen und viele Menfihen tödteten. Als ich 
fo viele Menfchen getddtet fah; und bemerkte, das wir ihs 
nen überlegen waren, ergriff ih Martyn’s Hand und 
fagte: „Martyn, laß uns mit Feuern aufhören, denn wir 
haben ſchon zu viele getoͤdtet,“ worauf mih Martyn beis 
nahe umgebracht hätte, bitte fih nicht Hr. Parf ins 
Mittel gelegt. Als wir fhon eine große Strecke bei Go⸗ 
toidfchidfcye vorbei waren, fahen wir ein großes Heer an 
dem einen Ufer des Fluffes aufgeftellt, das aus dem Wolfe 
Poul beftand. Sie hatten feine Thiere irgend einer Art 
bei fih. Wir hielten uns an die andere Seite und fuhr 
ren ohne Feindfeeligfeiten weiter. 

Als wir weiter fuhren, ftrandeten wir auf * Felſen. 
Ein Flußpferd ſtieg in unſerer Nähe auf, und hätte beis 
nahe das Canot umgeſtuͤrzt: wir feuerten aber auf das 
Shier, und trieben es weg. Mit vieler Mühe brach— 
ten wir das Canot ohne. wefentlihe Beſchaͤdigungen wie— 
der flott. Wir warfen vor Kaffo Anker und brachten den 
Tag dafelbft zu. Wir. hatten, ehe wir von Ganfandiny 
abgingen, einen ſehr großen Vorrath von Lebensmitteln, 
ſowohl gefalzeues als frifhes Fleifch, in dem Canot, mos 
durch wir in- den Stand gefeßt wurden, weiter ju fahren, 


ohne uns an irgend einem Drte aufhalten zu dürfen, - - 


Das Canot mar: groß genug, um ohne Beſchwerde 120 
Leute zu faffen. Am Abend fuhren wir weiter, “und legten 
vor einer Inſel Bei; an der Kuͤſte fahen wir eine große 
- Menge von Flußpferden, die bei unferer Ankunfe fih in. 
folher Verwirrung in das Waffer warfen, daß fie unfer 
Canot beinahe umgeftärze hätten. Wir famen dem Eiland 
vorbei, und fegelten weiter. Am Morgen famen uns drei 
Cansts von Kaffo nach, die wir abfchlugen. Wir legten 
wieder bei einer Eleinen Inſel bei, und fahen einige 
der Eingebornen: ih ward an das Ufer gefhidt, um 
Milh zu faufen. Als ich unter fte trat, fah ih zwei Ca— 
nots an Bord des Schiffes gehen, um frifhe Vorraͤthe 
Geflügel, Reis u. ſ. mw. zu verfaufen. Giner der Einge— 
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bornen wollte mich toͤdten, wenigſtens ergriff er mich, und ſagte, 
ich ſei ſin Gefangener. Da Park ſah, was an der Kuͤſte 
vorging, ſo errieth er bald die Wahrheit. Er hielt die 
beiden Canots und die darin befindlichen Leute an, und 
rief den uͤbrigen zu, daß wenn ſie mich toͤdteten, oder mich 
als Gefangenen am Ufer behielten, er ſie alle toͤdten und 
ihre Canots nehmen wuͤrde. Da die am Ufer Ernſt fas 
ben, fo fandten fie. mid) in einem andern Canot an Bord des 

Schiffes, worauf die übrigen freigelaffen murden,. Wir 

fauften hierauf einige Lebensmittel von ihnen, und mach— 

fen ihnen einige Geſchenke. 

- Kurz nach unferer Abreife kamen uns zwanzig Canots 

von denifelben Orte nach; als fie näher famen, riefen ſie 

uns an, und fagten: „Amadi Fatouma, mie fannft du 

„durch unfer Land gehen, ohne uns etwas zu geben?’ 

Sch wiederholte Hrn. Park, was fie gefagt hatten, und er 

gab ihnen einige Vernfteinförner und einige Spielereien 

und fie zogen ruhig ab. Als wir an eine feichte Stelle 

im Fluffe famen, fahen wir am Ufer eine große Menge 

Leute ſitzen; als wir ihnen’ näher famen, ftanden fie auf, 

wir hielten ihnen aber unfere Flinten entgegen, worauf. 

‚fie in das Innere des Landes zuräd liefen. in wenig 

weiter bin, famen wir zu einer fehr ſchwierigen Stelle. 

Die Felfen hatten dem Fluß verfperrt, und e8 waren nur 

3 Durchgaͤnge zwifchen ihnen offen. Als wir uns dem eis 

nen derfelben näherten, fahen wir diefelben Leute wieder, 
« . weldhe auf der Spiße eines großen Felfens fanden, was 
uns ſehr unangenehm war, vorzüglich mir, und id 
verfprach ernftlich, nie wieder dort hindurchzufahren, ohne 
den Armen anfehnlide Gaben zu reihen. Wir £ehrten 
zuruͤck, und gingen durch einen weniger gefährlichen Paß, 
ohne belaͤſtigt zu werden. 

Wir legten vor Carmaſſa bei, und gaben dem Haͤupt⸗ 
ling ſein Stuͤck Baft. Wir gingen weiter, und ankerten 
vor Gourmon. Kr. Park ſchickte mich mit 40000 Kauris 
an das Ufer, um Borräche zu Faufen. Ich ging und 
faufte Reis, Zwiebeln, Geflügel, Mid u. ſ. w. und kehrte 
erft fpät am Abend wieder zuruͤck. Der Häuptling des 
Dorfs ſchickte uns ein Canot nah, um uns willen 
zu laffen, daß ein großes Heer fih auf den Gipfel eines 
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ſehr hohen Berges gelagert habe, und auf uns warte, 

und daß. wir entweder zuruͤckkehren, oder fehr auf unferer 
Hut feyn müßten, Wir gingen augenblidlih vor Anker, 
und brachten dort den Reſt des Tages und die ganze 
Macht zu. Am Morgen fegelten wir wieder ab: als wir. 
vor dem oben erwähnten Berge vorbeifamen, fahen mir 
das aus Mauren, mit Pferden und Camelen BeftJende 
Heer. Da fie nichts zu uns fagten, fo fuhren wir ruhig 
vorüber, ıfamen in das Land. Haouffa und gingen vor 
Unter, Hr. Park fagte zu mir: „Nun, Amadi, bift du 
„am Ende deiner Reife, ich verpflichtete dich, mich bieher 
„zu bringen; du verläßeft mich jeßt, aber ehe du gehft, 
„mußt du mir die Benennungen der Lebensmittel u. f. w. 
in der Sprache des Landes fagen, durch welches ich num 
„komme,“ was ich verfprach und worauf wir zwei Tage 
damit zubrachten, ohne zu landen. Während unferer Reife 
“war ich der einzige, der an das Land ging, Wir fuhren 
weiter, und famen zu Yaour an. 

Am nächften Morgen ward ich mit einer Mustete und 

einem Saͤbel an das Land gefchieft, diefe, fo wie drei 
Stuͤcke weißen Bafts zur Vertheilung, dem Häuptling des 
Dorfs zu bringen. Sch ging ab und brachte dem Haͤupt— 
ling fein Gefchenf, gab auch ein Stäf dem Alhadſchi, 
eines dem Alhadſchi-Biron und das dritte einem Manne 
deffen Namen ich vergeffen habe, ſaͤmmtlich Marabus *). 
Der Häuptling gab uns einen Ochſen, ein Schaaf, drei 
Krüge Honig, und vier Mannslaften Reis. Kr. Park 
gab mir 7000 Kauris und befahl mir Lebensmittel zu kau— 
fen, was ih auch that: er fagte mir, ich möge zu den 
Häuptling gehen, und ihm fünf Silberringe, einiges Puls 
ver und Flintenfteine geben und ihm fagen, daß diefe Ge— 
fhenfe dem König **) von den weißen Männern gegeben | 
würden, welche von ihm Abfchied nehmen wollten, ehe fie- 

. weggingen. Nachdem der Häuptling die Sachen in Ems 
pfang genommen, fragte er, ob die weißen Männer zurüds 
jufehren gedädhten. Da man Hrn. Park fagte, was der 








) Prieſter. 
2 Der einige wenige hundert Ellen vom Ufer ſtand. 


105 


König gefragt habe, antwortete er, daß er nicht wieder zus 
rückehren Eönne 9). Hr. Park hatte mich, ehe wir Sans 
fandiny verließen, für meine Reife bezahlt; ich fagte zur 
ihm: „ich habe mich anheifchig gemacht, euch in das Koͤ⸗ 
„nigreich Haouſſa zu bringen, wir find jeßt in Has 
„ouſſa. Ich bin meinen Verpflichtungen gegen euch 
„nachgekommen, ich verlaffe euch alfo hier und kehre zuruͤck.“ 
Am nähften Tage (Sonnabend) ging Hr. Parf ab, 
und ich fchlief im Dorfe (Daour). Am naͤchſten Morgen 
begab ich mich zum König, ihm meine Ehrfurcht zu bezeis 
gen. Als ich in das Haus trat, fand ich zwei Leute, Die 
zu Dferde angelangt waren: fie waren von dem Haͤupt—⸗ 
ling von Yaour abgefandt. Sie fagten zu dem König: 
‘ „mir find von dem Käuptling von Yaour abgefandt, um 
„dich wiffen zu laffen, daß die weißen Männer abgegangen 
„find, ohne dir, oder dem Häuptling irgend etwas zurädzus 
„laſſen; fie haben eine große Menge Sachen bei fih, aber 
„wir haben nichts von ihnen befommen,; und dieſer 
„Amadi Fatouma, der jeßt vor dir ſteht, iſt ein fihlechter 
—„Menſch und hat eud; ebenfalls beide zum beften gehabt.’ 
Der König befahl fogleich mich in Eifen zu fhlagen, was 
demnach gefhah, fo wie mir auch alles mweggenommen 
wurde. Einige waren dafür mich zu tödten,- andere mein 
Leben zu erhalten. Am andern Tage fandte der König ein 
Teer nach einem Dorfe Nohmens Bouffa, am Ufer des 
Fluffes gelegen., Bor dieſem Dorfe ift ein Fels, welcher 
durch die ganze Breite des Fluffes geht. Ein Theil des 
Felſens ift fehr hoch: in dem Felfen iſt eine große Defnung 
in Form einer Thhr, welche den einzigen Durchgang für 
das Waffer bildet; die Strömung ift hier fehr flarf. Das 
Heer ging und befeßte die Spiße Kber der Defnung. Kr. 
Park fam bier an, nachdem das Heer ſich aufgeftellt hatte, 
verfuchte es aber dennoch durchzudringen. Die Leute ber 
gannen ihn anzugreifed, und. warfen Lanzen, Piken, Pfeile 
und Steine nach ihm, Kr. Park vertheidigte ſich lange 








) Diefe Worte zogen feinen Tod nach fich, denn die Ge 
wißhelt, dag P. nicht moiederfchren würde, veranlaßte den Haͤupt⸗ 
‚ling, dem König die Geſchenke nicht zu übergeben. 
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Reit, zwei von feinen Sklaven auf dem Hintertheile des 
Canots wurden getödtet: "fie warfen alles, was fie im 
Canot hatten, in den Fluß, und fuhren fort zu feuern, als 
fie fi aber von der Mehrzahl und von Mattigfeit übers 
waͤltigt und niche länger im Stande fahen, das Canot 
gegen den Strom zu erhalten, auch Feine Möglichkeit ers 
blickten, zu entrinnen, fo ergriff Hr. Park einen der meis 
ßen Männer und fprang in das Waffer, Martyn that dafs 
felbe und fie ertranfen im Fluſſe, als fie fih (durch 
Schwimmen) retten wollten. Da der einzige Sklave im 
Schiffe die Eingebornen noch immer auf das Boot werfen 
und ſchießen fah, fo fand er auf und fagte: „hoͤrt auf zu 
„ſchießen, ihre feht ja nichts im. Canot und niemanden als 
„mich, höre alfo dodh auf, Nehmt mich und das Canot, 
„aber toͤdtet mich nicht.” Sie bemächtigten fich des Ca— 
nots und des Mannes, und brachten beide zum König. 
Sch blieE 3 Monate in Feffeln, dann lief mich der 
König frei, und gab mir eine Sflavinn. Sch begab mich 
fogleich zu den Sklaven, der im Canot gefangen genom: 
men worden war, und der erzählte mir, wie Ar. Park 
und alle andere umgefommen wären, und. was ich ‚oben 
erzählt habe. ch fragte ihn, ob er gewiß fey, daß ſich 
nihts nach feiner Gefangennehmung im Tanot gefunden 
habe, er fagte: es fei nichts darin geblieben, als er ſelbſt 
und ein Wehrgehenk. Ich fragte ihn, wo das Wehrges 
henk fey, er fagte, der König habe es genommen und eis 
nen Bauchriemen für fein Pferd daraus gemacht.” | 
Soweit Amadi Fatouma’s Tagebuch. Nachdem 
Iſaaco diefe Nachrichten erhalten, fandte er einen Poul *) 
nach Yaour, um fi das Wehrgehenf, es koſte, was es 
wolle, zu verfchaffen, und mas man noch fonft, Hrn. Dark 
Zugehöriges entdecken koͤnne. Er erzählte hierauf dem 
Dada **), König von Sigo das Ganze, und dieſer ber 
ſchloß, Haouſſa zu zerftöhren, allein das ausgeſchickte Heer 
fam nur bis jenfeits Tombuktu, und kehrte dann, weil 
der Weg zu weit war, zuruͤck, morauf ſich der König bes 
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10 
hr, den Pouls einiges Vieh wegnehmen zu laffen. — 
Der Poul fam nah vier Monaten zuruͤck, brachte das 
Wehrgehenk mit, und fagte, er habe eine junge Sklavinn 
beftochen, die dem König gehörte, und die es diefem ents 


- 


wendete, und daß er nichts weiter von P. Sachen habe: 


auftreiben fönnen. 


Die Zeit des Todes des Hrn. Park beftimmte Iſaaco 


auf den, vierten Monat nach feiner Abreife von Sanſan— 
diny *). Er habe alle feine Gefährten Bis auf vier vers 
foren gehabt, -fo daß mit ihm, die Reifegefellfchaft zuletzt 
aus 5 Perfonen beftanden habe. 





So ift denn abermals ein Verſuch das innere von 
Afrika genauer Eennen zu lernen gefcheitert, und der Aus⸗ 
fluß des Niger’fo unbefannt als vorher. 





) Alfo ungefähr März 1506, 
‚Ep. 
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Ueber die ruſſiſchen Univerſitaͤten. 


. 


Borwork 


N. ruffifche Regierung hat bekanntlich feit vielen Jahr- 
hunderten, felbft in Zeiten, die als roh und barbarifch be= 
trachtet werden, dag Beduͤrfniß gefühlt, für die höhere Aufs 
Elärung des Volks zu forgen: es find feit Peter dem Großen 
mit vielem Aufwande bedeutende Einrichtungen und Vor: 
kehrungen gemacht und wiffenfchaftliche Anſtalten mancherlei 
Art gegründet, die freilich den beabfichtigten Zweck gar nicht 
erreichten; es fcheint daher wirflih ein Mißtrauen gegen 
dieſe Anlagen entftanden zu feyn, das ihrem Aufblühen nicht 
wenig gefährlich zu werben droht. Wei einer nähern Be⸗ 
trachtung ftellen fich aber von felbft die Gründe dar, mes: 
wegen eine gerechte Erwartung getäufcht werden mußte; 
. fein Staatsmann, der für feine Beftrebungen ſich ein hoͤ⸗ 
beres Ziel geftedt bat als ein bloßes Fortwirfen in einem 
. einmal eingeführten Mechanismus, darf verkennen, daß, wenn 
eine auf das allgemeine Wohl bereshnete Maaßregel ber Ab⸗ 
Zweiter Band, 2815, 2 , 
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fit nicht entfpricht, Die Schuld meiſt vielweniger an ihr 
felbft, als an der Art liegt, wie man fie anwendet. Der 
gewöhnliche Fehler ifl, daß man von einzelnen aͤußern Mit- 
teln erwartet, was nur das Reſultat eines zufammenhan- 
genden, tief begründeten Ganzen feyn kann, dag auf einer 
unerſchuͤtterlichen Grundlage in dem — und dem 
Beduͤrfniß eines Volks ruht. 


Die Bildung aller neueren Völker, in fo fern fie ie: 
haupt mehr vder weniger darauf Anfpruch machen Fönnen, 
ift aus verſchiedenartigen Elementen zufammengefloffen, bie 
theils von allgemeiner, theils von befonderer Art find; nur 
durch das legtere, das volfsgemäße, erhält fie einen beftimm: " 
ten, eigenthümlichen- Charakter bei den verfchiedenen Natio— 
nen; fein Volk, daß fich bloß die allgemeine Elemente, die wir 
als hriftlich und Flaffifch bezeichnen, aneignen wollte, würde 
im Stande feyn eine Literatur oder eine höhere Bildung zu 
erhalten, noch vielmeniger, wenn es jenes erſte Grundelement 
gar durch die Nachahmung der Eigenthümlichkeit eines neuen 
Volks, z. B. des fränzdfifchen, zu erfegen fuchte; es Fann 
hieraus freilich ein Schein entftehn, der auf den erften An: 
blick biendet, fich endlich aber in ein bloßes Nichts auflöfen 
muß. Für die wahre Bildung der Voͤlker ift ein folcher 
Zuftand allemahl nachtheilig und verderblich; ihre Eigen: 
thuͤmlichkeit wird dadurch gemifcht und getrübt; und es koſtet 
große Mühe, diefes Aufgedrungne abzuftreifen: ſelbſt man- 
ches Acchtvaterländifche wird ganz und gar verdunfele und 
geht völlig unter. Die Bildung eines jeden: Volks muß 
alfo ihrem eigenthümlichen Wefen nach von ihm felbft aus: 
gehn; es fann von andern nur Methode und Form ent: 
lehnen, fie nur als Lehrer in den allgemeinen Elementen be: 
trashten, die fich zu allen neuen Nationen auf eine und die 
ſelbe Weife verhalten. Dies iſt gleich die nächfte und vor- 
nehmſte Urfache, warum die ruffifchen Univerfitäten, die 
theils ganz nach fremdem Mufter eingerichtet, theils faft 
ausfchließend mit fremden Lehterg beſetzt find, fo wenig der 
Erwartung und dem Aufiwande entſprachen. Wahrhaft nüg- 
lich können fie nur dann erft werden, wenn fich in dem 
ruſſiſchen Volk ſelbſt ein eignes wiffenfchaftliches &treben ent: _ 
widelt und es die, ihm von der Matur feiner befondern 
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Derbältniffe vorgezeichnete Bahn gefunden hat: bis dahin 
koͤnnen fie nur als Moranftalten zu einer fünftigen Wirk: 
ſamkeit, als Gerüfte, als Formen dienen, die aber um der 
Nachwelt und der Zukunft willen forgfältig erhalten wer: 
den müßen. 


Die ruffifche Regierung muß bei den allgemeinen Vor⸗ 
Pehrungen zur Belebung der Volksbildung und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur ae: von ganz andern NRüdfichten aus: 
gehn und es läßt fich nicht läugnen, daß hier ganz befondere 
und eigenthümliche Schwierigkeiten vorhanden find. Das 
Keich wird von einer großen Mannichfaltigkeit von Voͤlkern 
bewohnt, die fammtlich das Recht haben diefelbe Ehrfurcht 
gegen ihre NMationaleigenthümlichfeit zu fordern, wie der 
zablreichfte und mächtigfte Stamm der Slaven; alle Haupt: 
ſtaͤmme, die dem ruffifchen Zepter unterworfen find, dürfen 
von der Regierung eine beſtimmte Rüdficht auf ihre geifti: 
gen Bebürfniffe, ihrer charafteriftifchen Volkseigenthümtich- 
feit gemäß, fordern. Nichts würde zerflöhrender und un: 
gerechter feyn als fie fammt und fonders zu Rufen zu ma: 
hen: politifch koͤnnen und füllen diefe Völker eine Einheit 
ausmachen, die ihren Vereinigungspunft in der Perfon und 
dem Haufe ihres Beherrſchers finden; allein ihre befondere 
Ausbildung muß ihren eigenen Gang, ihre eigene Richtung 
nehmen. Daß alle andere Stämme in den Rußen gleich: 
fam untergehn, wäre um fo weniger wünfchensmwerth, da 
diefe felbft in ihrer hoͤhern Entwidelung den andern feines: 
wegs fo: vorgerüdt find, daß fie durch Verſchmelzung mit 
demfelben für ihre aufgegebene Eigenthuͤmlichkeit hinreichend 
würden entfchädigt werden. Es giebt im Gegentheil unter 
den Unterthanen des rußifchen Reichs mehrere Voͤlker, die 
viel weiter find, 3. B. die Deutfchen, die Finnländer. Die 
Entftehung einer Form unter der ganzen Völfermaffe würde 
freilich die Zwecke des Despotismus und die mechanifche 
Verwaltung erleichtern, aber nicht das freie, eigenthuͤmliche 
Leben, das alle wahre Staatskunſt ehren muß: fie vermag 
es nicht zu fchaffen, denn es ift als das Höhere bereits vor- 
handen, aber fie muß es erweden und beguͤnſtigen; wenig: 
fiens darf fie es nicht hemmen oder flöhren, ‚oder auf eine 
gewaltſame Weiſe in dajfelbe eingreifen wollen. 

| Ha 
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Eine andere Schwierigkeit, die der Molfsbildung in 
Rußland entgegen fteht, ift die Neligionsverfchiedenheit. Es 
verfieht fich, daß die Regierung als eine chriftliche über alle 
Theile des beherrfchten Reichs das Chriſtenthum durch 
zwedmäßige Miffionen verbreiten muß, um fowohl den Islam 
als die Finfternig des Heidenthums aus ihren Graͤnzen zu 
verbannen: denn die Erfenntniß und bie Liebe worin das 
Chriſtenthum befteht, find die ewigen und unveränderlichen 
Srundbedingungen zu aller wahrhaften Bildung und Auf: 
klaͤrung. ie als dem griechifchen Ritus zugethan, kann 
freilich nur griechifche Miffionen veranlaffen; doch wird. fie 
‚die frommen und freiwilligen Bemühungen andrer chriſt— 
licher Confeffionen nicht hindern, fondern fie im Gegentheil 
begünftigen und unterftügen, Die eigentliche Volfsbildung 
ift überall von der Geiftlichfeit ausgegangen, und es liegt 
in der Natur der Sache, daß fie nur von ihr ausgehn Fann: 
allein der griechifche Elerus hat immer viel weniger für fie 
getban als der Iateinifche; auch in Rußland wird er diefe 
Beflimmung nur erreichen, wenn er ganz und gar in feinem 
Weſen veredelt, in feiner ganzen Einrichtung und DVerfaflung 
verbeffert wird: die Merbefferung des geiftlichen Standes, 
befonders der untern Clajfen, und die Freiheit der Bauern, 
find die beiden SHauptbedingungen, von denen die höhere 
Bildung der Völker Rußlands abhangt. Nur alsdann läßt 
fih eine gute Wirffamfeit von den Volksfchulen erwarten, 
deren Leitung von wuͤrdigen Geiſtlichen ausgehn muf. 
Entftefung umd Fortdauer einer tüchtigen und vaterlän: 
diſchen Gefinnung unter allen Claffen eines Volks wird am 
fräftigften durch guteingerichtete Schulen bewirft und vor: 
bereitet; aber eben deswegen müßen fie einer forgfältigen 
Auffiht unterworfen und den Bedürfniffen des Volks ange: 
vaßt werden, Unſer Zeitalter iſt nur zu reich an den 
verfehrteften Urtbeilen und Behauptungen: man darf ſich 
daher auch nicht wundern, daß felbft das Beduͤrfniß und 
Derdienft der Volksſchulen geläugnet worden iſt; einen 
merfwürdigen Beweis, wie weit die Verwirrung der Begriffe 
und bie falfche und Übertriebene Anwendung modifcher An: 
ſichten führen fann, giebt die Aeuferung bes Herrn Lo: 
renzo Hammerſtjdld auf dem legten ſchwediſchen Reichstage, 
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der in der Derfammlung des Adels *) grabezu erflärte, dag 
den Bemühungen der fhwedifchen Erziehungsfommiffion nur 
ein negatives Verdienſt zufomme: er erklärt in Baufch und 
Bogen alle Volks- Arbeits: und Induſtrieſchulen für Miß— 
griffe und behauptet, daß ihre Schaͤdlichkeit ſchon laͤngſt 
gründlich dargethan ſey. Mir ift niemals ein folcher Ver⸗ 
fuch zu Geſicht gefommen; es ift möglich, daß bin und wie: 
der bei der Einrichtung gefehlt iff, daß man ihre eigentliche 
Beftimmung oft nicht fharf genug imdluge behalten hat, aber 
fehwerlich ift es irgend einem verftändigen Mann eingefallen, 
fie gradezu für unnög auszugeben. jener fehroedifche Eis 
ferer beruft ſich auf das Beifpiel in Dänemark und ver: 
fihere auf Herrn Grundwigs Autorität, daß die in ſolchen 
Snftituten gebildeten Bauern ſchlimmer find als die unge— 
bildeten zur Zeit der Leibeigenfchaft waren. Ich bezweifle 
mit Recht diefe ganze Angabe: und wäre fie gegründet, fo, 
fönnte man nur eine außerordentliche Schlechtigkeit der daͤ— 
nifchen Echulanftalten daran folgern, die bei fo vielen from: 
men und geiffreichen hoͤhern und niedern Geiſtlichen und der 
Sorgfalt, die die dänifche Kegierung dem Erziehungswefen 
gewidmet hat, gar nicht denfbar iſt; bis wirkliche und au: 
genfcheinliche Beweiſe beigebracht find, mögen wir bie ganze 
Behauptung nur für die Folge einer einfeitigen und trüben 
Anficht ‚halten. „Das Wiffen, fährt der ſchwediſche Edelmann 
fort, iſt ein erfünftelter Zuftand, ein Zuftand der Nothweht. 
der erſt in ſeiner tiefſten Gruͤndlichkeit wieder zum Natuͤr— 
lichen übergeht. Die Menge, deren Leben nur für mechas 
nifche Arbeiten und oͤkonomiſche Laften beftimme iſt, kann 
fih nur halbe Kenntniffe erwerben; dag Wiffen gehört nicht 
für diefe. Klaffe; dagegen lebte fie ehemals durch frommen 
Glauben, durch Ueberzeugung für das Gefühl, den feligen 
Stellvertreter der fehlenden Ueberzeugung für den Berftand 
glücklich.” Wären diefe Saͤtze wahr, fo müßte man aller: 
dings alle Anftalten für die Bildung des Volks mit Stumpf 
und Stiel ausrotten; aber zum Süd find fie es nicht, und 
die Gründe find fo auffallend verkehrte und ungereimt, daß 








”) Adelsprotocoller. Bihang S. 213. 
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fie nicht einmal eine Widerlegung bedärfen; von Willen: 
ſchaft iſt nicht die Nebe, fondern von Kenntniffen und Fer: 
tigkeit, die unmittelbar für dag Leben gehören, und von der 
Begründung einer treuen und tugendhaften Gefinnung, die 
gleichfam das innigfte Band ausmachen muß, das alle lieder 
eines Volks, fie mögen an Einficht, Bildung und äußern 
Derhältniffen fo verfchieden feyn als fie wollen, umfihlinge 
und fie zu einem Ganzen mat, 


In Rußland bilden nun die Univerfitäten gleichfam den 
Gipfel aller Unterrichtsanftalten, die von ihnen geriffer: 
maßen abhangen; "der Nugen diefer Einrichtung läßt fich 
nicht läugnen, und es fommt nur darauf an, daß fie im 
©tande find, ihre Beſtimmung zu erreichen; um dies deſto 
beftimmter in einem großen Wirkungskreiſe zu koͤnnen, 
müßte ihnen eine nähere Beziehung auf die verfchiedene . 
Wölfer gegeben werben: zuerft muß eine Anzahl von Univer: 
fitäten für die flavifchen Stämme beftimmg werden, von 
ben beftehenden Moskau, Charkow, Wilna, denen noch wohl 
einige hinzugefügt werden müßten, weil ihre Zahl nicht 
hinreicht: für die tatarifchen und mongelifchen Stämme 
Kofan, für die finnifchen Abo, für die deutfchen Dörpat, 
das zugleich ein Vermittelungspunkt zwifchen den Übrigen 
ruffifhen wiffenfchaftlihen Anftalten und dem gelehrten 
Auslande abgeben koͤnnte. Wichtig nicht blos in wiſſen⸗ 
fhaftlicher, felbft in politifcher Hinficht wäre die Gründung 
einer griechifchen Univerfität in irgend einem paffenden Orte 
am ſchwarzen Meere; eine folche Anftalt würde vielleicht auf 
die ruffifche Geiftlichfeit zuräd wirken und das urfprüng: 
lihe fremde Element in der ruffifshen Bildung, die zuerft 
von Conftantinopel angeregt ward, erfrifchen und beleben; 
von ihr würde zugleich der fehnellern Befreiung eines den 
Rufen durch den Glauben fo nahe ſtehenden Volks von ber 
ſchaͤndlichſten Unterdrädung vorgearbeitet werden Finnen. 


Sehn wir von dem aufgeftellten Geſichtspunkt bei der 
Beurtheilung der ruffifchen Univerfitäten aus, fo ergiebt fich 
nun für jede eine doppelte Beftimmung: einmal eine höhere 
‚und allgemeine, die Erhaltung, Fortpflanzung und Berei⸗ 
cherung der Miffenfchaften überhaupt, und zweitens eine 
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befondere, die Anwendung . und Verbreitung derfelben auf: * 
gewiffe, beftimmte Völker: daher müßen fie zunächfi die Se: 
fehichte, die Sprachen, die Aitertbümer, &itten, Gebräuche 
uf. w. der Völker unterfuchen, erforfhen und befannt 
machen, denen fie zumächft angehören: dadurch werden fie 
zugleih auf eine bedeutende Weiſe dem erften allgemeinen 
Zweck erreichen, indem ihre befondere Beftrebungen endlich 
Übergehn in die ganze. Maffe des: Wiſſens; dann müßen fie 
aber. die Refultate der Wiffenfchaften unmittelbar praftifch 
für das Wohlfeyn und das: Leben der Völker benugen, und 
felbft den untergeordneten Wiffenfchaften, die von den Ge: 
werben, dem Landbau u. f. w. handeln, eine befondere Pflege 
widmen. Mach der genauen Kenntniß, die fich bei folchen 
von der Megierung - kräftig unterſtuͤtzten und in einer be- 
fländigen Verbindung mit ihr ſtehenden Anftakten nothwen—⸗ 
dig erzeugen muß, wird ſich denn von ihnen eine zweck— 
mäßige: Leitung der Volksbildung- erwarten laßen; fie koͤnnen 
den Miffionen auf alle Weife zu Hülfe fommen, und den 
Schulen eine ſolche Einrichtung geben, die den ORTEN 
eines jeden Oamıns — iſt. 


Sollen dieſe Univerſitaten wahrhaft und fruchtbar in 
das Volksleben eingreifen, ſo verſteht ſich, daß die Lehrer ſo 
viel moͤglich aus der Mitte der Nation der ſie angehoͤren, 
gewaͤhlt werden, und auch die Auslaͤnder, die ſich ihnen 
widmen, ſich von ſelbſt die Verpflichtung auflegen muͤßen, 
in dem Geiſt zu wirken, in dem dieſe Anſtalten gegruͤndet 
ſind; es iſt alſo ihre Obliegenheit, ſich zunaͤchſt auf die 
Volksſprachen zu legen und in die Eigenthuͤmlichkeit der 
Nationen, für die fie thaͤtig ſeyn follen,-einzudringen. Dor⸗ 
pat kann fortdauernd aus dem Mutterlande Maͤnner von 
Verdienſt und Gelehrſamkeit mit ſich verbinden, und auf 
dieſe Weiſe mit der deutſchen Literatur in einem engen und 
lebendigen Zuſammenhang bleiben: doch ſcheint die innere 
Drgantfation diefer Lehranftalt manche Derbefferungen zu 
bedürfen, wenn fie ihrer Beſtimmung entfprechen ſol. 


Vor allem wird es Immer die nöthigfte Ruͤckſicht ſeyn 
mößen, einheimifche Gelehrte zu bilden, durch die der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Geift Überhaupt geweckt und angeregt werden 
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kann; daher müßten die beften Köpfe ermuntert und unter: 
fügt werden, theils um auf den ruffifchen hohen Schulen 
den Grund zurihrer Bildung legen, theils auch um Neifen 
ins Ausland machen zu fönnen: Kinländer werden immer 
viel eher als Fremde beurtheilen fünnen, welche Einrichtun: 
gen für ihr Vaterland paffen, unter welchen Modifikationen 
fie anwendbar feyn möchten u. f. w., fie werden auch we: 
niger dem Neid ausgefeßt feyn und nicht fo mancherlei Vor: 
urtheile zu befämpfen haben; endlich find fie von. ber: 
Dreuerungsfucht und jener blinden Neigung alles umzu: 
kehren und anders zu machen nicht ungeftedt, wodurch die 
Ausländer fich nicht felten geltend zu ‚machen fuchen. 

+ Der Berfaffer ' diefes Aufſatzes verfennt ‚Übrigens gar 
nicht die Echwierigfeiten, die die Ausführung diefer Vorſchlaͤge 
und Anfichten in der Wirflichkeit finden wird; under würde 
fih, wenn es der Kaum verftattete, grade darüber viel weit: 
laͤuftiger verbreiten: allein von einigen Freunden, denen er 
feine Gedanken über das ruffifche Bildungsmefen mittheilte, 
aufgefordert, fiesöffentlich aufzuftellen, fehien ihm der folgende 
Auffaß von einen Gelehrten, der lange in Rußland gelebt und 
an einer entfernten vuffifchen Lehranſtalt gearbeitet hat, eine 
zweckmaͤßige Gelegenheit darzubieten, feine Anficht fiber einen 
Segenftand, ı der hier feiner wahren Beſchaffenheit nach, 
genau gefchildert wird, anzufchließen. Nirgends ift esnothe 
wendiger von feſten Ideen auszugehn, als in. der Staats: 
vertoaltung, fobald fienämlich ein zufammenhängendes Ganze 
feyn fol, > deffen einzelne Theile fich gegenſeitig ergänzen; 
mag in der Ausführung ’ auch noch fa viel Mangelhaftes 
und Unvollfommnes uͤbrig bleiben, fo läßt fich doch mit 
Recht. erwarten, baß im Fortgang der Zeiten das DBeffere 
fiegen «und man dem Ideal, das; man als letztes Ziel fich 
vorfegte, immer näher kommen wird: durch Inſtruktionen, 
Borfchriften und Geſetze wird fich wenig ausrichten laffen; 
fie werden bald zu bloßen Formen werben, wenn fie nicht 
von einer ‚lebendigen “dee ausgegangen und durchdrungen 
find, die fortdauernd fish erneuert, und in den Gemuͤthern 
lebendig bleibt. 

5 R. 
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Es fcheint der Mühe werth, zur Zerfireuung mancher . 
aus Unfunde entflandener Morurtheile, den bedeutenden 
Unterfchied aufzudecken, der zreifchen einer deutſchen, faft 
blos dem Hffentlichen Unterricht und der Literatur gemib: 
meten, und einer ruffifchen, aus. mehreren Adminiſtra⸗ 
tions=Collegien beftehenden, und felbft da, wo noch keine 
Schulen find, zur Organifation derfelben verpflichteten, Uni: 
verfität fiatt findet. Indem ich dies unternehme, berüd: , 
fihtige ich die mehr deutfch eingerichtete undguon deutfchen 
Geiſt belebte dorpatifche Univerfität (von der ohnedem 
Notizen genug nach Deutſchland geſandt zu werden pflegen) 
fo wie auch die ſich ihr in ber Verfaſſung naͤhernde zu 
Willua weniger, als die drei nach einem Plan conftituirten 
Univerfitäten vpon Charkow, Mostwa und Kafan. 
Denn zu Petersburg ift bis jeßt nur ein pädagogifches 
Inſtitut, welches aber mit Recht als m einer Unis 
verfitat angefehen werden kann. 


DE \ 
Die ruffifchen Univerfitäten überhaupt — außer 
dem Diplom, worin ihre Privilegien, der. Adelsrang der 
Drofefforen, ihre Zollfreiheit beim Ein: und Austritt ing 
Reich, die Penfionen für Wittwen und Waifen u. f. m. bea 
ſtimmt find, die ebenfalls vom Kaiſer unterfchriebenen 
Statuten, welche den Umfang und die Rechte der Ab: 
wminiftrations-Eollegien, die Pflichten der Fafultäten und 
Mrofefforen u. f. mw. mit Weisheit ) und Genauigkeit aus 
einander fegten, 


Der Würfungsfreis diefer zur Verwaltung des bffent: 
lichen Unterrichts beftimmten und mit den Reichs-Collegien 
gleiches Öffentliches Anfehn befigenden Aufflärungsanftalten 
bei einem ungeheurem Bezirk von 10 bis 12 Gouverne: 
ments, deren jedes zum wenigſten ein Gymnaſium, mehrere 
Diftrictsfehulen, und eine bedeutende Anzahl von Land: 








”) Sch nehme allenfalls die ungewähnliche Eintheilung der. 
sethicopolitifchen und Literarifchen Fakultät aus, welche nur hei 
Akademien gebräuchlich oder paſſend zu ſeyn fcheint. 
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ſchulen In einer Bierarchifchen Ordnung unter Aufficht der - 
Univerfität befißt, in Gegenden, wo das aufffrebende noch 
ungebildete Volk in feiner Schoͤpfungs-Gaͤhrung oft mit 
unglaublicher Fmpfänglichfeit vielleicht für ganze Jahrhun⸗ 
derte auffaßt, was einem Deutfchen eine faft taufendjährige 
Tradition gleihfem mit der Muttermilch einzugeben pflegt, 
ein folcher Wirfungsfreis ift unftreitig, wenn die Uni- 
verfität ihrem Zweck entfpricht, von nicht gewöhnlicher Art. 
Auch Hat der Mugen derfelben, wie z. B. der Charkowſchen 
im füdlihen Rußland, nach dem Urtheil fachfundiger auf: 
geflärter Männer, fich ſchon auffallend genug felbft Inner: 
halb Jahrzehenden gezeigt. | 


Die Gefchäfte diefer Univerfitäten werben in folgenden 
Collegien verwaltet: | 

Das Direktorium, welches bie erecutive Gewalt in 
Finanz Juſtiz- und Polizeifachen Hat, (denn eine ruffifche 
Univerfität ift (mit Recht) ein wahrer status in statu) 
welches Neifepäffe und Diplome austheil, und über den 
Drud der Univerfitätsbücher, fo wie anderer in der academi: 
(en Buchdrucderei herausfommender Schriften (die übrigens 
einer eigenen Univerfitäts:Cenfur:Commiffion unters 
tworfen find) die Aufficht führt, befteht aus einem alle 3 Jahre 
wählbaren Rektor der Univerfität und 4 Fafultäts:Decanen 
(jährlich abwechfelnd), nebft einem in den Neichsgefegen bes 
wanderten Syndicus, und führt die Befchlüffe des Conſeil's 
oder afademifchen Senates aus (ohne jedoch in außerordent- 
lichen Fällen deffen Beftimmungen abzuwarten, noch auch 
in den gewöhnlichen Kanzellei- und Eppebitionsgefchäften von 
demfelben abyuhängen), 


r\ Der academiſche Senat, eine zu den Deliberationen 
über die Verwaltung und den Öffentlichen Unterricht bes 
ſtimmte Berfammlung aller Profefforen (deren der Regel 
nach 24 find) und im Falle fie durch den Rektor eingeladen 
werden, auch der Adjuncten (deren ı2 feyn follen), Aus 
den Adjuncten werden gewöhnlich 4 zu Professoribus extra- 
ordinariis erhoben. Doch haben alle im Senat nur in lite: 

rairiſchen Sachen eine mehr als confultative Stimme. Dage: 

u. sen find aber auch die Professores ordinarii gang eigentlich 


\ 
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für die abgegebenen Meinungen verantwortlich, ſo wie ſich 
auch durch sententias singulares verwahren koͤnnen. Als 
hoͤchſtes Collegium und letzte Inſtanz der Univerſitaͤt ent: 
ſcheidet er in allen’ Angelegenheiten die die Facultaͤten an 
ihn berichten, beſtaͤtigt oder verwirft die Vefchläffe der 
Schulcommiffion, und bedient fich des Direftoriums 
zur Ausführung feiner Befchläffe. Seine Protokolle werben 
monatlich durch den aus der Mitte der Profefforen wähl: 
baren Senatsfefretair in lateinifcher und ruffifcher Sprache 
(die legtere iſt erſt ſeit kurzem in Charkow hinzugekommen) 
an den Miniſter der offentlichen Aufklaͤrung geſandt, 
welcher als Chef da wo Curatoren find, durch deren Syn: 
terceſſion, wo nicht, unmittelbar in allen wichtigeren (beſon- 
ders die Finanzen betreffenden) Sachen das Recht zu con: 
firmiren oder die Confirmation zu Baal ausübt. 


Die Schulcommifſion, welche mit den Direktoren 
der Gymnaſien, als Schuldirektoren der Gouvernements, und 
im Nothfall auch mit denen dieſen Direktoren unterwor—⸗ 
fenen Inſpektoren der Diſtriktsſchulen (welchen hinwiederum 
die Landſchulen ihres Diſtrikts unterworfen find) befehls— 
weife correfpondiret, verfügt über Anfegung, Befoldung und: 
andere Bedürfniffe des ganzen Eichulperfonals (das Recht 
zu verfegen und abzufeßen hat nur der Senat) fo. wie über 
den Unterrichtsplan und die Methode, ermuntert durch Bi: 
fitatoren, die auf .ihren Antrag. vom Senat verfandt eines 
hohen Anfehns genießen, den Landadel zu Beifteuern, bauet 
mit deffen und der Gouverneur’s Hülfe neue Schulen, ftellt 
Landgeiftliche, die den Unterricht in den Parochialfchulen be: 
forgen, wie andere Gchullehrer und Vorgefegte zu Beloh— 
nungen und Auszeichnungen vor, und erfuchet in allen wich: 
tigeren Dingen den Senat um Beftätigung. | 

2 


Die Difitationen felbft, in einem Schulkreis, der nicht 
felten dem Areale von Frankreich oder Deutfchland gleich 
fommt (u dem Charkowſchen Univerfitätskreis gehört 
außer den andern Provinzen Suͤdrußlands auch die Krimm 
und das Land der Donifchen Kofaden) nebft den dabei 
bezweckten Drganifationen neuer Lehranftalten, find ohn⸗ 
flreitig von der groͤßeſten Wichtigkeit, wenn gleich ohne 
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Kenntniß der ruffifchen Sprache, und ohne fefte dauerhafte 
Gefundheit ein Ausländer hiezu wenig paffend iſt. 


Oft hat man gefragt, ob nicht dergleichen Adminiftra- 
‚ tionsgefchäfte dem Öffentlichen Unterricht, dem Collegienlefen, 
und. felbft der Harmonie der Profefforen nachtheilig ſeyn 
müßten? Und nicht ohne Grund, befonders da gewoͤhnlich 
nur die ruſſiſchen Profeſſoren die Geſchaͤftsfuͤhrung zu über: 
nehmen und zu handhaben pflegen, wodurch ſchon eine nas 
türliche Oppofition zwifchen ihnen und den Ausländern 
entfteht. 


Wenn man aber bedenft, daß in Rußland Fein anderer 
Stand ſich fo leicht diefen Adminiftrationsgefchäften mit 
Erfolg unterziehen kann, als der der Profefforen felbfl, und 
daß durch das Inſtitut der Adjuncten die meiften Lehrftellen 
auch in Abweſenheit der Profefforen befegt werden Fünnen, 
fo fann man wohl nicht umbin, jenen Zweifel zu Gunften 
der ruffifchen Univerfitäten ‚zu löfen, oder wenigftens zu be: . 
feitigen. Zwor iſt es wahr, daß bie politifche Eifer: 
ſucht der Profefforen durch das Seroicht, welches ihre Mei: 
nungen im Senat haben, oft zu einem hohen Grade fteigt, 
aber iſt nicht die gelehrte Eiferfucht auf deutſchen Uni— 
verfitäten von ähnlicher Lebhaftigkeit, und fann bei diefer 
eine förmliche, oft republifanifche, Oppofition fo leicht ſtatt 
finden, und dem Ganzen zum Heil dienen? | 


| Den Einfluß, den die ruffifhen Univerfitäten auf die 
Etände des Dienftadels *) haben, wird durch eine eben fo 
weiſe als fonderbar fheinende Einrichtung erhöhet, vermöge 
welcher alle Civilbeamten (bis zum Vicegouverneur, Praͤ⸗ 
ſidenten der Tribunale u. ſ. w.) welche den fruͤheren Colle⸗ 





— —— — — — — — — — — 


Dieſer aus den 8 höheren Claſſen beſtehende Dienftadel, 
den auch die Profefforen, als Hofräthe, Collegtenräthe, Staats⸗ 
zäthe nach der Zahl der Dienfiiahre und des Verdienſtes befigen, 
Ef der erfie geltende in Rußland, wo man überhaupt den Ge— 
Hurtsvorurtheilen längft entſagt bat. Nicht fo, fcheint es, in 
Liefland, wo man ſich noch nicht ganz am die ruſſiſchen Eine . 
sichtungen gewöhnen konnte. | 
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giön:Aifefferes Eramen (ur Bten Claſſe) überflanden, wenn 
fie Staatsräthe werden wollen, bei einer Kaiferlichen Uni— 
verfität eine zweite Prüfung, abermals in allgemeinen jedem 
Sebildeten noͤthigen Wiffenfchaften (in Mathematik, Phyſik, 
politifcher Defonsmie, allgemeiner und befonderer Rechts— 
kunde, Hiftorie u. f. 10.) aushalten müffen. Diefe erft feit 
ohngefäht 10 Jahren beftehende Einrichtung foll, wie es 
beißt, in Zufunft einigen Modificationen unterworfen wer: 
den. Daß fie Widerfpruch erlitt, läßt fich denfen, Sie ift 
aber. ein trefflicher Hemmfchuh für Rangluſtige. 

Mehr Zeit nehmen den Profefforen Rußlands ) die 
Framina der Studenten, die ſich in der Kegel fehr be 
fcheiden und nicht feltem fehr fleißig zeigen) welche Can— 
didaten, Magiftri, oder Doctoren werden wollen. Zu diefen 
drei Würden, welche mit einem Öffentlichen Claffenrang ver: 
bunden find (die Doktoren, als in der achten oder leßten 
Claſſe des Dienftadels, Haben Majors- oder Collegienaffeffors: 
Privilegia) wird befonders bei der Charkowſchen Univerfität, 
welche fich hierin gleich Anfangs auszeichnete, eine zlemliche 
Fertigkeit im Lateinifchen erfordert: eine Sprache, die im 
Oſten faft mehr als im Weſten gebräuchlich, bisher immer 
das officielle Idiom der Univerfität, befonders im Senat war, 








) Vermbdge eines befonderen Befehls it nur den Univer— 
fitäts-Profefforen in Rußland erlaubt, diefen Titel zu führen, 
fo wie deren Lehrern folcher Inſtitute oder Akademien, welche 
einen ähnlichen Rang haben, nicht aber wie in andern Ländern, 
berumitreichenden Bauchrednern u. ſ. w. Zwar wird auch diefer 
Befehl nicht felten übertreten. (Die Rang- und Titelfucht tft 
etwas durchaus Wnflaffifches und eine Barbaret der neueren 
Zeit, von der die Alten nichts wußten; zum Theil find aber die 
Negberungen felbfi durch die Vervielfältigung der Titel und die 
unvorfichtige Ertheilung Schuld daran, dag das Streben da- 
nach fo allgemein geworden if. Die Titel, fagte König 
Earl XI. von Schweden mit großem Nechte, verderben das Au—⸗ 
fehn der Hemter. Niemand folte einen Titel von einem Amte 
führen, dag er nicht befleidet. Billig iſt es, daß auch den Pro- 
fefforen dag Anſehn zugeflanden werde, worauf fie von Alters 
her Anfpruch machen konnten: fie müfen wenigftens auf der. 
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Wenn man nun noch bedenkt, was dazu erfordert wird, 
in lateiniſcher Sprache Collegia zu lefen, wie dies wenig: 
. ftens von Seiten der Ausländer faft allgemein gefchieht, wie 
wenig ferner literarifche KHülfsmittel einem Profeffor in 
Rußland zu Gebote ftehen, und welche Zeit ihm polizeiliche, 
judicielle und finanzielle Gefchäfte rauben, fo wird man wohl 
gern den Vorwurf zurüdinehmen, den man zuweilen den 
Mrofefforen Rußlands gemacht bat, daß fie zu wenig ſchrie— 
ben, Mur eigene Erfahrung in fo einer Lage berechtigt 
überhaupt zu gegründeten Urtheilen, nicht aber fchnelles 
Durchreifen. durch eine Univerfitätsfladt, wie Herr Jul. v. 
Klaproth fich vielleicht eingebildet, der befonders den beut- 
fchen Profefforen in Charkow in einer feiner ethnographi- 
fhen Schriften einige Vorwürfe gemacht, 


“.% 





Nanglifte, wenn fie einmal in einem Lande vorhanden if, nicht 
unter den Rameralfchreibern aufgeführt werden, nad) welchen ein 
gewiffer kleiner deutfcher Sultan von Bonapartifcher Schoͤpfung, 
deffen poſſierliche Haupt⸗ und Staatsactionen den berrlichiien 
Stoff zu einem zweiten Siegfried von Lindenberg in grandiofer 
Manier geben würden, fie angefeht bat. MR.) 
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Die Zuden in Schweden, 


Auf dem letzten ſchwediſchen Reichstage erhoben ſich meh⸗ 
rere Stimmen, die eine allmaͤhlige Ausrottung der Juden 
vorlangten; die Frage: ob die Ausführung dieſer Forderung 
. ausführbar, nüglih und rathfam fey, iſt an und für fich der 
Detrachtung und Erörterung würdig, und wenn fie mit 
Ruhe und Einfiht von allen Seiten beleuchtet wird, läßt 
fih ein fruchtbares Refultat erwarten. Der Federfrieg aber, 
wozu dieſer Gegenftand in Schweden Veranlaffung gab, 
nahm bald den Charakter einer Schaamlofigkeit an, von der 
man in einem wohleingerichteten Staat. ſchwerlich eine Vor⸗ 
ftellung hat. Man kann ſich, wenn man die zahlloſen Libelle 
durchblättert, faum des Gedanfens erwehren, daß wenn dies 
die Früchte der Preßfreiheit find, diejenigen Recht Haben, 
die fie einer fpanifchen Inquiſition unterwerfen ‚möchten, 
Es iſt in der That auffallend, wie die Regierung diefe Aus: 
brüche der wildeſten Leidenfchaftlichfeit dulden fonnte, da fie 
in andern viel unſchuldigern Fällen eine auffallende Strenge 
bewies. Ein Beifpiel, das nur gang neulich vorgefommen ifk, 
mag zum Belege dienen; ein junger Offizier bei der Garde 

hauatte in einer Drudfchrift vielleicht mit zu jugendlicher An— 
maßung, Borfchläge zur Verbefferung des ſchwediſchen Kriegss 
weſens gethban; unter andern hatte er bemerft, bag es in 
einem armen Lande und bei einem armen Adel nicht ganz 
zweckmaͤßig fey, wenn die Garbeoffiziers, deren Sold 120 
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bis 180 Rthl. beträgt, auf ihre Kleidung eim Capital von 
1200: bis 1300. Rthl. verwenden müßen. Don diefer übri- 
gens durchaus befcheidenen und von jeder Perfönlichkeit 
freien Schrift, waren kaum 5 oder 6 Adrüde verbreitet, 
als fie mit Befchlag belegt, und Die ganze Auflage vernichtet 
ward; der DVerfaffer, deifen Namen ‚man von dem Buch: 
druder erpreßte, ward genöthigt feinen Abfchied zu nehmen 
und hat, um weitern Verfolgungen zu entgehen, Schweden - 
verlaffen. | 
Für die Juden fand ein gewiffer Grevesmöhlen auf, 
der fich als politifcher Klopffechter einen furchtbaren Namen 
gemacht Hatte, und felbft von fich rühmte, fchon in feinen 
frühern Streitigkeiten vier feiner Gegner zu Tode geärgert 
zu haben: er machte den Streik fogleich zu einer durchaus 
perfönlihen Sache, und überhäufte feine Widerfacher mit 
den allerfurchtbarften Schmähungen und Befchuldigungen. 
Es giebt Schriftſteller, die fich leicht eine gewiſſe Popu⸗ 
laͤritaͤt unter dem ungebildeten Haufen erwarten; die Frech— 
heit, womit fie die ungeheuerſten Beſchuldigungen, die em⸗ 
pörendften Beleidigungen befonders gegen angefehene und 
vornehme Perſonen vorbringen, giebt ihnen eine Art Anfehn; 
ihre derbe und rohe Darftellung gilt für Kraft, und viele 
Lefer werden durch die einzelnen und wahren Anfichten iund 
Bemerkungen die in den Ausbrüchen ihrer Leidenfchaftlichkeit 
vorkommen, verbiendet, oft auch durch einen gewiffen platten 
Witz beftochen, der auf die Menge einen Eindrud macht, 
Schriftfteller der Art koͤnnen hoͤchſt gefährlich werben, fo 
lange die allgemeine Bildung eines Volks noch nicht fo weit 
fortgefchritten ift, daß fie ganz und gar verachtet werden; 
ihre fchändliche Frechheit, die Privatverhältniffe ihrer wirk 
lichen oder vermeintlichen Gegner an’s Licht zu ziehn, macht 
ſie natürlich allen denen furchtbar, die, felbft wenn fie fich 
nichts vorzumerfen haben, nicht gern der Gegenftand des 
Sefprahs ſeyn mögen. Schriftſteller der Art, die, wie 
Hr. Grevesmöhlen felbft fagt, die Ausdrüde Volk und Pb: 
bei. für gleichbedeutend hielten, maren es, die einen fo 
verderblichen Einfluß” auf die franzöfifche Nevolution Hatten; 
- fein Staat darf fie dulden. Sn neueren Zeiten bat bie 
fehrvedifche Regierung, ‚mir wiſſen nicht aus welchen Grün: 
den, für nöthig gefunden, verfchiedene franzöfifche Polizei: 
ein: 


einrichtungen nachzuahmen und felbfi-einegeheime Polizei — 
das fchändlichfte Werkzeug des verruchteften Despotismus — 
einzuführen, die die Sittlichkeit durchaus untergraben, muß. 


Wir haben bedauert; daß auf dem letzten Reichstage fich 


feine Stimme ‚gegen eine Maaßregel erhoben hat, die in 
Schweden: doppelt ‚verderblich iſt, aber auch felbft feinen 
Mugen irgend einer. Art haben kann. Grevesmöhlen wird 
als Haupt der geheimen Polizei angegeben; traurig wäre 
es, wenn dieſes Verhältniß, mie in einer der Flugſchriften 
gegen ihn nicht undeutlich zu verſtehn gegeben wird, ihm 
hoͤhern Schutz bei feinen Angriffen auf-die bürgerliche Ehre 
fo vieler feiner Miebürger verfchafft haben ſollte. Weil 
man in Deutfchland: kaum einen Begriff von den Feder: 
Eriegen hat, wie fie jegt in Schweden geführt werden und 
um die obigen Behauptungen zu rechtfertigen, erlaubt. fich 
der Verfaſſer einige wenige Stellen . aus Grevesmoͤhlens 
Echriften auszuheben. Einer feiner Hauptgegner iſt der 
Kevifionsfekretär, Baron Boye; er fagt von ihm: „Merk: 
sohrdig iſt es noch; daß Baron Boye's Eifer ſich nicht eher 
äußerte, als nachdem er mehrere vergebliche Verſuͤche ger 
macht. hatte, bei den Juden Geld zu leihen, die nicht ‚ohne 
Sicherheit: borgen, und Überdies; gute Phyfiognomiften find, 
die fehr wohl wiſſen, daß alle gemeine Mopsgefichter in 
Geldangelegenheiten eben fo unzuverläßig find als arm ar 
moralifchen Grundfägen.“ Hierauf folgt, eine Reihe der uns 
geheuerften Befchuldigungen, , ‚die. ‚mit dem Gegenftand des 


Streits in gar feiner Verbindung. ftehn, von denen aber jede 


einzelne, wenn fie, erwieſen werden. koͤnnte, hinreichend wäre, 
den Mann um Ehre, und Leben zu bringen: es find die 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen, die die Natur Eennt. ‚Herr Gre⸗ 
vesmöhlen hat eine große Anzahl von Geanern gefunden, 
die ihm nichts fehuldig geblieben find; faft-jeder Tag brachte 
einen neuen Ausfall, eine neue Bertheidigung hervor, und 
die Streitfehriften wuchfen zu ganzen Stoͤßen an; es Fam 
«ine eigne: periodifche Sammlung unter dem Titel Greves- 
möhliana heraus, wovon 5 Kefte ung zu Geficht gefommen 


ſind; die Gegner des Herrn Grevesmöhlen haben nicht un⸗ 


terlaſſen, auch Inne Privatleben die alierfchandlichften 

Anekdoten. ang, Licht zu ziehn, die vielleicht eben fo unbe 

wiefen find, als "die, die er von dem Baron Boye, Dem 
Bweiter Band. 1815. | 
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Haͤradshoͤfding Bellander und ſeinen andern aueh 
erzählt: fie müßen ihn aber überzeugen, wie leicht es ifi, 
auf diefe Weiſe proftituire zu werden und wie wenig Erfin- 
dungskraft dazu gehört, Skandale der Art mit einem An- 
ferich von Wahrfcheinlichkeit zu erzählen, deren Anwendun- 
gar feinen Zweifel erleidet; dies iſt gefchehn im der gege: 
ihn gerichteten, entfeglichen Echrift: der Bandit Galginiano, 
der Abfchen und das Echreden feiner Zeit, *) Herr ©r. 
iſt der alleinige Urheber des Streits, obgleich er mit feiner 
germöhnlichen Frechheit gradegu behauptet, zuerft angegriffen 
zu feyn; er iſt es, der der wuͤthendſten GSansculottenfprache, 
wozu uns, etwa einige Bonapartiſche Echmähreden ausge: 
nommen, lange fein Gegenſtuͤck vorgekommen ift, zuerſt ge- 
braucht hat; ja er hat fich fogar nicht gefcheut, feine Gegner, 
denen er das Beiſpiel der groͤbſten Ausfälle gegeben hat, 
bei den Gerichten zu belangen und feine Eingaben an die: 
felben certamine nondum misso brühwarm zur Kund: 
des Publikums gebracht. Ein Ausländer, der mit den; 
ſchwediſchen Prozeßverfahren nicht befannt ift, muß glauben. 
daß der Derfaffer die Höhern und niedern Gerichte, an die 
er fich wendet, nur zum beften haben will; wenigftens wär: 
den folche Streitlibelle, die überdies von der allerverwerf: 
fichften Rabulifterei zeugen und wenn fie zum Maaßſtab bei 
der. Beurtheilung dienen follten, ein fehr nachtheiliges Lich: 
auf den Zuftand ber ſchwediſchen Jurisprudenz werfen, von 
jedem deutſchen Gerichte nicht nur zuruͤckgegeben, ſondern 
der Verfaſſer auch wegen ungeziemender Schreibart zu ver— 
dienter Strafe gezogen worden ſeyn. In einer Eingabe an 
das Kammergericht in Stockholm ſagt er von dem Haͤrads⸗ 
hoͤfding Bellander, den der Juſtizcanzler zum Actor wider 
ihn ernannt hat, nach einer Menge der entſetzlichſten, übri: 
gens zu der Streitſache gar nicht gehoͤrigen Befchuldigun: 
gen, die ihn in den Augen aller Menfchen aufrewig brand: 
marfen müffen; zauch war fein Betragen vor dem Kämme: 
reigericht hoͤchſt unanftändig und fehlingelhaft, und gab einen 








) Banditen. Galginiano, sintids afsky — förskräckelse, | 
 Storkholm 181%. 8. 
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unläugbaren Beweis; daf feine: —— ihn mehr zum 
Halkkarl, (Wagenmeiſter) Fuhrknecht oder Troßbuben be: 
ſtimmte, als für die Uniform, die der Kanzlei des Koͤnigs 
zukommt und ſein Haͤradshoͤfdingstitel hat keine Verbeſſe— 
rung zur Folge gehabt. — — Da alles dies dem Juſtiz— 
fanzleiamt nicht unbekannt feyn füllte, weil eine folche Be— 
börde ihre Bevollmächtigten, «h” fie von ihr gebraucht wer: 
den, fennen muß, wenn fie eignen Vorwürfen ausweichen 
will, fo Hab’ ich die Gründe zu errathen fuchen müßen, 
warum man den Baron Boye den Bellander zum Bei: 
ftand wider mich ernannte; ich habe feine paffendere Ver: 
anlaffung finden können, als weil man den Baron Boye 
abſichtlich auf die höchftmöglichfte Weife entehren und ihm 
gleihfam indirecte fagen wollte: ihr verdient feinen andern 
Beiſtand als von ehrloſen Perjonen. Dieſe Schande würde 
ihn nicht getroffen haben, wenn irgend einer der reblichen 
Stadtfiskaͤle nah ihrem Recht und ihrer Echuldigfeit, die: 
fen Auftrag erhalten hätte: das Zuftizfanzleramt hätte in 
diefem Fall nicht noͤthig gehabt, fih an ganz fremde und 
unibehörige: Perfonen zu wenden.) Dach den Begriffen, , 
die ich mir (über die Heiligkeit öffentlicher Behörden und _ 
die Achtung, die man ihnen felbft, wenn man ihre Dianf- 
regeln mißbilligt oder ſich won ihnen beeinträchtigt glaubt, 
ſchuldig ift, kann ich nicht: umdin, eine -folche ehrenfhändri- 
ſche Sprache für ein hochserräthrifches Verbrechen anzufehn. 
Auf die allgemeine Bildung des großen fehwedifchen 
Publitums fann man vonder Theilnahme und Unterflügung, 
die ein fo elender Federfrieg gefunden hat, feinen guͤnſti— 
gen Schluß machen: man kann diefes Intereffe auch Feines: 
wegs mit einer Theilnahme an bem-öffentlichen Leben er⸗ 
flären, denn der Gegenftand iſt durchaus perfünlich und 
drehe fich um die individuellften Verhäleniffes ich habe mehr 
als" 40 diefer Libelle durchlefen, ohne auch nur eine einzige 
Thatſache, eine einzige Aufklärung zur vichtigen und gründ: 
lichen Beurtheilung der Frage zu finden. Der Berfaffer, 








* In einer der Grevesmdͤhlenſchen Schrift, unter dem Titelr 
Lurifax, Stoccholm 1815, ©. 11. 9 
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dem die Streitenden durchaus fremd ſind, der keinen ein— 
zigen von ihnen perſoͤnlich kennt, und nichts weiter von 
ihnen weiß als was er aus dieſer Fluth von Schriften er— 
fahren bat, glaubte diefe kurze Erzählung vorausſchicken zu 
müßen, weil fie ihm einen nicht unintereffanten Beitrag zur 
Charafteriftif des Geiftes in Schweden und. ber bdafelbft 
Herrfchenden politifchen Aufflärung zu gewähren fiheint; wir 
wenden ung jeßt zu einer nähern Betrachtung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe der Juden in Schweden: nur ift zu bedauern, daß ber 
Vorrath von wirklichen Beobachtungen, die. mitgetheilt find, 
fo Außerft gering iſt. — | 

In frübern Zeiten gab es in Schweden gar Feine Yu: 
den; fie Hatten Feine Heiz fich nach einem Lande zu be- 
geben, das ihre Art des Handels fo wenig begäinftigte; das 
Volk lebte zunächft von der Arbeit feiner. Hände, und dem 
Ertrag feiner Folder und Heerden; es gab feine großen 
Städte, es war nicht das Bedürfnif großer Geldfummen 
vorhanden, das den Wucher reizen und begünftigen fonnte. 
Als nad) dem Zojährigen Kriege ein ungehenrer Reichtum 
und Luxus entffand, und in den langen Perioden der Min- 
derjährigfeit das Staatsvermoͤgen verſchwendet ward, als 
fih ein beftändiges Geldbedürfniß zeigte und man zu taufend 
Sinanzfünften feine Zuflucht nehmen mußte, hatten fich auch 
fegleich einige Juden eingefunden, allein Carl XL, der größte 
Staatswirth unter allen ſchwediſchen Königen, verbot ihnen 
1635 den Aufenthalt im eich, und befahl ihnen, wie fein 
eigentlicher Ausdrud lautet, fih davon zu paden. Während 
feines Aufenthalts in der Türfei hatten fie Carl XH. mit 
Geldvorſchuͤßen gedient, d. h. zu dem ungeheuerfien Pro: 
‚ jenten: es ift befannt, daß. der König und feine Begleiter 
ı90 Thaler verfchreiben mußten, wenn fie 5 oder 10 Thaler : 
erdielten. Um ihre Vorſchuͤſſe beizutreiben, folgten fie dem 
Könige und wurden aus Danfbarfeit geduldet; gleich nach 
feinem Tode wurden die Verordnungen gegen fie erneuert. 
Guſtaf III. endlich, ganz won den aufgeklärten Ideen feiner _ 
Zeit durchdrungen, veritattete einer beflimmten Anzahl von 
Juden den Eintritt in das Neich, doch ward ihr Aufenthalt 
auf die 3 groͤgarn Staͤdte Stockholm, Gothenburg, Morkb: 
sing, und ihr Gewerbe auf gemwiffe Gegenftände einges 
ſchraͤnkt; indeffen war ihre Zahl nicht groß. Im Jahr 1987 
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machten fie nur 150 Perſonen aus, und nach der Angabe 
eines Reichstagsmanns betrugen fie 1815 47 Familien, deren 
Bermögen auf anderthalb Millionen gefchägt ward. Waͤh— 
rend der fünderbaren und einzigen Erifis, die Bonapartes 
Raſereien auch im Handel bemirkten, ward bas weſtliche 
Schweden der Hauptſtapelplatz des europäifchen Handels; es 
zogen nun auch viele Juden nah Schweden, wo fie mit 
Recht eine reiche Aerndte erwarteten; verderblich konnten fie 
indeß nicht in hohem Grade merden, da fie zu der beften 
Claſſe ihres Volks, den großen Kaufleuten gehörten, die am 
meiften gebildet und werebelt ift, und ihre Gpefulationen 
nur zum Theil auf Schweden Rüdficht nehmen; indeffen 
hatten fih in Gothenburg mehrere jüdifche Haͤuſer ange: 
fiedelt, und wie ſchaͤdlich und verderblich der Sturz eines 
derſelben für die ganze Handelswelt geworden ift, ift 
befannt. 

Lieber den nachtheiligen Einfluß der Juden und ihrer 
Induſtrie, die nicht auf eigentliche Produktion gerichtet iſt, 
kann unter Leuten, die ohne Vorurtheil die Verhaͤltniſſe zu 
betrachten gewohnt find, nur eine Stimme feyn; jedes Land, 
jedes Volk muß‘ glücklich gepri.fen werden, das von ihnen 
frei iſt, und fich mit Unterfuchungen wie die vorliegende 
gar wicht befaffen darf. Die Regierungen müßen alle Mit: 
tel anwenden, die ohne Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 
durch ihre Bekehrung zum Chriſtenthum zu ihrem endlichen 
Untergang führen. In Schweden fcheint dies einmal ziem: 
lich leicht, weil ihre Zahl nicht ſehr groß iſt, und fie über- 
haupt noch auf keine bedeutende Weife in die Gewerbe des 
Landes eingegriffen hatten; zweitens war es aber auch in 
einer andern Hinſicht ein Gegenftand von aͤußerſter Wich: 
tigkeit: In der norwegifchen Conſtitution ift ihnen nach 
einer fehr richtigen und weiſen Anficht der Aufenthalt in 
dem Meiche durchaus unterfagt; die wahre Politik beider 
Sander kann feine andre feyn, als eine genaue und innige 
Vereinigung zu bewirken; es ift mithin fihon politifh von 
großer Bedeutung alle Ungleichheiten im Voraus aus dem 
Wege zu räumen, um eine ſolche Bereinigung (eine Union 
wie zwifchen England und Schottland) allmählig herbeizu- 
führen; und es verdiente daher die Entfernung der Juden 
aus Schweden die ernſthafteſte Ra und Erwägung.” 


x 
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Es fehlt uns an Nachricht, ob fie etwa im Stillen Verſuche 
gemacht haben, wie namentlich in D nd, ihre Nechte 
zu eriveitern und fich dem Wolfe, unter dem fie geduldet 
wurden, gleichzuffellen, oder ob die allgemeine Anſicht des 
Dolks, die ſich in Schweden eben ſo beſtimmt gegen fie er— 
klaͤrt hat, Als anderwaͤrts, mehrere Repraͤſentanten veran—⸗ 
aßte, ihre Stimme gegen fie zu erheben. Unter dem Abdel⸗ 
"ande war es der Reviſtonsſekretaͤr Bone der ſich gegen fie 
erklaͤrte, und diefe ſeine Aerßerungen wurden Veranlaffung 
zu dem furchtbaren Streit, den wir fruͤher geſchildert haben, 
und woran, ſo viel: wir aus den verſchiedenen Flugſchriften 
ſchließen koͤnnen, Juden ſelbſt feinen Antheil genommen ha= 
ben, wohl aus dem einfachen Grunde, weil es in Schweden 
noch nicht Wie in Deutſchland, eine Art Literatoren unter 
ihnen giebt, Sein Gegner macht ihm den elenden Borwurf, 
nit dem die Judenvertheidiger immer nur zu freigebig ge: 
worden find, und felbft Luther nicht verfchont haben, daß er 


blos aus Rache zu feinen Angriffen veranlaßt worden fey, 


weil die Judenfchaft ihm Vorſchuͤße und Anleihen verwei⸗ 
gert habe. ) Was Grevesmoͤhlen und die wenigen Anhaͤn⸗ 
ger feiner Sache aufftellen, befteht Iediglih in den abge 
droſchenſten, elendeften Gemeinplägen und Waidfprüchen eic 
ner laͤngſt beſeitigten falfchen Auftlärung und mißverftandnen 
Humanitätz fie laͤugnen Wahrheiten ab, von denen durchaus 
keine Rede mehr ſeyn kann; auch fie behaupten, daß bie 
Schlechtigkeit der Auden nur von Drud und Beſchraͤnkun— 
gen herrühren: ja fie ‚treten fogar mit dem Vorfchlag auf, 
fie durch Ertheilung des völligen Bürgerrechts zu nüglichen 
Mitbürgern des Staats zu machen. ' Will man die beffere 
Eigenfehaften, wodurch das schwedifche Volk fich auszeichnet, 
feinen eigenthuͤmlichen fittlichen Charakter, der in vielen Ge: 
genden ohnehin fihon durch den Einfluß der neuern Zeit 
fehr gelitten hat, bis auf die legte Spur vertilgen, fo 
braucht man nur diefem Borfchlag zu folgen. 

In dem Bürgerftande find drei Stimmen laut ge 





*) — E til biläggande af Anfalskuget emot 
Judarne, Stockh, 1814, S. 6. 
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worden: fie ſtellen erſt allgemeine Gruͤnde auf; die durch bie 


Erfahrung aller Länder. beffätige werden; namentlich, daß: _ 


die Juden Handarbeiten. abgeneigt find,. daß ſie den Ader 
nicht bauen und das Meer nicht beſchiffen, Daß ſie ſelbſt auf 
die Waaren, die in ‚den von ihnen angelegten Fabriken ver: 
fertigt ‚werden, nicht die gehörige, Aufficht führen. , Daß fie 


fehlechte Erzeugniſſe bervorbringen, iſt in Schweden fo allgemein 


anerkannt, daß das Volk, dag felten ohne Veranlaſſung ein 


fo allgemeines Urtheil ausfpricht, den fehlechten Kattun Zus 


denfattun nennt. Es werden ihnen überdies Zollbeträgereien 
Schuld gegeben. *) Es find aber noch eigenthuͤmliche Ruͤck⸗ 
ſichten, weswegen der freie Aufenthalt ber Juden in Schwe⸗ 


den: befonders werderblich fcheint: «8 if. ein armes ‚Land, 


das einen zahlreichen, aber armen Adel. befißt,: deffen Ein: 
wohner in der Regel eine -Meigung zum. Wohlleben und 
Blanz haben; biefer Neigung würden unftreitig ‚die. Juden 
durch Vorſchuͤſſe, durch Bereitwilligkeit auf alle mögliche 
Dinge: zu leihen oder ‚auch nüßliche und. unentbehrliche Be— 
ſitzthuͤmer um einen geringen Preis an fich zu faufen, ‚eine 
geoße Aufmunterung ‚geben. Es kommt dazu, daß ein. ſehr 
gefunfnes Papier das. Hauptumlaufsfapital ausmacht, deifen 
Tours durch Operationen ‚der. Juden immer ſchwankend er: 
halten werden wird; "und endlich „nehmen wir keinen An: 


tand zu behaupten, baf das baare Geld, felbft die Kupfers; 
muͤnze in Schweden eben fo gut als: in Rußland, und Di: . 
nemark hauptſaͤchlich won den Juden berausgefchleppt, wor⸗ 


den iſt. 


Die Privilegien, die den Juden 1782 ertheilt ſind, be⸗ 


gruͤnden nur ein Recht fuͤr die jetzt anſaͤßigen, und: es- kann 


nz 


über das Recht der Negierung, fie mit denen, Die fie in; bie. 
ſem Augenblid genießen, ausfterben zu ‚laffen, Fein. Zweifek ı 
ſeyn; daher: find die Vorfchläge, die von verfchiedenen. Ne: N 


präfentanten aus dem Buͤrgerſtand gemacht find, gewiß der, 


7 


Höchften Beherzigung werth, und in’ der Natur der. Ver⸗ 
häktniffe vollkommen gegründet. Der Eommerzienrath Wer 


gelin fchlug vor, daß Feine Freibriefe an Juden weiter er⸗ 


’ 


theilt werden follen, und daß überhaupt nur folchen Juden - 





2 
) Protocoller hos Borgareständet, ©. 74. 
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das Bürgerrecht bewilligt werden müßte, die ihre Kinder in 
ber hriftlichen Religion erziehn laſſen wollen. Ein anderer 
legte den Entwurf eines neuen Judenreglements (20. Maͤrz) 
vor; ) dent geiviß «Fein Unbefangener feine Billigung ver- 
fägen kann. Alle bieherigen,. die Juden betreffenden Ver: 
fafungen und Geſetze werden: aufgehoben; in Zukunft darf 
Fein Jude fi in Schweden miederlagen. Die vorhandenen 
Juden dürfen bleiben‘ und Fabriken betreiben, aber Fein 
Sandeigenthummbefigen; beim Ausfuhrhandel haben fie gleiche 
Rechte mie) den Schweden. Heirathen zwiſchen Juden und 
Chriſten werden verboten Ein Jude, der fich diefen Bedin: 
gungen nicht unterwerfen will, hat das Recht, mit Zurüd: 
lafſſung eines Drittheils von ſeinem beweislich in Schweden 
* benen Vermögen, auszuwandern. 

Oer allgemeine Beſchwerdenausſchuß, dem es zukam 
* Entwuͤrfe ju’prüfen, ging auf dieſe Anſicht nicht ein, 
er ehefchied ſich wielmehr aus fehr feichten nichtsfagenden 
Gründen Für die enfgegengefekte; auch er hielt die Be: 
ſchraͤnkungen des alten Judenreglements für die eigentliche 
Quelle" des Uebelsz er ſchlug daher eine Ermeiterung der 
den Juden zugeftandenen Rechte vor: unter andern bie Er: 

laubniß der Ehen zwiſchen Juden und Chriften, die Be: 
fugnig Grundftüce zu eriverben u. ſ. w. Leider! find diefe 
Dorfchläge”gefeglich geworden, "und die nachtheiligen Folgen 
derfelben werden fig im Fortgang der Zeit immer furcht: 
barer entwideln. 

Merkwuͤrdig in es, daf in allen diefen Verhandlungen 
die Selte, vonder die Juden am allerſchaͤdlichſten geweſen 
find; "gar nicht berührt iſt: nämlich der Einfluß, den fie fich 
auf die Beamten, oft felbft in den höhern Stellen, zu ver- 
ſchaffen gewußt haben. Alle erſinnliche Mittel haben ſie 
angewandt/ um ihre Abſichten durchzuſetzen: fie haben bald 
auf gröbere, bald auf feinere Art Beftechungen gemacht, ja 
in "einigen Ländern iſt das Geldivefen ganz von ihnen ab: 
bängig geworden, und fie waren die eigentlichen Finanz: 
minifter. In einem gewiffen Lande hatte ein reicher Jude, 
der jegt alles vermag, von den Miniftern zu fehr hohen 








— 
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Zinfen Gelder geltchen; nun hatte er fie, durch bie Drohung 
einen Bankbruch zu machen, völlig in feiner Gemaltz aus 
Furcht ihre Capitalien einzubüßen, mußten fie feinen Forde- 
rungen beftändig nachgeben. Für Schweden läßt ſich von diefer 
Seite Alles fürchten. Die Beftechlichfeit ift ohnehin groß, 
und wenn fie auch nicht verzeiblig ift, fo muß man fie bei 
den obmwaltenden Umfiänden entfchuldigen. Die Befoldun: 
gen find, mit Ausnahme eines Theils der Seiftlichkeit, durch: 
gangig fo fchlecht, daß die Beamten nur farglich davon Ile: 
ben kbnnen, befonders jetzt, wo das Papier fo tief gefunfen 
ift, daß fie in dei That nur die Hälfte von dem erhalten, 
was ihnen eigentlich beffünmt war. Was läßt fich von dem 
Speculationsgeift und der Betriebſamkeit der Juden in bdie- 

fer Hinficht nicht befürchten? 
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Die Unterdrüdung der Korfaren an ber Morbafrikanifchen 
Kuͤſte, die auf bie geruͤhmte Cultur der europaͤiſchen Voͤlker 
und ihre liberalen Ideen eine ſchneidende Satyre abgeben, 
iſt ein fo allgemeiner Wunſch, daß man die endliche Erfül: 
lung deſſelben vielleicht erwarten darf: wie ſchamlos und 
grauſam ſie Europaͤer und Chriſten behandeln, iſt bekannt 
und oft genug zur Sprache gebracht. Folgende unterhal: 
tende Erzählung eines Engländers, der auf der Reiſe von 
Sicilien nach England von Aldfchierern aufgebracht ward, 
ift ein neuer Beweis, und verdient auch wegen ber £räftigen 
und nachdrüdlichen Art, womit der Verfaſſer fein Vater: 
land über die große Gleichgültigkeit in einer fo wichtigen 
Angelegenheit rügt, gelobt zu werden; wir entlehnen fie aus 
dem European Magazine 1814, Bd. 66. ©, 319. 
N. 





Wir fegelten von der Inſel St. Pietro ab, wo wir 
Schutz gegen verfchiedene verdächtige Schiffe gefucht Hatten, 
die wir am Sage vorher rund um uns her erblidten. Die 
Bewohner diefes Eleinen Orts machen ein gutes und fried: 
liches Voͤlkchen aus. Sie genießen eine gänzliche Freiheit, 
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und würden ohne die fehr häufigen Pandungen und Einfälle 
ber Aldfchierer vollkommen gluͤcklich feyn, die vor einigen 
Jahren die ganze Bevölkerung zu harter Arbeit und Skla— 
verei ‚fortführten, aus der fie nur, durch die Freigebigkeit 
des Königs von Sardinien befrgit wurden. - Die Sonne er: 
hob.-fich: langfam über den Geſichtskreis, als eben die vier 
verdaͤchtigen Gegel, die uns fehon feit 2 Tagen beunruhigt 
hatten, vor uns erfchienen. : Als fie naber famen, ward der 
ganze Umfang unſrer gefaͤhrlichen Lage immer deutlicher, 
Wir verſuchten fogleich unfern Lauf zu ‚ändern, aber durch 
ein ungluͤckliched Gefhid ward der Wind, der bis dahin 
frifch geweſen war, plöglich fill. Eine eiferne Hand fihien 
ung in die Wellen’ zu feſſeln. Die Seeleute, von Schreden 
und Gram bei dem Anblick diefer- wohlbefannten Schiffe er 
ſtarrt, vergaßen ihre Pflicht, und nichts ward zu unfrer 
Rettung verſucht. Sechs lange Stunden biieben wir in 
diefem peinlichen Zuſtand der Erwartung, bis endlich die 
vier Eegel, die wir jeßt- für das Aldfehierifche Geſchwader 
erkannten, : bis auf seinen »Piftolenfchuß nahe kamen. Die 
Boote: wurden bald ausgefegt, und: ‚in einem Augenbiid 
waren die Feinde am Bord unter dem Schwingen entblößter 
Säbel und dem herzzerſchneidenden, fürchterlichen Lärm einer 
barbarifihen.und empörenden Freude, 


Sobald das Schiff in Befig genommen, und ein Theil 
der Meifenden, unter - denen auch ich mich befand, mit 
Fäuften gefchlagen und in: die Boote geworfen war, wurden 
wir nach ihrem: Abmiralfchiff gebracht: . Bei unfrer Ankunft: 
erhoben die Türfen und Mohren ihr. wildes: Siegesgeſchrei, 
und wir wurden vor den erften Rais gefihleppt, der uns 
aller ein fehr elendes Koch ziwifchen den Anferthauen an: 
wies, wo wir von Dunkelheit umgeben waren und auf har⸗ 
ten Schiffefeilen lagen. Wer vermag das Schreden uufrer 
Lage zu .befchreiben? Es: fehien uns ein Traum. voll fürcht: 
barer Larven und mefenlofer Spukerei. Bon allen Seiten 
ertönte das Geſchrei der Verzweiflung. Die gottesläfter: 
lichen Ausrufungen der Matrofen, unfrer Unglüdsge: 
fährten, die Berwünfhungen des unglüdlichen Vaters, der 
feine Kinder zurädgelaffen hatte, der faute Gram ber tmei- 
nenden Mütter, und das Schluchzen der unglüdlichen Kin: 
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der traf uns in jedem Theil diefes düftern Aufenthalts und . 
betäubte unfre Ohren. O Gott, welche Nacht. 

Wir freugten nech zwei und zwanzig Tage um Bgrite 
zu fichen; wir felbft wurden SKorfaren; zwei Tröge mit 
Kuskuſu machten unfre tägliche Nahrung aus. Endlich er= 
ſchien Aldſchier. Der Zuftand der Ungewißheif und einer 
Angftlichen Spannung, fo wie die Behandlung, die wir am 
Bord der aldfihirifchen Fregatte erduideten, waren fd uner: 
träglich, daß wir die Hauptftadt diefer Freibeuter mit der: 
felben Freude grüßten als womit die Ritter Chrifti fih vor 
ben Altar in Herufalem beugten. Wir wurden mitten un: 
ter einem lärmenden Volkshaufen ans Land gefeßt, der uns 
nach dem Haufe begleitete, in welchem die Mitglieder der 
Kegierung in einem: barbarifchen Aufputz verſammelt waren, 
Hier fanden wir fowohl den Conful als Biceconful von 
Großbritannien und erwarteten zitternd das große Urtheil, 
das unfer Schickſal beftimmen follte. Unfre Papiere wurden 
unterfucht, und troß der Vorftellungen, die zu unfern Gun: 
ften von dem Conful Hrn. Macdonald gemacht wurden, 
ward Schiff und Ladung für rechtmäßige Prife erklärt und 
wir wurden nach dem Bagno oder der großen ©allere ge: 
ſchickt. Hier ward uns’ erflärt, das alle, die ihren Fuß an 
diefen Ort fegten, Sklaven wären; an diefem Thore war ges’ 
fehrieben, wie an dem der Hölle: 

Uscite di speranza o Voi, che entrate! 

Die Berwirrung'und die Bewegung unfrer Gemüther 
laͤßt ſich eher denfen als befchreiben. Wir, gewohnt unter 
gebildeten Völkern und in der Gefellfchaft von feinen und 
freundfchaftlichen Menfchen zu leben, waren nun verdammt 
unfre elenden Tage mitten unter Barbaren Binzufchleppen. 
Wir, die wir aus dem glüdlichen Erigland, aus dem Sitz 
ber wahren Freiheit und geheiligter Gefeße famen,  fahn 
‚uns unfrer Freiheit und unfres Eigentums beraubt, waren 
dem Hohn und den Beleidigungen eines verächtlichen. Ger 
fehlechts von Sflaven und Mördern ausgefeßt! Und in mel: 
hen Zeiten, unter was jür Umffänden? Da die Sonne der 
Freiheit über die Welt aufdämmerte — da nach fo vielen 
Tagen bes Elends Europa einige heitre Tage zu hoffen an: 
fing, da wir endlich zu unfrer Heimath und dem Genuß 
lang entbehrter Ruhe zurudfehren Fonnten, Und follten wir 
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in einer ſolchen Zeit verdammt feyn ein jammersolles Da: 
ſeyn als Sflaven zu ertragen und an dem elenden Küften 
von Afrifa zu flerben? 


Es ward mir gefagt, dag man für mich eine große 


| Theilnahme bewieſen habe, und in der That Fam ein türft- 


ſcher Soldat zu und und verlangte, daß ich in’sbefündre mit 
einiger Schonung behandelt werden moͤchte. Die Hoffnung 
begann mein niedergefehlagenes Geficht zu erheitern. Aber 
der Abend Fam und mit ihm die fehredlichen Zeichen der 
Sklaverei; die Feffeln, die jeder Sklave am den Füßen 
trägt, wurden gebracht und als ein befondrer Beweis der 
Gunſt ward mir vergoͤnnt bis zum nächften Tage zu war— 
ten, um fie mir alsdann felbft anzulegen. 


Beim Anbruh des Tages erweckten uns unfre Kerkers 
meifter und wir bereiteten ung zu der Morgenarbeit abzus 
gehn. Der Anblid, diefer Feſſeln zerriß meine Seele und 
fie. erbebte in. mir, Sch. ergriff fie mit meinen gefpannten, 
convulfivifchen Händen und. legte fie um meine Füße; währe 
rend Ihränen der Wuth meine Wangen nieberftrömten und 
eine fieberhafte Kälte alle meine Glieder durchzitterte. Dann 
erhob ich meine Hände zum Himmel — mein Haupt fanf 
auf meine Bruft herunter und ich ergab mich felbft- in fliller 
DBetrübnig meinem elenden Verhaͤngniß. 


An demfelben Tage, da ich meine Schenkel von den 
Seffeln der Sflaverei umfchliegen ſah, ward ich durch die 
Perwendung des brittifehen Conſuls befreit. Meine Ause 
drüde find zw ſchwach, um biefem würdigen Beamten zu 
danken wie er es verdient, Zwei Erunden nach diefem 
glüdlichen Ereignif fagte man mir, daß ich nach dem Hafen 
gehn und mein Gepaͤck wieder holen möchte, aber alles war 
verfhwunden, alles verlohren, meine Wäfdye, Kleider, alle 
Kleinigkeiten, ziemlich viel barres Geld; felbft die Käften 
waren nirgends zu finden, und ich war im einem Zuftand 
völliger Hülflofigkeit. Auch eine Kiſte mit ausgewählten 
Büchern war verfehwunden, obgleich fie den Barbaren 
durchaus unbrauchbar waren; noch mehr, betrübte mich der 
unerfegliche Verluſt aller meiner Handfchriften, die Früchte 
eines fechsjährigen —— und — An⸗ 
ſtrengungen. | 
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Während der werigen Tage die ich. in Afrifa zubrachte 
und in dem Landhaufe des engliſchen Conſuls verlebte, pflegte 
ich alle Morgen in die Stadt zu gehn um meine unglüd- 
lihen Gefährten zu befuchen; infonderdeit die beiden Ge: 
brüder Hrn. Terrens aus Livorno, einer ein achtungswuͤr⸗ 
diger Kaufmann, der andre ein vortreflicher Maler, Sie 
waren beide Sklaven in Aldfchier und durch befondere Ber: 
günftigung von Arbeit frei: Mein Beſuch fonnte nur kurz 
fegn, aber ich kehrte jedesmal mit Betruͤbniß aus diefer 
fuͤrchterlichen Stadt, zuruͤck. Das Herz fühlt ſich gedruͤckt 
- und ſchwer in den Mauern von Aldfchier: es fiheint als 
athme man nur mit Schmerz und Schwierigkeit in dem 
Lande des Schreckens und des Despotismus. 

Der Anblid von Tyrannen und Sflaven, von Dran⸗ 
gern und Unterdrüdten, von uͤbermuͤthigen Barbaren und 
unglädlichen Elenden, diefer Abftih von Anmaßung und 
Untermürfigkeit, von Gewalt und Furcht, die Möglichkeit 
ungeftraft beleidigt und Übel behandelt, und um den bloßen 
Verdacht, die Laune eines unumfchränften Tyrannen einge: 
kerkert und getöbter zu werden, — bies alles vereinigte fich 
das Unglüct zu erhöhen, das Gemüth zu verwirren und auf: 
zuregen und felbft die Fähigkeit des Denfens zu hemmen. 
Mer nicht erfahren hat, was Sklaverei iſt, wer fie in Alb: 
fchier nicht gefehn Hat, Fennt das fürchterlichkte von allen 
Uebeln nicht und weiß'nicht in welche Tiefe des Elends und 
der Abfiumpfung - dag Gemürh eines unglüdlichen Sterb— 
lichen verfinfen kann. In Aldſchier waren über: 1600 Skla⸗ 
ven, in jedem. Sabre fiarben über hundert aus Gram und 
Trauer oder durch Anftrengung und rohe und graufame Bes 
handlung. Jede Macht in dem Bagno eingeſchloſſen, iſt 
die. bloße Erde ihr Lager in Pläßen, die dem Winde und 
Regen offen ſtehn. Beim Anbruch. des. Tages werben fie 
hervorgerufen "und: mie fehweren Schlägen an ihre harte 
Arbeit getrieben, die bis gegen Abend dauert, 

Einige unter: ihnen werden im Arfenal gebraucht, für 
das Eleinfte Vergehn werden fie unbarmherzig geprügelt, . ja 
fie. erhalten "bisweilen: 500, Gtreiche auf die Fußſohlen. 
Andre find verdbammt-große Steine aus den Gebuͤrgen zu 
bauen oder mie das Laftwieh »herabzufchleppen; oft fallen fie 
und werden unter diefen großen Diaffen begraben. Einige 
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von ihnen fah ich berſtuͤmmelt und mit Blut bededt zur 
Stadt zurhdfehrenz andre fielen auf dem Wege. nieder und 
wurden wie das fihlechtefte Thier durch ſchwere und wieder- 
holte Schläge gezwungen aufzuftehn, während einige alles 
über ſich ergehn ließen; fie lagen fühlles und bingeſtrecht. 
den Tod wuͤnſchend und erwartend. 

Die Nahrung dieſer Elenden beſteht zwei gaiber 
Brot des Morgens und einem des Abends; es iſt ſo ſchwarz 
— wie eine Kohle und Bitter wie Gift. Sie find alle um: 
gluͤcklich ohne Hofnung und. Trofts ſie werden vom tuͤrkiſchen 
und mohriſchen Poͤbel verachtet, gemißhandelt und: beleidigt. 
Ohne Geiſtliche oder Gottesdienſt ſind dieſe ausgeſtoßenen 


Soͤhne Europa's, auch der Troͤſtungen beraubt, die aus der 


Religion fließen. Es giebt einen armen Prieſter, dem Spa: 
nien befolder, und. der die Aufficht über ein kleines Spital 
führt und dem Begräbniß der Chriſten beimohnt. Vor wer 
nigen Jahren, ehe Spanien den gegenwärtigen fleinen Kirch 
hof gekauft hatte, ward den geftorbenen Ehriftenfklaven nicht 
einmal eine ordentliche Beſtattung vergönnt, fie wurden in 
freier Luft zur Nahrung für die Hunde hingeworfen. 

Zum- Ungläd wird die Ranzion durch die großen Gum: 
men, die gefodert werben, außerordentlich erſchwert. Der 
Bey verlangte 1500 Piafter für jeden einzelnen Sicilianer, 
Da die vorherrſchenden Leidenfchaften diefer Barbaren Geiz 


und Hochmuth find, benfen fie faft an nichts anders alß 


wie fie Geld erwerben wollen. Der Bey und einige andre 
Familien befigen unermeßliche Reichthuͤmer. Die Gerech— 
tigkeit ift bei ihm fummarifch, ſtrenge und willführlich; alles 


iſt für. Gold feil. Die Aldfchierer find niedererächtig, klug 


und verſchlagen. Betruͤgen zu können und ſich nicht be— 
truͤgen zu laſſen, iſt das wichtige Scheimnig ihres een 
Studiums und fies rühmen fich deswegen: 

Der gegenwärtige Bey Hadfehi: Ali Paſcha iſt ber grau⸗ 
ſamſte und wuͤthendſte von allen, die Aldſchier je gehabt 
bat. Er iſt im ſechſten Jahr feiner Herrſchaft, und verdankt 
dieſe lange Dauer .derfelben feiner außerordentlichen Wa 
famfeit und Grauſamkeit. Seine Verwaltung befteht in 
Ungerechtigfeit, Wildheit und Despotismus. Es giebt in 
der Ihat eine Regierung in Aldfchier, die aus verfchiedenen 
Miniſtern und einen Divan von alten Aga’s zufammens 
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gefeßt ift, aber diefe beide Corporationen find entweder dem 
gebiererifchen Willen des Tyrannen dienſtbar, oder werden 
auch von ihm verachtet. Wenn er felbft fich öffentlich zeigt, 
umgeben ihn zahliofe Wachen auf jeder Seite, und bie 


Eintohner, ‘die nicht wagen dem Ungeheuer in’s Geficht zu - 


fen, fallen ausgeſtreckt nieder und fchreien Salamelick, 
wenn er vworübergeht. Dieſer Boſewicht ruͤhmt fich, daß 
fein Königreich" eine KRäuberhöhle ſey. Er beklagte fich ein: 
mal, daß diegEngländer ein Eleines ihm gehöriges Schiff 
genommen hätten und bei diefer Gelegenheit fagte er ihnen: 
es iſt Unrecht "von euch fo zu Handeln; wenn wir es thun, 
gefchieht es, weil wir Räuber find und ich an der Spitze 
ſtehe. 
Es iſt ein voͤlliges Raͤthſel, wie bei einer fo kleinen 
Seemacht als dieſe Spitzbuben beſitzen, und der elenden 
Ausruͤſtung und Fuͤhrung ihrer Kreuzer, ſie die Meere mit 
Schrecken und die benachbarten Länder mit Verwuͤſtung er: 
füllen koͤnnen. Während. die chriſtlichen Völker lange und 
verheerende Kriege um unbedeutender Gegenftände willen, 
oft aus bloßem Ehrgeiz und Eiferfucht’ wider einander fühe 
zen; erlauben fie diefen Ungläubigen, den befiändigen Feinden 
‚ber gefitteten Melt, jedes Recht und die Gefeße der Völker 
mit Füßen zu treten, den Händel zu zerflöhren und den ges 
‚genfeitigen Austaufh der Vortheile zu vernichten, die aus 
dem Verkehr des einen Landes mit dem andern entfpringen, 
and dem Krieg eine fürchterliche Geftalt zu geben: fie dulden, 
dab der Bewohner. des aufgeflärten Europa der Sklave ei: 
nes Mohamedaners und eines Barbaren wird. 
ci... D.GSchande! Schande Über fie, die die Königin der 
Meere-if. Europa erwartet von England Gicherheit der 
Schiffahrt und England ift es feinem höhen Charakter fchul- 
dig, fie zu bewirken. Wir follten nie-aufhören, laut um 
‚Krieg zu rufen, um einen Vertilgungsfrieg gegen die Afri— 
Fanifchen Ungeheuer, wider bie abſcheulichen RR der 
Darderet. 


V. Die 


— — — 
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IV. 


Die Vereinigung Pommerns mit der preußi: 
fhen Monarchie. Schreiben an einen 
Kaufmann im ehemaligen fehmedifchen 
Pommern. 





B ꝛinahe zwei Jahrhunderte lang waren die Pommern po⸗ 
litiſch. gefchieden: nicht ohne große und tiefe Trauer em⸗ 
pfanden unfre Väter das Schmerzliche einer folchen ge: 
twaltfamen Trennung. ie fahen fich nach dem Abfterben 
des einheimifchen Fuͤrſtenſtamms als Unterthanen des Kur: 
fürften von Brandenburg an; die pommerfchen Abgeordneten 
zu Osnabruͤck waren beauftragt feierlich gegen die Abtretung 
an Schweden zu 'protefliren. Die Stadt Stralfund er: 
Elärte fogar, noch länger das Läfligfte zu tragen, um nur 
nicht Funter eine fremde Herrfchaft zu gerathen; befonders 
beflagten fich die Pommern, dag Schweden die Handel: 
freiheit geftöhrt, und fie mit großen und ungewöhnlichen 
Steuern belaftet habe; allein der Wunſch des Volks ward 
nicht erhört; die Theilung erfolgte, und es ift hoͤchſt merk: 
“würdig, wie fremd fich die Pommern wurden, bie einer vers 
fehiedenen Herrfchaft angehörten; ja. mehrmahls haben fie, 
Brüder und Stammgenoffen, auf dem Schlachtfeld einander 
gegenüber geftanden. 

Allerdings koͤnnen befondre Küdfi ichten den Uebergang 
aus einer Herrſchaft unter die andre fuͤr dieſen und jenen 
weniger wuͤnſchenswerth machen; manchen wird es unge: 
wohnt und läftig erfcheinen, fih an neue Verbältniffe, einen - 


veränderten Gefchäftsgang zu gewöhnen und viele werben 
Zweiter Band. 1816, K 
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fürchten Vortheile, die ans der bisherigen Lage der Dinge 
entftanden, einznbüßen; allein die Stimmen der Verſtaͤndi⸗ 
gen ‚ werden leicht darin übereinfommen, daß die politifche 
Wiedervereinigung mit dem Volksſtamm, dem fie urfprüng- 
lich angehören, ein Gluͤck fey: fie werden ſich auch über: 
zeugen, daß die Furcht etwas bedeutendes zu verlieren, ent: 
weder ganz nichtig, oder daß doch in den veränderten Verhaͤlt⸗ 
niffen ein hinreichender Erfag dafür vorhanden fy. 
Durch die Verbindung mit Schweben wurden die Pom⸗ 
mern fich felbft und ihrem DBaterlande enifremdet, ihr 
ganzes Schickſal Bing von fremden Beflimmungen ab, und 
es war natuͤrlich, daß ihre Wuͤnſche fich nicht bloß auf 
Deutfchland befchränften, Seit dem weftphälifchen Frieden’ 
hat Schweden 8 Kriege geführt; und 6 berfelben in Pom⸗ 
mern, das außerordentlich durch diefelben verwüfltet ward, ' 
Der Befchaffenheit feiner Lage nach ift das Land von allen 
deutfehen Gegenden am meiften gegen feindliche Anfälle ges 
figert; aber als ein Nebenland von Schweden ging es die 
fes Vortheils verluftig; Pommern ift aber jeßt unter allen 
Theilen des preußifihen Staats nm meiften von der Gefahr 
entfernt, wieder der Echauplag fa zerftöhrender Kriege zu 
‚werden, denen es in nicht 200 Jahren ſechsmal Preis ges 
geben war, Die ganze norddeutfche Küfte von der Weichfel 
bis zur Trave kann auf eine leichte und einfache Art ohne 
Eoftfpielige Vorbereitungen und große Beläftigung der Ein- 
wohner vertheidigt werben; felbft die Feftungswerfe Stral⸗ 
funds, deren Wieberherftelung einen Aufwand von Millio: 
nen erfordern würden, fcheinen unter den jeßigen Umſtaͤnden 
völlig unnds, da es ohnehin unmöglich ift den Ort zu einem 
Waffenplag zu machen, der einen langen Widerſtand leiften 
kann. Frankreich wird nicht mehr im Stande feyn, bie 
Echmweden wider Deutfchland zu bemaffnen; von diefer Seite 
völlig ficher, fann es nun feine ganze Macht nach dem 
Werften oder wo es fonft bedroht feyn mag, wenden: denn, 
dag Landungen an Käften, wo man feine feften Punfte hat, 
in unfern Zeiten unendlich fchwierig und nur bei einer 
fo übertegenen Marine als der englifchen möglich find, ift 
eben ſo einlenchtend als anerfannt. Daß eine natürliche 
Lage, die gegen Äußere Angriffe ſchuͤtzt, und die Echreden 
es Kriegs, von den Graͤnzen entfernt, hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
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wetrth ſey, wird niemand bezweifeln, fobald dieſe Sicherheit 
nur nicht zu einer erfihlaffenden Eorglofigkeit und Gelbfts 
vernachläffigung führt; vor diefen größten Uebeln aber, bie 
das menfchliche Leben bedrohn, fichert die Anfchließung an 
ein Volk, das durch fein Verhaͤngniß berufen ift, wachfam 
und : gerüftet zu ſeyn, das Feine andre Bürgfehaft feines 
Daſeyns befißt, als in der Erhaltung und Hebung feiner ei: 
"genen Kraft und feines Gemeingeiftes. 

Daß die Pommern alfo ganz wieder mit Deutfchland 
vereinigt werden, ift die erfte erfreuliche Wirkung der ein: 
getretenen Veraͤnderung, die, da fie lediglich auf dem Wege 
gegenfeitiger Webereinfunft bewirft worden iff, auch von jes 
dem gehäffigen "Anfchein frei iſt; doppelt erfreulich in dieſer 
Zeit, wo Deutfchland endlich Über feine Kraft, feinen Werth, 
feine Beftimmung und feine Bedürfniffe zur Befinnung ges 
fommen iſt; wo ein Geiſt, der an die fehönften und wuͤr⸗ 
digſten Zeiten des Alterthums erinnert, das, Volk ergriffen, 
und bie fehlummernden Kräfte in Ihren verborgenften Tiefen 
aufgeregt hat; wo der Wunfch, die Sehnſucht, der Wille 
aller Edlen und Sutgefinnten fich fo allgemein, fo vernehm: 
lich ausfpricht, daß aller einzelnen Gegenwirkungen unges 
achtet, doch endlich dem echten der Eieg bleiben und 
Deutfchlands. Gluͤck und Ruhe durch eine auf einem unver: 
gänglichen und ewigen Grund, dem beutfchen Geift, ruhende 
Verfaſſung verbürgt und gefichert werden wird. Man mug 
den Schweden die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß fie 
bis auf die leßten traurigen Zeiten, wo fie felbft mehr durch 
die Unmiffenheit als die Abficht eines unfähigen Beherr⸗ 
ſchers gedrüde wurden, fich nie eine unmittelbare Einwirs 
fung erlaubt haben, um das Volksthuͤmliche und Deutfche 
zu unterdrüden und zu hemmen außer den Gtöhrungen, . 
die von felbft und nothwendig aus dem Verhaͤltniß des 
Landes hervorgehn mußten; aber mehr konnte man billiger 
weiſe von ihnen nicht erwarten, man harte Fein Recht zu 
fordern, daß fie etwas thun follten um den deutfchen Volker 
finn zu erwecken, zu befördern und zu unterhalten; es,mwar 
dankenswerth, daß fie, 100 fie allgemeine Verdienſte und Ei: 
genfchaften erfannten oder zu erkennen glaubten, diefelben 
hervorzogen, und was auch befonders im Kriegsflände fo haͤu⸗ 
We geſchah, zu ihrem Beſten zu — ſuchten. Viele der 
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ausgezeichnetften fchwedifchen Kriegsbefehlshaber waren aus 
Pommern: ich erinnere nur an einige neue Beifpiele, an die 

Namen von Platen,, von Meyerfeld, von Steding (Feldmar: 
ſchaͤlle), von Dyck (bei der Keiterei), von Helwig (beim Gefchäg), 
Victor Steding (Admiral); vieler andern in minder glänzenden 
"Stellen zu geſchweigen; obgleich beftändig fehr viele Andre 
zum Theil wohl durch Famillenverhältniffe beftimmt, meift 
aber doch durch einen geheimen Zug zum Gleichmaͤßigen 
veranlaßt, ſich deutſchen, beſonders Ka nl Dienften 
widmeten. 

Die Pommern gehören von nun an zu Deutſchland in 
Gemeinſchaft mit den Preußen oder als Preußen, und werden 
Theilnehmer des herrlichen Ruhms, den ihre Bruͤder durch 
eine redliche Geſinnung, ungeſchminkte Treue, ſtille Beſon⸗ 
nenheit und unerſchrockene Tapferkeit ſich unter den Voͤlkern 
der preußiſchen Monarchie erworben haben. Es wird Feiner 
ſchwierigen und  verwidelten Verhandlungen bedürfen, um 
“die bisherige Verfaffung mit der neuen age in Ueberein= 
ſtimmung zu bringen, denn die Verhältniffe des Theils, der 
bis jegt von dem größern Körper getrennt gersefen ift, find 
im Grunde diefelben, und. nichts wird daher leichter und 
natürlicher feun, als das Wiederanfchließen. Don. der ur 
fprünglichen Verfaſſung ift im preußifchen Antheil noch weit 
mehr erhalten als feit der Reformation Guftafs IV. Adolf 
im bisherigen fehmwebdifchen, der durchaus ohne alle Berfaffung 
war; denn der Entwurf zu einer neuen Organifation, der 
im Jahr 1810 in Echweben gemacht, aber bis jegt nicht 
‚ausgeführt ward, ift durchaus ohne allen hiftorifchen Grund, 
d. b. er ift ganz und gar ein Werk der Reflerion, ohne 
durch Die Noth und das Bebürfniß hervorgerufen, ohne die 
Feuerprobe der Zeit und des Schickſals befianden zu haben; 
es laßt fih daher eben nicht vorausfegen, daß er den Be: 
dürfniffen des Landes entfprochen haben würde. 

Die preußifchen Könige Haben mit großer Weisheit 
dem fo verführerifchen Reiz widerflanden, ihre fämmtlichen 
Staaten in eine Einheit zufammenfchmeljen und jede ber 
fondre Individualität auszulöfchen, felbft in einer Zeit, wo ' 
eine folche Vereinigung der Kräfte nach franzöfifchem Vor⸗ 
bild die Loſung faft aller Staatsmaͤnner war; fie haben be 
wieſen, daß fie in die eigentliche Natur ihres Reichs eig: 
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gedrungen waren. Durch zufällige Umftände — wenn wir 


anderg irgend etwas Gefchichtliches zufällig nennen dürfen — 


waren „die ‚3 Kernländer, aus denen der preufifche Staat 
erwachfen ift, die, Marken, Preußen, Pommern dem byan: 


denburgifchen Haufe zugefallen; natürlich hatten nun ſaͤmmt⸗ 
liche Länder gleiche Anfprüche auf die Liebe, die Sorgfalt 
und Aufmerffamfeit des Herrfchers; Pommern und Preußen . 
fonnten es nicht dulden, etwa, als Provinzen oder Neben⸗ 
länder ‚von Brandenburg. zu gelten, ‚es mußte ein Ausweg 


gefunden werden, um allen ſolchen Anſpruͤchen und Befuͤrch— 


tungen auf immer ein Ende zu machen und die Gleichheit _ 


beſtimmt auszufprechen; dies geſchah durch die Annahme 
der Eöniglichen Würde; ein Schritt, „der keineswegs die 
Folge. eines bloßen Ehrgeizes war, fondern nothwendig ge: 


boten ward. durch, die Befchaffenheit der verfhiedenen Voͤl⸗ 


fer, die, unter dem brandenburgifchen Haufe vereinigt wur: 
den;-e8 war nun ein Mittelpunft vorhanden, wo fie fammt: 


lich ſich wiederfanden, und fi, fo manches Eigenthuͤmliche 


ſie auch in Verfaſſung und Verwaltung, in dem Grunde 


ihres Gemuͤths und ihrer, Neigung, in ihren Sitten und 
Lebensweife beibehielten, als verbunden und verbrüdert | 


Dzır 


erkannten, Die preußifche Geſchichte giebt dem herrlichften 
Beweis, daß jene ‚gepriefene Einheit nur das Stichblatt des 
Despotismus fen, daß der Geift viel lebendiger ift als jede 


Außere Form; ſchon in den Kriegen Friedrichs des Großen 
zeigte es ſich, daß die Liebe und Begeiſterung für ein then: _ 


ves und verehrtes Oberhaupt das wahre und eigenthümliche 


Band fey, das die preußifchen Völker zufammen Hält, und. 
die Anhänglichfeit, an. die Regierung grade deſto größer 
war,. je fehonender fie die eigenthümlichen Grundzüge, die 


befondern Verhaͤltniſſe, wodurch ein Land fid von dem anz 
dern unterfcheidet, behandelte und zu erhalten fuchte, Spricht 


ſich nun eine folhe Achtung wor der Individualität ihrer 


Pölker und ein folhes Streben unverkennbar in dem 


Gange der preußifchen Kegierung aus, wenn es, auch bie: 


weilen durch die Gewalt der Umftaͤnde oder, einer getruͤbten 


Anficht weniger beftimmt hervortritt, fo läßt Sich ‚nicht zweie 
feln, daß die Erfahrungen unſerer Tage, wo die Sache des n 
Könige und des Naterlandes alle Herzen, zu Einem Gefühl 


entflammte und alle Arme zu Einer That vereinigte, fie 
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immer mehr von der Nothwendigkeit überzeugen werden, 
jeder einzelnen Landſchaft, ſo viel die nothwendigen allge 
meinen Ruͤckſichten nur geftatten, ihre Defonderheiten zu 
lagen, weil fie offenbar aus dem fühlbarften Beduͤrfniß und 
aus nothwendigen Bedingungen der Oertlichkeit entffanden 
find. Sriedrih Wilhelm II, Bat dieſe Anficht auch 
klat ausgeſprochen, nicht nur in Seinen Bekanntmachungen 
an die neuen mit Seinen Reiche vereinigten Staaten, beſon⸗ 
derg an die Bewohner des Großherzogthume Pofen, ſon⸗ 
dern auch in der vorläufigen Verfuͤgung über die Volkes 
vergegenwärtigung: es iſt nicht die Abficht eine Kepräs 
fentation nach metaphyſi ſchen Anſichten zu ſchaffen, oder 
fremde Einrichtungen, wie es leider in der neueſten Politik 
faſt Herkommens geworden zu ſeyn ſchien, nachzuahmen, 
ſondern es ſollen die Elemente in den preußiſchen Laͤndern 
ſelbſt aufgeſucht werden: es wird die ſtaͤndiſche Verfaͤſſung 
in ‚den einzelnen Provinzen erhalten; mo fie es bedarf, vers 
beifert ober herdeſtellt, und wenn zuerſt das Naͤchſte beruͤck⸗ 
ſichtigt ift, fol das Beſondere mit dem Allgemeinen in Ueberr 5 
einffimmung gebracht werden, Ä 

Die Preußen find niemahls von dem thoͤrigten und 
verderblihen Wahn eingenommen ‚geivefen, eine eigene Nas 
tion ‚auszumachen: "fie haben es nie vergeffen, daß fie Deut: 
gehe fi fi nd, und, daß wenn fie politifch einen befondern Staat 
bilden, fle desiwegen Yon ihrem Volk nicht getrennt und 
nicht von den Verpflichtungen gegen daffelbe entbunden wer— 


den; fie find die Befreier ihrer -Brhder geworden, und die | 


Erhebung if von ihnen ausgegangen, durch welche alles, was 
die Deutfihen zu einen? Volk macht, geretter und erhalten, 
worden iff; darum zuͤndete die görtliche Begeiſterung für 
die reiheit, die zuerſt unter den Preußen mit himmliſcher 
und untiberftehlicher Kraft fih regte, teil fie deutſch war, 
darum ergriff ſie fo gewaltig alle Gemuͤther und fchloffen 
in "allen Theilen Deutſchlands fich, die Edelſten und Tapfer⸗ 
ſten ihnen als Brüdern und Volksgenoſſen an; die Stimme 
Preußens iſt daher immer für die Herſtellung und Ver— 
jüngung des deutfchen Bundes geweſen, der die durch fremide 
Tuͤcke aufgelöffen und verwirrten Verhältniffe zwifchen den 
Deutfhen neu begründen, die Gicherheit und die Rechte 
ij herſtellen und befeſtigen ſollte. Es iſt nicht meine ab 
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ſicht, die Vortheile im TR auseinander zu feßen, 
die das bisherige fehwedifhe Pommern durch feine Vereini— 
gung mit dem Preuſtiſchen Reiche erlangen wird: in höherer 
‚Hinficht find fie fo groß und einleuchtend, daß Eein Verſtaͤn— 
biger fie verkennen kann; ich wende mich daher zu eier 
nähern Betrachtung der Hanbdelswerhältniffe, die ihnen und 
einem großen Theil Ihrer Mitbürger durch die eingetretene 
Veränderung fehr gefährdet fcheinen. 

As eine fehwedifche Provinz hatte Pommern in Hin: 
ficht feines Handels folgende Vorzüge: x) verfihiedene Be: 
günffigungen in Schweden. 2) Die Vortheile und den 
Schutz der fihmedifchen Flagge, die befunders zur Zeit eines 
Kriegs ziwifchen den Seemaͤchten und für die Fahre lim 
mittelländifchen Meer von Wichtigkeit war, und 3) es fonnte 
einen nicht unbedeutenden Echleihhandel nach dem augren: 
jenden preußifchen Gebiet treiben, 

Der fchlechte Zuftand des Aderbaus in Schweden und 
die große Menge Getreides, die zum Brantivein, ‚einem une 
entbehrlichen Bedürfniffe des Volks erforderlich iſt, machten 
Schweden vom Auslande abhängig, Der Ueberfhuß 
den Pommern erzeugte, fand dort feinen fichern Abſatz. 
und Bis auf die neueften Zeiten fuchten die pommerfchen 
Kaufleute kaum einen andern Marft; auch das Malz, das 
in Pommern bereitet ward, ging zunächft nach Schweden. 
Seit einer nicht langen Reihe von Jahren haben die Ver: 
haͤltniſſe ficd aber ganz geändert; Schwedens Aderbau hat 
große Fortfchritte gemacht: er iſt jeßt der Lieblingsgegen- 
ftand alfer ſchwedlſchen politifchen Schriftfteller, alle dringen 
darauf ihn auf’s Fräftigffe zu unterffügen und folde Maas: 
regeln zu nehmen, wodurch die fremde Einfuhr möglichft 
verringert wird, In den Fahren von 180% bisTıdı2 har 
fie wirklich beinahe um die Hälfte abgenommen, und wenn 
fie 1813 ungemein flieg, fo war dies nur eine Folge des 
Mißwachſes, der in einem Clima wie Schmweben fig häufig 
ereignet. Pommern hat diefe Veränderung gefühlt: theils 
erkennt man fie in ber Abnahme der Mülzereien und der 
Merminderung des ausgefchifften Malzes, theils in den 
neuen Märkten, die der pommerfche Kornhandel fich gefucht 
Hat. Wird ver auf dem legten Neichstag gemachte Vor: 
{lag zu einer Kornbill durchgefegt, der zu Folge alle Ge: 
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treideeinfuhr ganz verboten werden ſoll, ſo wuͤrde der pom⸗ 
merſche Kaufmann auch bei der Fortdauer der alten Mer: 
bältniffe feine Ausficht gehabt haben, fein Getreide in 
Schweden, abzufegen; höchftens würde in Mangeljahren mie 
fhon früher der Fall gewefen ift, die Ausfuhr aus P’om: 
mern nur auf Schweden befchränft worden feyn. So lange 
aber Schweden noch einer fremden Zufuhr bedarf, wird es 
fi ch dennoch immer am liebſten nach Pommern wenden, 
theils der Naͤhe wegen, theils aber wegen ber einmal an: 
gefnüpften Verbindungen, die fich auch nach der politifchen 
Trennung eben fo gut erhalten werden, wie zwiſchen Mars 
wegen und Dänemark, 

Wichtiger waren die Vorteile, die. die pommerfche 
Schiffahrt dadurch erhielt, daß die pommerfchen Fahrzeuge 
in den meiften Stüden den ſchwediſchen gleichgehalten wurden 
und des Schutzes der ſchwediſchen Flagge genoffen; deswe—⸗ 
gen war die Rhederei ein fehr bedeutendes Gewerbe, und ' 
die Zahl der fchwedifch:pommerfchen Handelsfchiffe belief fich 
weit über 400: fie genoffen in Schweden, fomwohl bei den 

- Ungeldern, die von den Schiffen gegeben wurden, als bei 
den Zöllen, eine bedeutende Verminderung; ihnen famen die 
Vorzüge, des Produftplafats einer Art von Navigationsafte, 
zu Gute: fie durften die Produkte aller Länder nach ſchwe⸗ 
difchen Häfen bringen, und ein bedeutender Theil des ſchwe— 
difchen Handels woard auf pommerfchen Schiffen geführt; 
auch wird ganz Schweden nach dem Verluſt von Finnland 
faum viel über noch einmahl fo viel Fahrzeuge befißen als 
Pommern. Die fehwedifchen Politiker felbft find Über die 
Dortheile des Produftplakats fehr zweifelhaft; noch neulich 
fihrieb ein Schriftfteller, der ein großes Publifum bat, und | 
als dag Organ einer zahlreichen‘ Partei angefehn werden 
kann: „zur Erleichterung der Ausfuhr ſcheint man auch dag 
Produktplakat von 1724 und folglich allen Unterfchied in 
den, Zollabgaben zwiſchen ſchwediſchen und. ausländifchen 

ESchiffern aufheben zu muͤßen; dadurch würde der Handel ſtatt 

>. actio, zu bleiben allmählig in einen paffiven übergehn, was 
ehr mit Schwedens geographifcher Lage übereinzuftimmen -; 

Su Die hohen Zollabgaben hindern auswärtige Schiffer 

mit ren Waaren hieher zu kommen, die bei einer größern 

Freiheit wohlfeiler als jetzt feyn - würden; grade hiedurch 
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wird auch unfre eigne Ausfuhr EBEN denn es iſt une 
ſtreitig, daß auswärtige Schiffer lieber. unfre Ausfuhrwaaren 
zur KRüdladung nehmen als mit Ballaft abgehn würden; 
—— wird man erwarten, daß ſie mit Ballaſt herkom— 
men, nur um unſre Ausfuhren zu holen. Der Unterſchied 
im Zoll ſchadet dem Reich im Allgemeinen, Uebrigens hat 
man immer weniger Einfhmwärzungen und Zollunterfchleife 
von ausländifchen: als von ſchwediſchen Schiffern zu befürdh: 
ten: denn. die. erften find» weder mit den Zullbeamten noch 
mit den. Schleichivegen fd bekannt und wagen alſo nicht 
andre Waaren einzuführen, als die in der Tare ausdrüdlich 
erlaubt find. Man’ könnte einwenden, daß der Frachthandel 
dadurch verlieren würde, der doch nur unbedeutend ift.“ *) 
Werden diefe Grundfäge, wie nicht unmöglich ift, zu Maris 
men der ſchwediſchen Staatswirthfchaft, fo würde für die 
pommerfhe ‚Schiffahrt «nichts verlohren feym Wichtiger 
war aber der. Umſtand, daß fie als fchwedifche Schiffe ſchwe⸗ 
difche Produkte nach: England bringen fonnten: dies war in 
gewiffen Zeiten ein ſehr wichtiger Vortheil, denn Schiffe 
die mit Getreide nach ſchwediſchen Hafen gegangen waren, 
fonnten bier leicht irgend eine Fracht nach England ſchließen 
und von dort mit-einer Rüdladung heimkehren. 

Den bedeutendften Einfluß hatte die Verbindung mit 
Schweden auf: den pgmmerfchen Handel durch den Schutz, 
den die ſchwediſche Flagge ihm ertheilte; wir muͤßen hier 
im Boraus bemerken, 109 es anging, denn in vielen Fällen, 
wie z. D. im der Zeitgleich nach dem Parifer Frieden, ver: 
mochten die Schweden nicht die bänifchen Kaper von den ſcham⸗ 
lofeften Plünderungen abzuhalten, die fie unter dem Schutz des 
Bonapartifchen Continentglſyſtems ausuͤbten. Schweden 
hatte an den bedeutendſten Seeorten Conſuls und Agenten 
und ſtand mit den Seeraͤubern am der Kuͤſte von Norde 
afrika in einem guten Vernehmen, das nicht ſowohl durch 
Furcht als durch Tribute hervorgebracht ward. Die pom— 
merſchen Schiffe konnten daher, ſicher durch ihre Tuͤrken— 








3J Nägra allmänna grundsatser i Finans och Samuel 
nomi u. $. w, Stockholm 1815. S. 47. 
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paͤſſe das mittelländifche Meer befahren, und fie Haben Hier 
einen ausgebreiteten und: a BERN: ges 
trieben. - | 
Zum Theil, ſcheint es, laſſen ſich dieſe Nachtheile, die 
dem pommerſchen Handel durch die aufgeloͤſte Verbindung 
mit Schweden drohn, durch den’ Beiſtand der neuen Regie—⸗ 
rung vermindern; mit Recht kann, ſobald die aͤußere Der: 
hältniffe geordnet find, jede Richtung der menfchlichen und 
bürgerlichen Thaͤtigkeit die Fräftigfte Unterftigung erwarten. 


Ih kann nicht umbin den Handel weniger als die Sache 


einer Provinz oder eines, Landes, fondern vielmehr als eine ' 
gemeinfame Angelegenheit Deutfchlande zu betrachten; es wäre ° 
hoͤchſt erfreulich und für dag Wohl des gefammten Vater: 
landes von den gedeihlichiten Folgen, wenn auf dem neuen 
Bundestage zugleich feſte und allgemeine Beflimmungen 
zum Vortheil des deutfchen Handels verabredet und feftge- 
fegt würden; die einfachften und natärlichffen Grundſaͤtze 
ſind auch hier die rechten: deswegen muͤßte man von der 
Anſicht ausgehn, daß der Verkehr zwiſchen den Voͤlkern 
durchaus frei und gegenſeitig ſeyn muß; es werde alſo allen 
andern Nationen, die ung eine freie uud ungehinderte Schif: 
fahrt und unfern fünftlichen und nathrlichen Erzeugniffen 
ungehinderten Eingang verftstten, daffelbe Hecht zugeſtanden; 

‚nur : denen, die ung Dinderniffe und Hemmungen in den 
Meg legen, müßen wir auf eine gleiche Weiſe begegnen: 
gegen England zunächft: muß eine deutfhe Schiffahrtsakte 
gegeben werden, und zwar fo, daß englifche Schiffe nur ' 
englifche Güter nah Deutfchland führen dürften; gegen 
englifche Fabrikate müßen diefelben Verfügungen getroffen 
werben, bie in England gegen die Erzeugniffe des deutfchen 
Kunfifleißes beftehn. Wenn England den preußifchen Holze 
Handel zu Sunften Kanada’s und feiner andern Colonien mit 
drädenden Auflagen belegt, wird es billig feyn, Waaren, es moͤ⸗ 
gen num eigne oder Colenialerzeigniffe feyn, Die auch aus andern 
Ländern, wo ähnliche Geſetze nicht Statt finden, bezogen wer- ' 
den koͤnnen, auf alemögliche Weiſe gegen die engländifchen zu 
beguͤnſtigen; Preußen und Rußland müßen auf alfe erfinn: 
liche Art den direften Kornhandel nach dem mittelländifchen 
Meere eımporbringen, um bie Abficht der Engländer, die ihre 
Inſel zu einem Miederlagsort für den Waizen der Dfifee 


155 


machen wollen, zu verhindern; es wird im dieſer Hinficht 
gerecht ſeyn, wenn die Ausgangsrechte anf dasGetre ide. das 
nach England zur Wiederausfuhr beſtimmt ift, fehr erhöht 
werden; es. müßen alle englifche Produkte, deren Grundftoff 
in englifchen Nudimaterien befteht, z. B. Biere, Käfe, Tüs 
eher, u, f w. verboten werden, bis England feine Geſetze 
ändert: ja in dem Fall, wenn England. genöthigt feyn follte, 
entweder wegen Mißmwachfes oder um anderer Urfachen willen, 
die Kornbill aufjuheben, müßen die andern Völker durch 
fünftlihe Mittel den Preis des Getreides, das nad) England 
geht, moͤglichſt zu fleigern fuchen. Der Handel unter den 
deutfchen Ländern felbft muß auf alle mögliche Weiſe bee _ 
günftigt werden, es müßen allgemeine Handelsverträge ges 
fchloffen werden u. f. w. Diefe Vorfchläge find fo einfach 
und natürlich, fo für alle deutfche Länder ohne Unterfchieb 
wohlthätig, daß ihre Ausführung gar Feine Schwierigkeit 
finden wird, jobald man fie nur einer ernfthaften Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth hält, 

Der Schutz der deutſchen, ſo wie der preußiſchen 
Flagge, kann nur von Unterhandlungen und von dem An: 
fehn abhangen, das Deutfchland und Preußen überhaupt 
unter den europäifchen Staaten einnehmen. Deutfchland 
kann theils feiner Verfaſſung, theils der Beſchaffenheit feis 
ner Küften nach nie eine Seemacht werden, eben fo wenig 
als Preußen insbeſondere. _ Es iſt wirklich ein uͤberraſchender 
Beweis von der politifchen Einfiht der brandenburgifch: 
preußifchen Regierung, daß fie felbft in einer Zeit wo fie‘ 
fchon bedeutende Häfen. an ber Dftfee befaß und der allge: 
meine Wahn in einer Flotte ein Zeichen der Macht erblickte, 
nicht. verleitet ward, „auch nur die geringften Kräfte auf 
eine Marine zu verwenden, die niemahls irgend etwas hätte 
entfcheiden fünnen. Schweden und Dänemark haben dur. 
ihre Flotten ihre Finanzen zerftöhrt ohne je den geringften 
wahren Nutzen davon gehabt zu haben. Der Verluſt der 
Flotte war für das letzte Reich bloß negativ, und Schweden 
wird wohl thun, wenn es für die Zufunft ganz darauf Ver: 
zicht Teiftet, große Kriegsfchiffe zu bauen, Sobald der Han: 
del fich micht felbft befchügt, d. h. durch die Ueberzeugung, 
daß er fich felbft Aberlaffen und von den Befchränkungen 
einer kurzſichtigen Staatswirthſchaft befreit, allen Völkern 


156 

gegenfeitig gleiih nuhlich iſt, werden die Elein&h Seemaͤchte 
ihn mit Gewalt nicht ſchuͤtzen koͤnnen. Sehr richtig ſagt 
ein ſchwediſcher Schriftſteller, mit - deſſen Grundſaͤtzen ih 
ſonſt nicht uͤbereinſtimme: „Schweden bedarf zu feiner Ver— 
theidigung durchaus Feiner Kriegsflotte; Die Küftenflotte iſt 
eine bebeutendere und weniger koſtbare Vertheidigung für 
unfere Seeufer und erfordert zu ihrer Bedeckung nur einiger 
Fregatten.”*) Preußen, in dem Beſitz einer ausgedehnten. . 
Kuͤſte bedarf vielleicht zur Vertheidigung derfelben ebenfalls,, 
einer folchen Eleinen zmwedmäßig "eingerichteten Seemadt, 
die zugleih zum Schuß der preußifchen Handlung dienen 
koͤnnte. Fine Anzahl von Kanonenfchaluppen und Booten, 
gedeckt von einigen Fregatten, werden das gefamınte Vers 
theidigungsfuftem vortreflich unterſtuͤtzen und von Koͤnigs⸗ 
berg bis zu dem Dars hinunter alle Einlaͤufe bewahren. 
Bei der Abtretung des ſchwediſchen Pommerns ſind zugleich 
ſechs Kanonenſchaluppen uͤbergeben, die indeſſen alt und 
ohnehin fuͤr unſre Kuͤſten nicht brauchbar ſind: dieſe haben 
naͤmlich ein ſehr weites Vorufer, einen langen Strand, 
waͤhrend an der ſchwediſchen Seite das Waſſer zwiſchen den 
Klippen tief genug iſt, daß die Kanonenſchaluppen jeden 
Abend, und wenn es nöthig iſt, anlegen-fönnen; die Mann 
ſchaft kann gleich. aus dem Fahrzeug an’s Land gehen; dies 
iſt aber an unferm Ufer nicht möglich und die Leute müßen _ 
nothivendig ununterbrochen auf ben’ Schiffen bleiben, die 
daher durchaus mit einem Verdeck verfehn feyn müßen, 
wenn man die unerläßliche Ruͤckſi cht auf die Geſundheit der 
Beſatzungen nicht gaoz aus’den Augen verlieren will. 
Durch diefe Marine wird Preußen einen doppelten Zweck 
erreichen Fönnen; nämlich die nordifchen Geemächte werden _ 
nicht, wie bisher und noch im Jahr 1806 von Guftaf IV. 
Adolph geſchah, mit einigen elenden Kuttern und balbause . 
geruͤſteten Fregatten die preußifchen Häfen fperren und mie 
ihren Kapern die ganze Oftfee beunruhigen können; zweitens 
wird Dadurch eine Eräftige Unterhandlung mit den Raub: 
ftaaten möglich werden. Wir wollen hoffen, daß die euro⸗ 











S 0 
*) Nagra allmänna grundsatser. S. 49. 
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paiiſche Politik, fich NR immer mebr von der unwuͤrdigen 


Vorurtheilen losmacht, worin ſie ſo lange befangen geweſen 







iſt; geſheht dies, fo wird England feinen Anſtand nehmen, 
ıR ' . i Y 


| sefen diefer Barbaren ein Ende zu machen, die feit 
va ‚drei Jahrhunderten dem gefitteten Europa Hohn fpree 
Fahren die größern Seemaͤchte und die am mittellän: 


-Bifchen Meer liegenden . chrifflihen Staaten fort, dieſe 


ſchmaͤhlichen Räubereien zu dulden, fo verſteht ſich, daß 


Preußen denſelben Weg wie die Übrigen einſchlagen und ver: 


fuchen muß, feiner Flagge durch Sefchenfe eine Unverleßlich: 
keit zu verfchaffen, bis es im Stande ift dem Beiſpiel der 


‚Nordamerifaner zu folgen, die die Räuber nach Verdienſt 


gezüchtige haben; ‚aber. felbft ‚die Unterhandlungen muͤßen 


‚von bewaffneten Echiffen gepflogen werben, wenn man ei- 


nen auten Erfolg erwarten ‚will. 
Der Schleichhandel mit dem angränzenden Theile von 


Preubiſch-Pommern war für die Eleinen Grenzſtaͤdte ziem— 


lich ergiebig, weil die nächften Anwohner ihre Bedürfniffe 
um vieles mohlfeiler einkaufen konnten; und es ift ‚leicht 
begreiflich, daß felbft die genauefte Aufficht das Einſchwaͤrzen 
fleiner Partieen unmöglich verhindern kann; ohnehin ward 
es durch die Peene ſehr begünftiat, da nichts leichter war, 
als des Nachts Waaren von einem Ufer auf’s andre hin: 
über zu bringen. Dieſer Verkehr wird aufhören, weil‘ we- 
nigftens im der Folge ein gleiches Abgaben: und Zollfuftem 
den großen Unterfchied des Preiſes, der jeßt Statt, findet, 
ausgleichen wird; es ift aber ſehr begreiflich, daß das ſchwe— 


diſche Pommern dadurch feinen Verluſt erleiden, -fondern 


durch den unmittelbareu Handel, der an die Gtelle jenes 


- verfiohlnen und unerlaubten Verkehrs treten wird, im Ger 


gentheil beträchtlich gewinnen muß, felbft wenn and. der 


Schleihhandel mit dem anftoßenden Medienburg, das un: 
gefähr in derfelben Lage wie das ſchwediſche Pommern ſſich 
befindet, fich jegt bedeutend vermehren ſollte. 

. Nach biefer Erwägung der befondern Mortheile, die 
Pommern bis jeßt aus feiner Verbindung mit Schweden, 
309, und einer allgemeinen Darſtellung der Mittel, wie ſich 
dafür eine Ausgleichung finden laͤßt, laffen Sie uns die 


neuen Ausfichten näher betrachten, die fich für den Verkehr 


und bie, Gewerbe, Pommerns uͤberhaupt erbfnen.. So 


158 | | 

‚parador es Ihnen fcheinen mag, fo nehme ich feinen An: 
ſtand zu behaupten, daß die Vereinigung mit der preußi— 
ſchen Monarchie auch für den Handel Pommerns nur vor: 
theilhaft feyn kann, daß er einen größern Umfang, ein neues 
Leben erhalten wird. Schon vor langer Zeit behaupteten. | 
die gründlichften Kenner der : pommerfchen Verfaffung, daß 
feit der Abfonderung des jenfeits der Peene liegenden Vor: 
pommerns im Jahr 1720 der Verkehr der pommerfchen 
Städte fehr gelitten hat; die Handlung Stettins erhob fich 
in einem immer, fleigenden Verhaͤltniß, waͤhrend die vor: 
pommerfchen Städte ganz von der Theilnahme ausgefchlöffen 
wurden und bie Vortheile ihrer Lage an der Küffe gar 
nicht benugen konnten; es ift in die Augen fallend, daß der 
Vertrieb aller Waaren, die feewärts ankommen, für die 
pommerfchen Geeftädte ungemein befchränft ift, daß er einen 
viel Tebendigern Schwung erhalten muß, fobald das ganze 
innere Sand ihm eröfnet wird; nicht nur mit dem preußi: 
fchen Pommern, auch mit Medlenburg Strelig wird jeßt 
ein ungehinderter Verkehr möalich feyn. Daß ſelbſt Etral- 
funds Handlung feit dem Jahr 1720 bedeutend abgenom: 
men bat, bat der gelehrte und fiharffinnige Landrath 
Dinnies in feiner treflichen Abhandlung über den Zuftand 
der ftralfundifchen Handlung bemerft.*) Greifswald hat 
unlaugbar einen großen Vertrieb ‘nach dem Lande jenfeits 
der Peene gehabt, und if unftreitig der bequemfte Handels: 
ort für die ganze Gegend an der obern Peene, und die Be: 
soohner werden fich gern nach einer Stadt wenden, die 
ihnen zum Abfaß ihrer Erzeugniffe fo bequem liegt, und wo 
fie fih aus der erften Hand mit allen ihren Bedürfniffen 
verfehben koͤnnen; daß Greifswalds Handel fich nur heben 
kann, wenn der Verkehr nach und durch die preufifchen Be: 
fißungen ungehindert ift, haben ebenfalls verftändige Beob⸗ 
achter Längft eingefehn. *) Wolgaft muß nothivendig ein 





| ) In Meichenbachs patriotifhen Beträgen zur Kenntniß 
and Aufnahme des fchmwedifchen Pommerns, 4tes St., ©. 51. 


*) ©. die Aeußerung eines Kaufmanns a. a. O. ©. 101. 
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fehr bedeutender Platz und ein wichtiger Hafen werden; es 


„liegt an dem vornebmften Ausfluß der Oder, und iſt in 


mehr als einer Hinficht ficherer und bequemer als Swine⸗ 


muͤnde. Die. Swine ward eigentlich erft im Jahr 1748 
‚auf Vorftellung, eines bedeutenden Kaufmanns in Stettin, 


ber ſich an der Stadt Wolgaſt wegen einer ibm von dem 
Magiftrat derfelben zugefügten Beleidigung zu rächen fuchte, 


ſchiffbar gemacht; Wolgaft verlohr dadurch ungemein und 


die Licentkaffe erlitt einen fehr bedeutenden Ausfall, und 
viele Gewerbe, die von der ausgebreiteten Schiffahrt fich er: 
hielten, konnten nicht länger. beftehn. Auf Swinemünde 
find fehr bedeutende Summen verwandt; in diefem Augen: 
blif bat der dortige Einlauf auch mehr Waſſer als die 
Peene, aber bei der Befchaffenheit des Orundes und des 
Seegangs ift diefe Tiefe fchnellen Veränderungen unter: 
worfen, und man muß an der Möglichfeiseiner dauerhaften 
Hafenverbefferung zweifeln; auch die Rhede von Wolgaft iff 


fihrer und der Hafen. verdient zum Weberwintern und Aus: . 


beffern in vieler Hinficht den Vorzug, Wolgaft muß daher 
durch die Veränderung unendlich gewinnen und fann einen 


lebhaften Verkehr mit allen den Ländern treiben, die entweder - 


mittelbar. oder unmittelbar durch die Oder verbunden werden. 
Dis jetzt ift an das Fahrmwaffer bei Wolgaft nichts bedeu- 
tendes gewandt worden; von der neuen Kegierung läßt fich 
erwarten, daß fie, da die Beförderung der Schiffahrt und 
ein fo beträchtlicher "Zuwachs der preußifchen Handelsmarine 
auf alle Theile des preußifchen Reichs zuruͤckwirken muß, 
Die Anlagen, die in Pommerns Küftenftädten gemacht werden, 
nicht wie des bisher gefchehn mußte, nach dem Gewinn be: 
rechnen wird, den ein einzelner Theil einer Provinz, fondern 
den das Ganze daraus ziehn wird; es werden daher Ver: 
befferungen unternommen werden fönnen, wozu die Kräfte 
Pommerns- nicht hinreichten. Hätte man nur die Gum: 
men, die auf Smwinemände verwandt find, (jährlich über 
30000 Rthlr. außer dem mas die erfte Anlage gefoftet hat) 
zu ähnlichen Zwecken in Schmwedifh Pommern. verivenden 


* Fönnen, fo würden fehr bedeutende Vortheile zum Beſten 


der Schiffahrt berwirft worden feyn. Es ift nicht die Rede 


von meitqusfehenden Unternehmungen, die einen ungeheuern - 


Aufwand erfordern und deren Nutzbarkeit immer noch fehr 
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zweifelhaft bleibt: dahin gehört der Morfchlag, der der ehe: 
malige König von Schweden Guftaf IV. Adolf ausführen 
. wollte, auf Rügen einen Hafen und eine Seeſtadt anzulegen; 
ein großer Handelsort kann auf Rügen nicht emporfommen 
und. feine Entftehung müßte den Verfall Stralfunds zur 
nochwendigen Folge haben; die Koften eines Hafens " der 


ganz und gar gebaut werden foll, würden fih auf mehrere 


Millionen belaufen, und alfo nie in. einem Verhaͤltniß zu 
dem Nußen ſtehn, den man davon erwarten koͤnnte. Da— 
gegen lafen fich mit einem mäßigen Aufwande drei bedeu- 


tende und für die Schiffahrt Höchft wichtige Verbefferungen 


bewirken; 1) durch die Vertiefung des weſtlichen Einlaufs 
nach Stalfund, des Gellen’s, der wirklich im Altern Zeiten 
viel tiefer. geweſen feyn foll als gegenwärtig, wo nür Eleine 


umd umnbeladene Gchiffe ihn . benußen fönnen, würde der 


Handel diefer Stadt fehr gewinnen, und alle Schiffe die 
aus dem Sunde fommen oder nach demfelben wollen, wuͤr— 
- den in viel kürzerer Zeit und mit einerlei Wind ihren Zweck 
erreichen; im diefem Fall würde Stralſund einer der bedem- 
tendften Pläge an der Oſtſee werden, und felbit auf. der 
Dder einen Verfehr mit den innern Ländern des preußifchen 
Staats anfnüpfen koͤnnen; 2) die Eröfnung des fogenann: 
ten Prerower Stoms, der die Halbinfel Dars von der Inſel 
Zingft trennt, . würde der Stadt Barth einen Iebhaften 


Handel möglich machen, «von der jeßt wegen der Untiefen 


des Binnenwaffers gar Feine großen Schiffe abfegeln Fön: 
nen; die der Stadt gehörigen Fahrzeuge koͤnnen nicht ein- 
mahl in der Naͤhe derfelben überwintern; diefem Uebel wäre 
abgeholfen, wenn der Prerower Strom vertieft und in ber 
Mähe deffelben ein Fleiner Hafen angelegt würde; dies wäre 
auch in einer andern Hinficht Außerft wohlthätig, um Schif⸗ 
fen die an diefer Küfte, an der jährlich fo viele Strandun— 
gen geſchehn, von Stürmen überfallen werden, eine fichere 
Zuflucht darzubieten, Mach der Anfiht von Eachverftändi- 
gen laßt diefer Vorſchlag fi mit einem mäßigen Aufwande 


bewerijtelligen. 3) Eine vorzügliche Aufmerffamkeit verdient 


die Dertiefung der Peene, von Wolgaft bis zu ihrem Aus— 
lauf; es iſt zwar immer ein Bagger unterhalten worden, 
auch ift ein Verſuch gemacht, dem Strom durch Verengung 
ein tieferes Bert zu verſchaffen, aber vermuthlich weil er zu 

koſtbar 
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koſtbar ward, wieder aufgegeben; recht größe Schiffe einen 
daher nicht bei der Stadt beladen werden, ſondern müͤßen 
den letzten Theil bei'm Einlauf in die Eee einnehmen. 
"Aber wenn man nur einen Blick auf die Charte wirft, fo 
zeigt fich, daß diefer Orr zu einem Gtapelplaß für das ih: 


nere Sand von ber Natur beftimme ift, von dem Berlin und 


die ganze umliegende Gegend fih am leichteften mit einem 
Theil ihrer auswärtigen Bedürfniffe verfehen Fannz es Ber 
darf hiezu der Aufraumung und Gchiffbarmachung der 
Ufer und eines Canals der biefen Strom mit der Havel 
bei Zehdenick in. Verbindung ſetzt; es ſcheint diefer Vor: 
Schlag, da die Strede unbeträchtlich und die Ukermark an 
Seen, die zur Speiſung des Sanals gebraucht werden Fön: 
ten, fo reich ift, ohne große Umſtaͤnde und Koften zu einem 
unverfennbaren Gewinn für das ganze innere Fand und 


nahmentlich Berlin ſich ausfühgen zu laffen; am Teichteften 


auf Ackien, die man in allen — die dabei interef: 
fire find, ohne Schwierigkeit zufammen bringen wird. Die 


Vortheile des vorgefhlagenen Kanalbaues find fo einfeuch: 
tend, daß man wohl, wenn nicht überrwiegende Örtliche Hin: 


berniffe in den Weg treten, den Aufwand nicht fiheuen 


"darf: ‚obgleich fonft die Erwartungen von dem was Canäle 


feiften koͤnnen, ſehr leicht zu Üüberfpannt find, wie das Bel: 


* fpiel des großen fchwedifchen Tanals beweift. Aus bdiefem . 
Grunde unterlaffe ich es noch einen andern Entiwourf zu be 
"rühren, der früher zur Sprache gebracht if, und an. deffen 


Ausführbarfeie fich ebenfalls wohl nicht zweifeln laͤßt; ich 


meine eine Vereinigung der Peene vermittelt der mecklen— 
burgiſchen Seen und Waſſerzuͤge mit der Elbe und alfo der 
Oſtſee und Mordfee durch eine binnenländifhe Strom: und 
Canalfarth; die Ausführung diefes Entwurfs ift fichebar 
viel fehrwieriger, und fein "Mugen iſt weniger einfeuchtend 


Als bei der oben erwähnten Verbindung der Ufer und der 
"nahe liegenden Gewaͤſſer mit der Havel. 
Dis jetzt Habe ich die Dereittiigung des ebäihatigen 


ſchwediſchen Pommerns mit dem preußiſchen Reich nur von 


einer Seite, der merkantiliſchen, angeſehn: bei ſtaatswiſſen⸗ 


ſchaftlichen Betrachtungen muß man aber nothwendig von 


& 


"einer höhern und allgemeinern Anficht ausgehn: erheben wir 
uns auf diefen Achepolitifchen Standpunft, we das einzeln 
g 


weiten Band, 1916 


⸗ 


nie anders als in feinen Beziehungen zum Ganzen gewuͤr⸗ 
digt wird, fo erdfnen fich ganz neue und erfreuliche Aus⸗ 
fihten. Der Landbau und die mit demfelben verbundene 
Viehzucht machen die Bafis des Wohlftandes aus, deffen das 
Vaterland ſich erfreute: die mefentlichfte Bedingung def: 
felben. ift daher ein. fihrer Abſatz der Erzeugnijfe, die 
dadurch gewonnen ‚werden, zu einem gewiſſermaßen feften 
reife, der mehr. von der innern Confumtion als von ben 
zufälligen. Bebürfniffen des Auslandes abhangt, die fo 


ſchwankend find, daß fie dies Gefchäft, das_ feiner Natur 


nach einen fichern Gang haben follte, zu einer Gpefulation 
machen. ‚Für den Getreidehandel zeigt fich grade jet eine 
folche Krifis. Der englifche Markt iſt ihm verfchloffen: 
die-eben fo ungerechte als unpolitifche Kornbill, worüber 
unter allen  verftandigen englifhen Politikern nur eine 
Stimme ift, ift der Verlunft zum Troß durchgefeßt; das 
erbärmliche Mercantilfuften hat einen neuen Triumph da= 
von getragen, und es ift kaum begreiflich, wie man fo rohe 
und unhaltbare Begriffe als in dem leßten report: on the 
corn law aufgeftellt find, noch jeßt zu außern wagt. Die 
Zander an der Dfifee können mit dem englifchen Landmann 
noch concurirven, wenn das Quarter Waizen nur 63 Schil⸗ 


linge foftet: der legte hingegen muß 80 Schillinge haben, 


wenn er beftehen foll; und um ihn zu begünftigen, muß. die 
ganze „arbeitende und manufacturirende Claffe in England 
ihr Brot um. ein Drittheil theurer bezahlen als fie nöthig 
hätte; es ift überdies Flar, daß die hohen Koften des Aderz 
bau’s in England gar nicht nothwendig oder natürlich find: 
fie liegen zum Theil darin, daß er in den leßten Jahren ein 
Hauntgeoenftand der Spefulation geworden ift, daß man 
Ländereien zum..Waizenbau angewandt hat, die von der 
Natur gar nicht dazu beſtimmt find, und daß endlich ein 
thörichter Lurus, durch das Beiſpiel fo vieler Epefulanten, 
die. ‚in neuern Zeiten ſich auf den Aderbau. gelegt haben, 
auch auf die eigentlich arbeitende Claſſe ſich verbreitet bat, 
In Schweden hat. man große Neigung diefe Mafregeln 
nahzuahmen, und die. Vorfchläge, von denen die guten 
Leute, nachdem hundert andre Entwürfe als nichtig befunden 

‚worden, jegt ihr Heil erwarten, find ähnliche Gefege gegen 
fremdes Getreide! Nur das mitselländifche Meer ſteht noch 
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offen, wo aber eine außerordentliche Concurrenz entftehen 
muß; ohne Morbdafrifa und Amerika in’ Anfchlag zu brin- 
gen, weil alle Länder der Oftfee, Frankreich u. f. w. hier 
ihren Abfag juchen, und die Preife werden daher plößlich 


ſinken, wenn fie auch Anfangs eine geroiffe Höhe erreicht 


haben. Bei diefer Lage‘ der Dinge kann nichts fo erfreulich 
feyn als die Möglichkeit ‚eines größern und unabhängigen 
innern Abfages zum Erfag für den ausländifchen Handel; 


dieſer bietet fich durch die eingetretene politifche Veraͤnde⸗ 
rung auf eine doppelte Weife bar: ein Theil der land: 


wirtbfchaftlichen Produkte wird auf der Oder und befon- 


—* dem vorgeſchlagenen Ukerkanal ihren Weg in die 


* innern preußiſchen Lande, nach Berlin und den andern 


"großen Städten finden; aber zweitens wird auch die Thaͤ— 


tigkeit nach neuen Geiten gerichtet werden, namentlich auf 
Manufafturen und Fabriken; man hat über den Mangel 


“ derfelben geklagt: felbft die einfachften und nathrlichen, der 


ren Grundſtoffe roh ausgefchidt wurden, Fontiten nicht ge- 


deihn, weil ihnen aller Abfag abgeſchnitten war; die Haupt: 


binderniffe fallen jeßt weg, die ihrem Aufbluͤhn fich wider: 
feßten; es eröfnet fich ein ausgedehnter Kreis für den Ab: 


ſatz und die bedorffehende Veränderung des Münzfußes wird 


e8 denen, die in Pommern Fabriken anlegen wollen, möglich 
machen, mit den Ländern einen gleichen Preis zu halten, 


wo das — blos wegen des leichtern Muͤnzfußes 
geringer iſt. 


Nur eine Seite werde ich noch beechren weil hier der 
Nachtheil der Veränderung wenigſtens für den Einzelnen 


unlaͤugbar zu ſeyn fcheintz ich meine die hohen Abgaben 
und die mancherlei fehr Iäftigen Verfügungen über die 
Hecife, die zum Theil den Handel erſchweren und feinem 


- 


rafchen Umtrieb toefentlihe Hinderniffe entgegen ftellen. 
Es ift wahr, man lebt im Preußifchen im Durchfchnitt viel: 
feiht um ein Drittheil theurer als bisher in Schwediſch 
Pommern, das fich eines fehr milden und fehonenden Abe 
gabenfuftems erfreute. Es iſt eine gerechte und billige 
Forderung, daß in diefer Hinficht in allen Thellen bes preu- 
Bifchen Reichs eine Gleichheit eingeführt werde: felbft aus 


unläugbaren „politifchen Gründen dürfen: feiner Landfchaft 


in Hinſicht der Beſteuerung Vorzüge zugeflanden werben. 
2a 
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An die höhern Beiträge, die die Erhaltung des — er⸗ 


fordert, gewoͤhnt ſich auch der Einzelne leicht, ſobald uͤber— 
haupt in den Abgaben ein gerechtes und feſtes Syſtem 
berrfcht, der MWillkührlichkeit Fein Kaum verflattet wird, die 
Nothwendigkeit einleuchtend iſt und befonders wenn der 
Staat felbft in allen feinen Verpflichtungen gegen feine Gläus 

‚biger ‚eine ‚fo gewiſſenhafte Redlichkeit, eine fo mufterhafte 
Puͤnktlichkeit beobachtet als der preußifche: allein durch ein 
"fo ruhmwuͤrdiges Verfahren Eonnte er in ben fehwierigften 
Zeiten, 100 Länder mit weit unermeßlichern Hülfsquellen fich 


in die furchebarfte Verlegenheit geſtuͤrzt ſehn, feinen Credit ' 


behaupten. Es ift feineswegs meine Abficht das beftehende 
Abgabenfoftem im preußifchen Staat unbedingt vertheidigen 
zu wollen: ‚gegen die indirekten Abgaben haben fich ja grade 
preußifche ſtaatswirthſchaftliche Schriftſteller, unter denen 
ich. nur Krug zu nennen brauche, mit den entfcheidenften 
Gründen erklärt: ich laſſe mich auch nicht durch den Waid—⸗ 
ſpruch handiwerfsmäßiger Finanzleute, daß eine Conſum⸗ 
tionsabgabe von irgend einem Gegenflande, fo lange nicht 
zu hoch. ſey, als die Confumtion felbft dadurch nicht vermin⸗ 
dert werde, verblenden, und fehe die Grundlofigfeit dejjelben 
vollkommen ein; ich flimme in den Wunfch ein, daß dem 
Zoll und Accifefyftem verbefferte Modificationen gegeben und 
beſonders die läfligen Derfügungen aufgehoben werden 
möchten, die, den freien Verkehr hemmen: es fcheint mir 
vor allen Dingen nothwendig, daß man in allem, was ben 
Handel und die Finanzen betrifft, von gewiffen Hauptgrund: 
fügen ausgeht, die maaßgebend für ganz Deutfihland werden 
müßen; man mag ‚gegen biefe Anficht einwenden was man 
will, fo wird eine verfländige Betrachtung die Leichtigfeit 
ihrer Verwirklichung ergeben, fobald man. nur zu der ur: 
fprünalichen ala Derfaffung zurüdfehrt. 


Es laͤßt fü & nicht —* — daß die —— jetzt 
nachdem die Verhaͤltniſſe ſich in jeder Hinſicht verändert 
haben, und Huͤlfsquellen dem Staate zu Gebote ſtehn, 
worauf er früher nicht rechnen konnte, mit Ernſt daran ar: 
beiten wird, längft gefühlten Deängeln abzubelfen und jeder 
billigen Erwartung zu genügen, „Dieles, fagt ein würdiger 


— 
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preußiſcher Staatsmann *) iſt in den letzten Jahren hierin 
ſchon verbeſſert und der goldnen Einfachheit um etwas näs 
her gebracht worden. Dieſe aber auf einmal überall‘ einzus 
führen, wuͤrde eine gänzliche Umfchmelzung bes bisher ihr 
faft durchgehends entgegen gefeßten Syſtems unfrer indiref- 
ten Abgaben und der Caffenverbindungen erfordern. Der 
- Patriotismus. der diefe Parthien leitenden hoͤchſten Staats: 
beamten würde gemiß die aus einem folchen Unternehmen 
folgende ungeheure Arbeit nicht ſcheuen. Die Hauptbedenk: 
lichkeit bleibt, daß jene Abgaben vielleicht den wichtigſten 
und nach dem alten Syſtem ziemlich ficher eingehenden Bei- 
trag zu den Gtaatsbedürfniffen liefern, woran bei einem 
neuen, nicht gradezu auf mehrere Beläftigung des Unter: 
chans berechneten, mwenigftens in den erften Jahren fehr 
leicht Ausfalf® entfiehn koͤnnten.“ 

In allen Zweigen der Gtaatsverwaltung kann eine 
wahre Verbefferung nur allmählig, nur fo entftehn, daß die 
richtige Einficht aus der Schule in das Leben übergeht, und 
wenn ich fo fagen darf, praftifch wird, daß alle Ctaats: 
männer von ihr durchdrungen mit einer warmen Begeiffes 
rung für die dee den edlern und würdigern Grundfäßen 
die Herrſchaft zu verſchaffen fuchen. Allerdings gefchieht es 
in den Theilen, die fih auf die Finanzen beziehn, meift 
am fpäteften und. fchwierigften, theils weil die verfehrteften 
und verbderblichften Maaßregeln immer durch Beiſpiele ges 
rechtfertigt werden, weil bier oft in den höchften Stellen 
eine Menge von Beamten angeftellt iſt, denen die höhere 
wiffenfchaftlihe Bildung abgeht, die an das Mechanifche 

- bes Herkommens gewöhnt, ſich würdigen und ans der Be- 
krachtung von der Natur des Staats fließenden Anfichten 
widerſetzen und lieber die alten Mängel beibehalten wollen, 
theils endlich, weil es fo ſchwierig ift, viele andere Einwir⸗ 
fungen abzuwehren, deren Quelle fich oft verbirgt, wie ihre 
eigentliche Abficht, 





*) Hr. v. Heidebreck in der Abhandlung von dem Stettin 
ſchen Handel in Brüggemann Beiträgen zu der ausführlichen 
Befchreibung des Koͤnigl. Preuß. Vor- und Hinterpommerns. I, 
©. 466, | 
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Es iſt nicht meine Abficht, laffen Sie es mich wieder; 
holen, den unberufenen, Lobredner eines Gtantsvereins zu 
machen, der fich eben dadurch auszeichnet, das jedes Theil 
hen, daß ſich ihm neu anfchließt, in unglaublich furzer 
Friſt, fich mit unauflöslichen Banden dem Ganzen verfettet; 
daß felbft jede äußere Aufopferung leicht verfchmerzt wird, 
weil die große moralifche Kraft, die das Volk erhebt und 
veredelt, fich mit unwiderftehlicher Gewalt in die Gemüther 
ergießt, tveil ein höheres geistiges Leben, wohin alle Deutfche 
fih fehnen, unter den Preußen fich herrlich und Eräftig 
entwicdelt bat, und alle edlere Naturen in feinen Kreis 
hineinzieht, Pommern möchte ich doppelt glüdlich preifen, 
weil es nach meiner Anficht, die ich Ihrer Prüfung offen 
und freimüthig dargelegt habe, jene höchften Güter felbft 
nicht, wie man vielleicht hin und wieder befürchtet hat, 
durch irgend eine Aufopferung äußerer Vortheile zu erwer- 
ben braucht. | | 


V. 


Das Maͤrchen von den Verſchwoͤrungen. 


! 





An dem Proceß des Königsmörders Damiens kommt eine 
hoͤchſt merfwürdige Mebenunterfuchung vor; ein Geiftlicher 
Angault erfhien und zeigte dein Gerichte an, won feinem 
Wirth, dem Kaufmann Gabriel, gehört zu haben, ein Ber 
bienter habe in feinem Laden Igefagt, daß in Frankreich ein 
Dlurbad gefchehn und das Haus Bourbon ausgerottet wer⸗ 
den müffe. Gabriel nennt den Bebienten Aubray. Aubray 
fagt aus: fein College Ferrard habe gefagt, von einem ans 
dern Bedienten gehört zu haben, daß einige Herren gefagt 
hätten, in Frankreich muͤſſe ein Blutbad gefchehn und das 
Haus Bourbon ausgerottet werden. Ferrard führt den. 
Bedienten Koy als feinen Gewährsmann auf. Roy berichtet, 
in einersG&efellfchaft, der er aufiwartete, habe der Advokat 
Lecouvé gefagt, es fey zu befürchten, daß in Frankreich ein 
großes Blutbad, ein allgemeiner Aderlaß gefchehn werde. 
Ale Leute, es waren rechtliche und unbefcholtene Männer, 
die der Geſellſchaft beigewohnt hatten, wurden einzeln ab: 
gehört: Niemand Hatte irgend etwas vernommen, was mis 
der Befchuldigung in Zufammenhang ſtand. Alle behaup- 
teten, es fey feine Sylbe von politifchen Dingen gefprochen 
worden; es iſt traurig, fagte ein freimüthiger Theilnehmer 
jener Gefellfchaft, wenn das Schickſal der Bürger von ber 
Delation eines Bedienten abhangt, der ganz allein ı2 bis 
24 Perſonen zu bedienen hatte. Endlich erinnerte fich der 
gedachte Advofat, daß er an feinen alten Tollegen Le Drou 
der ſehr hypochondriſch war, , und an der geſellſchaftlichen 
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Freude gar keinen Antheil nahm, die Worte gerichtet Habe, 
er muͤſſe fich nothiwendig zur Ader laſſen. So warb bie 
alerunfchuldigfte Aeußerung Veranlaffung zu einer. fehr lan⸗ 
gen und weitläuftigen Unterfuchung, die ganz Paris- befchäfs 
tigte: es war allerdings in einer Zeit, wo ein ungeheures 
Verbrechen gefchehn war, mo ınan jede Gpur aufgreifen 
mußte, die etwa zu einem nähern Auffchluß führen Fönnte. 
Recht lebhaft ward ich an biefes alte Gefchichtchen erinnert, 
als ich das laute Gefchrei von Verſchwoͤrungen und geheie 


men Berbindungen in Deutfchland hörte: als ich bie rühe 


rende Angſt bemerfte, womit ein Mann, der fih mit R. 
bezeichnet, in der Jenaer Literaturgeitung Dir. 1dg, 1815, 
fiehentlich die Regierungen aufruft, fich doch der Sache ane 
zunehmen, und mit den narhbrüdlichften Maaßregeln als da 
find Inquiſition, geheime Polizei, Palmiaden u. f. w. ihn 
und alle, die gleich fchwachen Geiftes mit ihm find, von ih⸗ 

rer Unruhe zu befreien. *) 











*) In dieſem Augenblick erhalte ich Nr. 259 ber Literature 
zeitung von Halle v. d. J. worin eine Anzeige der Niebuhrſchen 
Schrift von einem Ne. enthalten it, deſſen Befinnungen mit denen 
feines Gollegen K, eine auffallende Uebereinſtimmung verrathen; 
er wirft fich zum KRampfrichter zwiſchen Hrn. Niebuhr und Hrn. 
Schmalz auf und; begleitet als voraustrompetender Herold den 


letztern vom Kampfplatz: der Mann will das Dafeyn der Bünde 


aus denfelden Gründen beweifen, wie Hr, R,; aus der Schrift 
die rheinifche Mark, dem Aftenflüg im politifihen Journal und 
endlich ans einer, wie er behauptet, gehaltreichen anonymen 
Schrift, unter dem Titel: ‚die wichtigen Folgen vom eu— 
sopdifchen Freiheitsfampfe, ©. 94.% die doch weiter 
nichts iſt als eine fehr Hüchtige und gehaltlofe Darſtellung ber 
neueſten Zeitereigntffe. Der Verf. fpricht vom Tugendbunde, 
und von dem deutſchen Bunde, den das politifche Journal be- 


kannt gemacht: bier aber giebt er gleich einen Beweis von fei- 


ner Unredlichkeit, die den namenlofen Schriftiteller um alles 
Vertrauen bringen muß; er fagt S. 92, daß in der tm polit. 


Journal enthaltenen Ganftitution, der Zweck: Deutſchlands 


— 


Freiheit und Einheit ausgeſprochen ſey; von Einheit Deutſch⸗ 
lands iſt gar nicht die Rede, im Gegentheil laͤßt ſich durch den 
Ausdruck Freiheit, & k Treue unferen alten Fürften, 


x 
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Die Sache felbft, ‘jene ungeitige abfchenliche Denuns- 
eiation iſt von ben ehreniwertheften Männern des deutfchen 
Volks in ihrer völligen Grundlofigkeit fo ſchlagend und 
überzeugend dargethan, daß darüber nicht weiter die Rede 
zu feyn braucht; allein die angezeigte Rezenſion ift ein fo 
merfwärbiges Beiſpiel von dem verruchteften Obfturantiss 
mus und einer feltenen Abgefchmadtheit, daß ich es ber 
Muͤhe werth halte, fie näher zu zergliedern und fie und 
ihren Urheber der Verachtung des ganzen bdeutfchen Vater: 
landes Preis zu geben: ich leiſte fogleicy auf die erbärmliche 
Schutzwehr der Anonymität Verzicht,. und erwarte, daß mein 
Gegner mir ebenfalls offen unter die Augen trete; dann mö- 
gen die Stimmen aller Wohlgefinnten und die öffentliche 
Meinung Deutfchlands zwiſchen mir und ihm den Aus: 
ſpruch thun. 

Es war nothwendig die Sache aufs genaueſte zu un: 
terfuchen; es mußte zur Evidenz dargethan werden, daf die: 
geheimen „politifchen Wereine, die nach der Derficherung 
des Heren 8. an manchen Orten ſchon fo gefährlich und 
fo giftig wirken, und allenthatben fehr fichtliche Spuren 
zeigen, ein bloßes NHirngefpinft und gar nicht vorhanden 
find, Bis diefen Augenblick ift auch nicht ein einziger Be 
weis beigebracht, der in den Augen eines unbefangnen Ber 
urtheilerg nicht völlig Fraftlos, laͤppiſch und kindiſch er: 
- Scheint. Es iſt niche wahr, daß das Gerücht yon folchen 





arade das Gegentheil folgern, Der Bf. verfichert &. 105, daß 

im J. 1812 die Papiere der Bundeshäupter gefunden find, und 
daß darin zu leſen fey, eine Republik wäre für Deutfchland 
die befle Regierungsform. Hat er wirklich Papiere der Art ge« 
fehn, fo ift e3 unverantwortlich, daß er feinen beffern Gebrauch 
davon gemacht hat: warum find die Bundeshäupter wicht ge- 
. nannt? Endlich Tann fih unter weggenommenen Papieren ims 
mer ein Entwurf zu einer deutfchen Republik finden, ohne daß 
daraus folgt, daß der Verfaſſer die Ahficht gehabt hat, fie eine 
zuführen oder für ihre Einführung zu wirfen: ich fann über 
diefen Gegenftand nichts Näheres fagen, weil ich den Zufams 
menhang einer Geichichte micht Tenne, Pie jet wohl verdiente 
ans Licht gezogen zu werden: nur kann der anonyme Verf, des 
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Merbindungen lange und dauernd in Deutfchland, im ganz 
Preußen oder nur in Berlin beftand: mir ift während mei: 
nes ganzen biefigen Aufenthalts (feit 1810) wenn ich die 
erſten Zeiten, mo es noch bin und wieder vom Tugendbund 
ſpukte, ausnehme, auch nicht das Mindefte darüber zu Ohren 
gekommen, ich habe im Jahr 1814 einen ziemlichen Strich 
von Deutfchland bis an den Rhein durchreift, ich babe in 
diefem Herbſt einen Ausflug an die Oftfee gemacht, und 
‚nirgends wo ich geweſen Bin, hab’ ich auch nur die geringe 
ften Spuren bemerft; von fo vielen achtungswürdigen und 
ausgezeichneten Männern aus allen Ständen, deren Be: 
fanntfchaft ich gemacht Habe, hat auch Fein einziger nur ein 
Wort über das Dafeyn ſolcher Verbindungen geäußert, 
SH mar wirklich in Verlegenheit, als mir im Eeptember 
d. J. die Schrift des Herrn Geh. Raths Schmalz in Stral⸗ 
fund zu Geſichte Fam, und meine Freunde mich fragten, 
was e8 denn für eine Bewandniß mit diefem Bundesiwefen 
habe, und ich ihnen zu meiner Befchämung geftehn mußte, 
gar nichts davon zu wiffen oder darüber gehört zu haben. 
Soviel bis jeßt zu meiner Wiffenfchaft gekommen ift, 
ſteht nur ein einziger Anfläger da, der ſich genannt hat; 
einige bdienftfertige Nezenfenten find ihm freilich zu Huͤlfe 
gekommen, allein da ein jeder, der in diefer Eache fpricht, 
fich nicht feheuen muß, feinen Namen zu befennen, kann ihr 
Zeugniß von gar Feiner Gültigkeit feyn. Genau unterfucht, 
beruht das Ganze auf einer bloßen Klarfcherei, und oben: 
drein in gewiſſen gefellfcehaftlichen Kreifen und unter Men: 








gedachten Buchs nicht als ein Zeuge gelten, ber da, wo man 
feine Behauptungen prüfen kann, ſich gänzlich ohne Kritik zeigt: 
fiatt des angehängten Parifer Friedens wären einige Auszüge 
aus den gefundenen Papieren weit willfommmer gewefen. Es 
iſt der Mühe nicht werth, über eine Schrift der Art weiter zu 
fprechen. Noch erinnere ich, daß jeder fih nennen follte, ber 
für oder wider in diefer Sache fpricht: deswegen erfläre ich, 
daß die Anzeige von der Schrift des Hrn. G. St. R. Niebuhr 
in der Hallefchen 4. L. 3. Nr. 260 von mir tft, und ich hoffe, 
daß der vorhergehende Re, wenn er ein eben fo gutes Ges 
willen bat, fich nicht fcheuen wird, meinem Beiſpiel zu folgen; 
in meiner Rez. bemerke ich ©. 502, 3. 21 dv, U. einen Drude 
fehler, fl: ohne Verantwortung, l. offene. | 


k 
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fhen, die ihre guten Abfichten haben, einen folchen Glauben 
hervorzubringen und zu unterhalten: hochverehrte Reiſende 
haben davon geredet; in der Echrift: Preußens rheini: 
{he Mark wird Zweck und Dafeyn des Bundes ganz 
fhamlos ausgefprochen; das politifche journal Aug. 1814 
bat die Statuten folch eines Vereins gedrudt; es wird auch 
angedeutet, ‘daß die Behörden noch wichtige Dinge wuͤßten, 
ein Derzeichniß geheimer Namen, eine. abfonderliche Eides- 
formel befigen mögen; dies letztere ift aber leere Gpiegel- 
fechterei, denn es läßt fich nicht denken, daß, fobald wirklich 
ſolche Thatſachen ausgemittelt find, darüber noch länger der 
Schleier der Verſchwiegenheit gebreitet wird; eine unbe: 
flimmte Berufung auf die Zufunft und was fie dereinft ent- 
büllen dürfte, müffen wir in dem vorliegenden Fall durchaus 
verwerfen: wir halten ung nur an dem mas zu Tage liegt, 
was einer Beleuchtung fähig iſt. Es iſt noch irgendwo ein 
unter dem Namen chriftlich deutfcher Gefellfhaft in Berlin 
beitehender Verein angeklagt worden, die Ausbreitung ver: 
derblicher und gefährlicher Grundfäge und Anfichten zur 
Abficht zu haben: forgfältige Erfundigungen haben aber erge- 
ben, daß gedachte Gefellfchaft feinen weitern Zweck hät als 
zu gewiffen Zeiten bei einem Gaftwirth gemeinfchaftlich zu 
fpeifen und ſich während der Mahlzeit zu unterhalten: alles 
gefchieht öffentlich, die Mitglieder werden von den gewoͤhn— 
lichen Aufmwärtern des Gafthofes, wo fie effen, bedient, und 
jeder Theilnehmer ift berechtigt, auch Fremde als Gäfte mit: - 
zubringen, fobald fie Chriften und Deutfhe find, Es läßt 
fih nun allerdings denken, daß eine ähnliche Gefchichte, wie 
die im Eingang erzählte, begegnen fönnte; man ftelle fich 
vor, es exiſtirte eine folche Mittagegeſellſchaft in einem 
Lande, wo eine geheime Polizei fuͤr das Gluͤck der Bürger 
wacht, die in ihrem Solde die Markoͤrs hätte: es bürfte 
ja bloß ein Mitglied bei Tifche fagen: die Suppe iſt unge: 
folgen, das Effen taugt nicht, es wäre eine Veränderung 
nothwendig, und. wie leicht Fönnten die! horchenden Auf: 
waͤrter, befonders wenn fie den Kopf voll von Bündlerwefen 
oder andern ©taatsfachen haben, wie jener franzöfifche - 
Lakai, anzeigen, e8 würden gar gefährliche Gefpräche ge: 
führt, e8 werde von einem ungefalgenen Staat, von noths 


wendigen Deränderungen gefprochen. Zur Franzofenzeit 


— 
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Fonnten folhe Denunciationen gefährliche Folgen Haben und 
gebt es nah dem Wunſch unfres Herrn R., fo muß es in 

Deutfchland dahin Fommen, daß fogleich auf ſolche Anklagen 
die rechtlichften Männer eingeſteckt, fortgefchleppt, ja vor den 
Kopf gefchofen werden! 

Es hat der Herr Hauptankfläger freilich gemwiffe Kenn⸗ 
zeichen aufgeftellt, woran man die vermeintlichen Ungeheuer, 
die er mit einem ſchoͤn erfundenen Worte Bündler nennt, 
erkennen foll, um fich vor ihnen zu hüten, und fie aus fe 
ner Nähe zu entfernen: leider! find fie gar zu allgemein 
und zu trüglich, wenigftens hat der Derfaffer diefes Auf: 
fages. nicht in Erfahrung bringen Eönnen, daß fie die 
Probe beftanden haben, auch feibjt feine Gelegenheit gehabt, 
. die Anwendung davon zu machen. Man fönnte auf diefe 
Weiſe mit leichter Mühe auch das Dafeyn eines Obffuran- 
tenbundes deduziren; die 6 Kennzeichen der dazu gehörigen 
Dündler würden feyn: 1) Schmähung aller verfländigen 
Anfichten über das deutfche Vaterland und-beutfche Volks— 


thümlichkeit unter Deklamationen gegen Aufrührer und Un 


‚ rubeflifter; 2) Streben, das Bonapartifche Deutfchland 
durch Despotismus im Innern und Schwäche nach aufen 
zu erhalten; 3) Verunglimpfung derer, welche die Wahrheit 
freimüthig ausfprehen; 4) Despotifiren, wo ſolche Mene 
fhen einmahl zu befehlen haben; 5) die Beibehaltung ber 
elendeften Förmlichkeiten, um ſich dadurch Wichtigkeit zu ges 
ben; 6) den Mantel nach dem Winde hangen, um, es mag 
gehen wie es will, doch einen Vortheil zu erſchnappen. — 

Ich weiß nicht, ob eg Individuen der befchriebnen Art giebt: 


follten fie aber vorhanden feyn, fo drüde ich meinen Unwil⸗ 


len über diefe eigentlichen Sünder wider den heiligen Geift, 
die ich als bloße moralifche Conftruftionen, als Noumena ber 
trachte, aufs Iebhaftefte aus, erfläre aber, daß ich von einem 
Bunde berfelben durchaus gar Feine Kenntniß habe, denn 
ich kann mich nicht von der Pflicht dispenfiren, das Daſeyn 
der Dinge, von denen ich als notorifch oder allgemein ges 


glaubt mißbilligend fpreche, oder des Glaubens an biefelben, 


auch zu beweiſen. 

... Die Hauptfragen find: giebt es geheime Werbinduns 
gen, deren Zweck politifher Art ift und die gefährlich wera 
den koͤnnten, gegenwärtig in Deutfhland, und zeigen fich 
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Spuren ihrer Wirkfamkeit? Die Antwort iſt: es iſt von 
Leuten, die eine befonders feine Yafe zu haben vorgeben, 
von weitem und in der Stille angedeutet, und von einigen 
Verwegnen gefagt worden, dach bis jeht ohne Beweis. 
Was ift zweitens die nähere oder eigentliche Abficht dieſer 
vorgeblihen Bünde? Herr K. in der Jenaer Allg. L. 3. 
fagt: „fie wollen durch fogenannte Deutfchheit und angeb: 
liches Volksthum den Pobel gewinnen, um acht patriotiſche 
Staatsdiener zu verdrängen.“ Das iſt allerdings eine 
grundgefährliche Tendenz; nur muß ich die Bloͤdigkeit mei— 
nes Verſtandes beklagen, daß ich in der ganzın Stelle nichts 
als Unflarheit, und Verwirrung entdede: erftlich verftehe ich 
nicht, ob die Deutfchheit Überhaupt etwas fogenannteg ift, 
oder ob es eine wirkliche und eine fogenannte Deurfchheit. 
". giebt: iſt das. Letztere, ſo wäre eine Entwidelung des Unter: 
fehiedes. vecht an der Zeit geweſen; dann kann ich feinen 
Gegenfoß-in der Deutfchheit und der Volksthuͤmlichkeit fin⸗ 
den: ich habe immer gedacht, die Deutſchheit waͤre eben die 
deutſche Volksthuͤmlichkeit; die Buͤndler wollen ferner da: 
durch den Poͤbel gewinnen, d. h. doch in dem ſie ihn zur 
Volkethuͤmlichkeit erheben, die Deutſchheit unter ihm aus: 
breiten? Der Poͤbel muß dadurch aufhören Poͤbel zu ſeyn, 
„oder mit andern Worten, zum Volk werden; das wäre au 
und für fih ja etwas fehr loͤbliches, aber die Abfiche ift 
grundfchlechtz es gefchieht, um die Achtpatriotifihen Staates: 
Diener vermittelft dis Pöbels zu verdrängen; fcheint das nicht 
eine einleuchtende Dummheit von Seiten der Buͤndler zu 
feyn, wie fie doch fo ganz verkehrte Mittel erwählen koͤn— 
nen; mich duͤnkt, fie hätten umgekehrt, wie weiland Bono: 
parte verfuchte, das Volk zum Pöbel machen follen; denn 
ift es denkbar, daß der zum Volk gewordene Pöbel einen 
ächtpatriotifchen Staatsdiener, d. 5. einen folchen, der das 
‚Volk und das Vaterland liebt, wird verdrängen wollen? im 
Gegentheil ein. folcher Pöbel wird der Erfte ſeyn, der die 
verwünfchten Bündler zum Lande hinausjagt, die einen fo 
großen Frevel unternehmen, ihm feine Etügen und Freunde 
rauben wollten. — Da Herr, K. fo genau unterrichtet ift, fo 
wird e3 ihm leicht feyn, die aͤchtpatriotiſchen Etaatsdiener zu 
nennen, gegen die fo verruchte Anfchläge gefchmiedet find. 
‚Er braucht nur einen einzigen, dem fie in ihre Zeitung 
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und igjen Pamphlets nachgeftellt Haben, namentlich anzu: 
führen, und ich will der Erfte ſeyn, der ihm Necht giebt: 
es werden fich dann ja auch unverzüglich die wirkſamſten 
Mittel ergreifen laffen, um die bedrohten Achten Patrioten 
vor allen offenbaren und geheimen Derfuchen in Sicherheit 
pñ feßen. 

Herr K. giebt uns noch einen näheren Wink über die 
innere Organifation diefer Verbindungen: fie bilden eigent- 
lih einen Orden der Schiffsbaumeifter, namlich im 
fombolifchen Verftande, wie es Orden ber Freimaurer, 
der Neubauer, der Zimmerleute giebt; die Buͤndler muͤſſen 
Ähnliche Sinnbilder, Teppiche und Zeichen befißen: fie ba: 
ben mämlid) die Tendenz, das große Staatsfchiff an einer 
der ' vielen Klippen. des demagogifchen Ozeans fcheitern zu 
laſſen: alsdann wollen fie firh der Trümmer bedienen, um 
lauter Eleine Schiffchen zu bauen; ein vwortrefflicher Auf: 
ſchluß, der ein vollfommnes Licht auf das ganze Bündfers 
wefen wirft: man kann mit einer geringen Divinationsfunff 
fogar die Grade zufammenftellen: die Lehrlinge im erſten 
lernen das große Staatsfchiff von außen und innen Eennen, 
die Gefellen im zmeiten find befchäftige, dem weiten dema⸗ 
gogifchen Ozean mit feinen Klippen zu erforfchen und die 
Meifter endlich im dritten fommen an das Verarbeiten der 
Trümmer! Nur fcheinen fie zu diefem großen Zweck gar 
traurige und wenig wirkſame Mittel zu haben, „unfinnige 
Srundfüge und Aeußerungen, die zugleich widerlich, rauh 
und abſprechend ſind; ungezuͤgelte Herabwuͤrdigungen fräfti«- 
ger deutſcher Regierungen und edler deutſcher Maͤnner, und 
endlich noch außerdem Dogmen aus dem Schatzkaͤſtlein, das 
weiland den jakobiniſchen Klubbs gehört Hat: von dieſen 
Mitteln machen fie Gebrauch in einer beruͤchtigt genug ge: 
wordenen fogenannten Zeitung und in Pamphlets.“ Das 
ift allerdings fehr wenig: und Bie Einfalt der Buͤndler wird 
mit jeder neuen Spur ihrer Wirkfamfeit größer: fich einzue 
bilden, mit fo armfeligen Kräften ein ganzes großes fihme: 
res Staatsfhiff auf die Klippen zu jagen! Zur nähern 
Erläuterung muß ieh aber wieder einige Fragen hinzufügen: 
erſtens welche Fräftige Regierungen und welche edle deutfche 
Männer zügellos herabgewürdige find? ferner, was fie für 
‚eine fogenannse Zeitung (wie unbedeutend doch die foger 
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nannten Bündler ſeyn müffen, die nicht einmahl eine wirk— 
liche, fondern nur eine fogenannte Zeitung zu Stande brins 
gen koͤnnen!) befißen, die berüchtigt genug geworden iſt? 
Eine Schrift, die unlängft unter dem Titel Preußens 
rheinifche Mark erfchienm ift, erregt den Zorn des ſoge⸗ 
nannten Herrn K. in einem vorzuͤglich hohen Grade; er 
hofft zugleich aus ihr ein Gift faugen zu koͤnnen, deſſen 
Wirkungen unfehlbar feyn werden; die Anfläger haben fich 
nicht entblödet, den Verfaſſer gradezu für eimen Initlirten 
auszugeben *),- ja fogar zu bebaupten,- daß man. darin 


„Z8weck und Dafeyn des Bundes ſchamlos ausgefprochen 


finde” *). Ich babe das Buch früher und jeßt zum zwei⸗ 
tenmahl forgfältig durchgelefen, ih bin auf jeden Ausdrud - 
aufmerffam gewefen, aber ich babe auch nicht eine Spur 
entdefen können, daß der. Verfaffer als Organ eines Bun- 
des fpreche, noch vielweniger findet fih die Erwähnung ei: 
nes Bundes und feines Zwecks. Jeder Menfch, der leſen 
fann, mag mich Lügen firafen, wegn er es anders findet **"): 
in diefem beftimmten Fall findet doch wohl die Regel, daß 
wer über notorifche Dinge feinen Unmwillen ausdrüdt oder 
über allgemein- geglaubte, aus feinem Grunde grade den 


“ 





— 


5) EB ift ein Übler Umſtand, daß die Ausdruͤcke immer fo 
unbeſtimmt find: iſt Initiirter und Buͤndler einerlet? 

) Hier iſt wieder ine anfallende Inconcinnitaͤt des Stile: 
natürlich. müßte ee heißen ‚‚ Dafeyn und Zweck:“ iſt dies blos 
Folge der belobten Leichtigkeit im Schreiben oder abfichtlich ges 
wählt, um, wenn die Sache zur Sprache fommt, eine Hinter 
thüre offen zu. haben? 

*) Der te. in der Hallifchen Literaturzeitung a. a, DO. fagt, 
daß ©. 94. ‚eine ſolche Verbindung gradezu eingerdumt werde; 
ich babe die Seite aus Verzweiflung zuletzt durchbuchſtabirt, 
aber ich finde auch nicht die entferntefle Andeutung; ich fehe 
felbit feine Stelle, woraus die ungeheuerfie Confequengmacheret 
eine ſolche Aeußerung herauspreffen fünnte. Iſt das Gitat ein 
Druckfehler? Beildufig: es iſt zum Erflaunen, wie die edlen 

s.Seelen jich felbft in Ausdruͤcken begegnen: Herr K. fpricht von 

- einer berüchtigt. genng gewordenen Zeitung und der 
Halefihe Res. von einer berüchtigt genug gewordenen 
Broſchuͤre: wunderliches Spiel des Zufalls! 
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Beweis des Dafenns biefer Dinge zu führen hat, Feine Ane 
wendung. Oder beißt „fchamlos ausgefprochen“ nicht mie 
. dürren Worten gefagt, fondern „entfernt'zu verſtehn geger 
ben, auf den Gedanfen leitend?“ "Aber auch dies letztere 
it, wenigftens fo weit mein Saffungsvermögen reicht, in 
der gedachten Schrift nicht der Fall: wobei man an alles. 
in der Welt eher als einen Bund unb feine verberblichen 
Zwecke denken kann. 

Doch was hat denn jene Schrift geſuͤndigt? Es kommt 
nicht darauf an, daß man grade in jeder einzelnen Anſicht 
mit dem Verfaſſer uͤbereinſtimmt, ich geſtehe ausdruͤcklich, 
daß ich uͤber manches Einzelne nicht mit ihm einverſtanden 
bin, finde aber uͤbrigens ſein Werk durch und durch 
geſund und kernhaft: der Geiſt iſt wahrhaft vaͤterlaͤndiſch, 

die Darſtellung bis auf kleine Nachlaͤſſigkelten, die dem 
Feuer der Begeiſterung nachgeſehn werben müffen, vortreff: 
lich, freilich nicht von der Art, wie fie vor 50 Jahren bei 
dem mweiland Reichs: Kammergericht Herfommens war; Den 
allgenseinen politifchen Anfichten muß Jeder beiftimmen, der 
die neue Gefchichte nicht bloß aus dem Flaffan ftudirt und 
dem die legten Jahre nicht wie einem Dummkopf vorüber: 
gegangen find; alle Preußen müffen dem Verfaſſer danken, 
daß er idre Beſtimmung und ihren Ruhm ſo laut und 
maͤnnlich verkuͤndigt hat: nur elende Franzoſenknechte moͤgen 
ihm zuͤrnen, die durch die Donnerworte dieſes Volksredners 
getroffen find, deren Schlechtigkeit er mit freimuͤthiger Kuͤhn⸗ 
heit an’s Licht zieht, Der fogenannte Herr K. läßt eine 
Stelle abdruden, worin der Verf. fagt, daß die Fürften : 
nur nm des Volks willen da find; hiebei iſt zuerft zu erin- 
nern, daß die Worte ganz aus dem Zuſammenhange gerif 
fen find: fie flehen unverkennbar in einer beſtimmten Be— 
ziehung und es iſt ein elender Kunftgriff, fie als allgemei: 
nen Grundſatz, als Lehre aufzuftellen; Herr K. hofft aber 
eben dadurch einen großen Eindrud zu machen, und ben 
tapfern Sprecher für das Wohl Deutfchlands und die Ehre 
Preußens als einen Aufrührer und einen Demagogen dar: 
zuftellen, der jich nicht entblödet, das Unverfekliche und Hei⸗ 
lige anzutaften. Die Behauptung felbft aber iſt doch eine 
uralte Wahrheit, die nicht nur alle edlen und wahrhaften 
Fuͤrſten — haben, fuͤr welche die Tapferſten und Herr⸗ 

lichſten 
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lichſten unter Ihnen in den Tod gegangen find, und De ja 
feibft der liebe Bonaparte nachgelallt Kat: ſchon vor 20 Saba 
ven, als ich Politif und Maturrecht Hörte, ward fie als alle. 
gemeiner Grundſatz gelehrt; und der ehrliche Achenwalf 
fagte bereits: imperans civilis acceptando imperium 
sese obligat ad curandam salutem publtcani mediante 
regimine. jene Wiffenfchaften haben ſeitdem mancherlet 
Veränderungen erlitten? indeſſen glaub’ ich nicht, dag dieſer 
Sag ausgeftrichen iſt, und cs miäßte wahrlich weit mie 
Deutſchland gekommen feyn, wenn die Wiederholung folcher 
Gemeinplaͤtze ıbereits zu einer politifchen Keßerei gedeutet 
werden follte. „Der Geiſt diefer Zeit, fagt der Verf: ſder 
rheiniſchen Mark, iſt ein lebendiger Geift; durch Geſchrei 
von Jafobinern, Demofraten, Aufrübrern und Tugendbuͤnd⸗ 
nern läßt er fich nicht ſcheu machen.“ Hierin Bat er Recht, 
mein ſogenannter Herr R; und Sie werben die Erfahrung 
machen: Ob die Urfachen, die in der gedachten Schrift an: 
gegeben werden, wirklich die Lage der Dinge, die wir be: 
trauern, berbeigeführe haben, will und kann ich nicht ente 
ſcheiden: daß aber der Zuftand von Deutfchland nach dem 
Leben dargeftellt tft, muß man einräumen, | | 

Der Urheber diefer wackern Schrift Kat fich nicht ger 
nannts ‚allein wer fih nur einigermaßen auf die Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Stils verfteht; wird und muß ihn erkennen; 
wer ihn aber erkennt und diefen edlen und trefflihen Mann; 
der einzig und allein für Deutſchlands Befreiung geathmet 
und geftritten, der feiner Meberzeugung große Opfer gebracht; 
der zur Zeit der allgemeinen Knechtſchaft in taufend und 
abermahl taufend Herzen den prometheifchen Funfen gluͤ⸗ 
hend erhalten bat, zu läftern, ihn äls einen Unruhftifter, 
einen Bündfer darzuftellen wagt, der verdient wenigſtens 
von allen Deutfchen als ein neuer Therfites ausgeziſcht zu 
werden. en ; 
Der fügenannte Hr. KR; dem wir fchon fo Viele ganz 
oortrefliche Auffchtäffe verdanken; fagt wetter: die geheimen 
Berbindurigen vohthen noch fort, ungenchtet das politifche 
Journal 1814 die Statuten enthält, in welchen die Ober⸗ 
häupter des Bundes das Recht über Leben und Tod der 
Bundesbruͤder haben; er hat nicht erfahren Finnen, ob nicht 
ſchon irgend wine Mräftige Regierung ernſthafte Manfregeln 
Sweiter Band, 1915. m 
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wegen dieſer wichtigen Urkunde ergriffen hat; hiebei faͤllt 
ihm ein, daß am ıdten Sept. 1814 in Baiern eine trefliche 
Verordnung Über geheime Gefellfchaften erlaffen fey; (Hier ift 


auch ‚fogar ein Geſetz gegen bie fogenannte deutfche Tracht & 


erſchienen, wie weiland von Jerome von Weftphalen gegen die 
Backenbaͤrte) deswegen find die Bündler der Balerfchen Kies 
gierung fo gram. (Verzeihen Sie mir, mein Herr K., daß 
mein Dusft nach Belehrung mich zu neuen Fragen treibt: 
haben die Bündler in ihren Dienften einen spiritum fami- 
Harem, der ihnen die Eünftigen Dinge mittheilt, und wuße⸗ 
ten fie alfo ſchon im Doraus, daß bie Batrifche Reglerung 
jene vortrefliche Verordnung erlaffen wuͤrde, oder datirt ſich 
‚der Haß der Buͤndler aegen biefelbe erft vom ı3ten Sep⸗ 
tember 18147) | 
Bis zu dem Xugenblid, da ich in der Jenaer Literature 
zeitung bie Mezenfion des fogenannten Herrn K. gelefen 
Babe, war von jener wichtigen Urfunde mir noch nicht das 
Mindefte zu Obren gefommen; als ein Hifforifer von Pros 
feffion follte ich mich dieſes Geftändniffes billig fchämen, ig 
Habe auch nichts angelegeneres zu thun gehabt, als das Pos 
Utiſche Journal Herbeizufchaffens fchon die Ueberfchrift im: 
ponirt: der deutſche Bund. Orbensftatute der bei: 
den erflen Grabe. Eidesformel und Zeichen der 
deutfhen Bundesbruͤder. Das heiße ich Entdeungen? 
doch bei jedem Beweiſe, der aus Urkunden, es fey nun zw 
einem bifforifchen oder vechtlichen Behuf geführt werden foll, 
betrifft die erfte Frage, die Acchrheit des Dokuments, die 
von Äußern und Innern Kennzeichen abhängt. Die Herren 
Herausgeber des gedachten Journals verfichern, daß fie die 
Statuten aus einer fehr authentifchen Quelle haben; dabei 
kann mar fich aber nicht beruhigen; denn fo bereitwillig ich 
bin, ihrer Wahrheitsliebe alle mögliche Gerechtigkeit wieder _ 
fahren zu laffen, und fo entfernt es von mir ift, ihnen die 
mindeſte döfe Abſicht Schuld zu geben, fo leicht iſt es doch 
möglich, daß fie oder der Dann, dem fie die Mittheilung 
verdanken, und der eben fo achtungswerth feyn mag, fich 
haben täufchen laſſen: nad allen Regeln der Diplomatiß 
muß ein auf diefe Weife in bie Welt gebrachtes Aktenſtuͤck 
gradezu als verdaͤchtig zuruͤckgewleſen, und als unbeweiſend 
verworfen werben. weileiäm jede äußere Beglaubigung fehlt. 
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Das Gange trägt zu fichtbar das Gepräge von einem Spa 
sogel erfunden zu ſeyn; es giebt Leute, die gar zu gern alles 
glauben, was mit ihren Wünfchen uͤbereinſtimmt: in Frieges 
rifchen Zeiten glaubten fie ſteif und feft die übertriebenften 
Giegesnachrichten, und nur langfam gaben fie die angenehme 
Taͤuſchung auf: Haben fie ſich einmal in den Kopf gefegt, 
es gebe geheime Bünbniffe, fo halten fie an dem Ungereims 
teften und Lächerlichfien feft, was Ihren Wahn zu begünftis 
gen ſcheint. Für ein folches durchaus lächerliches Machwerk 
erfläre ich gradezu die ganze Urfunde des politiſchen our: 


mals: es iſt wirklich ein fehr gutes Zeichen, daß fie nicht Die 


geringfte Aufmerkfamfeit erregt, felbft nicht eine einzige Po⸗ 
ligeibehörde in Deutfchland davon Notiz genommen bat: Ich 
nenne es ein gutes Zeichen, weil fich daraus ein vorthe 
hafter Schluß auf den verftändigen Geiſt der deutfchen Beam: 
ten machen läßt, die bie Lächerlichkeit und Bedentungslofigfeis 
des Ganzen erkannten; denn ein folyer Orden fonnte nicht 
beftehn und hat nicht beſtanden: es mag bie Idee in eini: 
gen Schmindelföpfen oder Abentheurern vorhanden gewefen 
feyn, aber es ift unmöglich, daß irgend ein vernünftiger 
Menſch firh in eine fo abgeſchmackte Verbindung follte eins 
gelaffen Haben. Schwatzhaftigkeit fol mit dem Tode be 
ftraft werden, und fein Zufluchtsort in der Welt ſchuͤtzt vor 
der Mache des mächtigen Bundes. Schon biefe Beſtim— 
mung, auf die der fogenannte Hr. K. ein großes Gewicht 
legt, iſt ein unläugbarer Beweis, daß Beine ernſthaften Män- 
ner daran Theil Haben konnten, denn fie mußten ja ſelbſt 
einfehen, daß fich eine Drohung der Art nicht ‚ausführen 
ließ; wahrlich, nur ausgemachte Schwachkoͤpfe fünnen folche 
Gaukeleien, elende Keminifcenzen aus Ritterromanen, für 
wirklich oder gefüßrlich halten. Etwas ganz Fignes in dem 
Orden ift, daß Feiner etwas zahle, der Orden aber doc 
große Reichthuͤmer beſitzt un® alle Dienfte fogleich vergilt. 
Wermuthlich Haben diefe Buͤndler endlich das große Ges 
Heimniß herausgebracht und wiſſen Gold zu machen) Kein 
Mitglied des Ordens Pennt das andre, Der Orden hat 
eine Geheimſchrift, die bloß in andern Charakteren für die 
gewoͤhnlichen Buchſtaben befteht und die Stifter find fo ein- 
fältig geroefen, nicht zu bedenken, daß jeder Knabe eins ſolche 
Chiffre In einer halben Siunde ohne weiteres auflöfen kann. 
Ma 3 
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Aber gefegt diefe vorgeblichen Aktenſtuͤcke waͤren Acht, bes 
weiſen fie denn, worauf es bier ankommt, das jeßige Da: 
ſeyn folcher Bündniffe, beweifen fie den angegebenen Zweck? 
Der Hauprftempel ift mit dem Jahr 1810 bezeichnet und 
die Herren Herausgeber des polit. Journals fagen felbft: 
„der Hohe Zweck iſt erreicht,“ mithin hat der Bund aufgehoͤrt. 
Exiſtirte er noch, fo würde dieſe Bekanntmachung ber Sta⸗ 
tuten (ugleich ein ſchlagender Beweis von ſeiner Ohnmacht 
ſeyn, denn wir haben nicht gehoͤrt, daß ber Verraͤther, der 
die Statuten fogar in dffentlichen Druck gegeben bat, mit 
dem Tode beftraft fen! Aber der Zweck des Bundes iſt nad 
der Urkunde, deren Verfaffer in der deutfchen Sprache und 
der Logik nicht fonderlich weit gefommen ift, ©. 762 „Frei— 
heit, d. 5. Treue ünfern alten Fürften ober were. 
einte Anwendung aller unfrer Kräfte, uns und 
unfer Vaterland von allen fremden Feffeln los zu 
machen;“ ja der Bund hat eine fo wenig bemofratifche Ten: 
denz, daß Perfonen von Diflinction (morunter doch ächtpatrios 
tifehe Staatsdiener auch gehören) fogleih zu Obern aufge: 
nommen werden, ohne vorher Untergebene geweſen zu feyn. 
Dies iſt doch etwas ganz andres als was Hr. K. vorher 
als Zweck der noch fortwuͤthenden Merbindungen angab, 
„die Gewinnung des Pöbels durch angebliche Deutſchheit 
und ſogenanntes Volksthum zur Verdraͤngung aͤchtpatrioti⸗ 
ſcher Staatsdiener.“ Cs iſt möglich, daß einzelne Abentheu⸗ 
rer verſucht haben, durch Vorſpiegelung von Ordensverbin⸗ 
dungen leichtglaͤubige Gemuͤther zu täufchen: ja, es haben 
einige deutſche Windmacher felbft die engltfche Regierung, 
um einige 100 Pfund geprellt, allein die Polizei Hat fie 
bald ausgekundſchaftet und ihnen ihr Handwerk gelegt: 9 











5 Ein ſehr ehrenwerther Mann, der ſich gegen mich erbo⸗ 
ten hat, die Wahrheit aller Hauptumſtaͤnde zu vertreten, theilt 
mir folgende Aufſchluͤſſe uͤber dieſe Sache mit, die alle moͤgliche 
innere Wahrſcheinlichkett hat: vielleicht wird fie bald aftenmd- 
Fig dargeftellt; bis dahin ger ih nur die Thatfacher da die 
obige Argumentation ganz von derſelben unabhängtg iſt, fo fol 
diefe Erzaͤblung bloß zur Erklärung, wicht zum Inchflifchen Wi 
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aber nie Hat es ihnen deingen konnen, irgend eine aͤußere 
Haltung zu gewinnen, nie haben fie ſelbſt auf die öffentliche 
Meinung irgend einen Einfluß gehabt und es iſt eine ſchaͤnd⸗ 
liche Verlaͤumdung, die freie, durch bie Umſtaͤnde hervorge⸗ 
locktei und beftimmte Thaͤtigkeit der: deutſchen politifchen 
Schriftſteller als das planmäßige Merk: der Verabredung 
und einer höhern Leitung darzuftellen. | 
Aus fo nichtsfagenden, grundlofen und-Täppifchen Sräne | 
ben ſcheut fih mein fogenannter Hr, K. nicht, alle Fuͤrſten 
und Regierungen aufzufordern, dieſen ſchrecklichen Fehm⸗ 
nereinen ein. Ende zu machen: alle rechtlichen Männer ſollen 











weife dienten: Ein gewiſſer St..., ſchiffte in der Frame 
zoſenzeit nach England und bat um Pine nach London, weil er 
Auftraͤge vom deutſchen Bunde habe. Die englifäe Regierung 
ließ ſich auf nichts ein, und wies den &t..., ber früher in 
Prag !und anderswo Abentheuer getrieben, hatte, zum Lande 
hinaus. &t.... machte in Harwich mit einem noch größern 
Mbenthenrer, einem fogenannten Baron v. E**, Befanntiehaft: 
dieſer war bei den Tyrolern geweſen als es mit ihrer Sache 
auf die. Neige ging. Die- dflreichfche Negievung verwieß ihn. 
des Landes: und lieh ihn Über die Gränge bringen. Nun trieb. 
er erſt allerlei. Abentheuer und ging dayauf nach, England, wo 
er ſich für einen Abgeordneten der Tyroler ausgab. Man gab 
ihm ‚Geld zur Ruͤctreiſe. In Harwich nahm ihn Gt.. in 
den vorgeblichen deutſchen Bund auf. und ertheiite ihm Bir 
acht denfelben auszubreiten. 2. nahm. unterwegs, einen Herrn 
D. auf, der anf ver Durchreiſe im Däntfchen feine Papiere 
verlor, was. er erſt im Lenzen entbedte, 2. reiſte nun nad) 
Schleſien, trieb dort Guͤterſchwindel und andre Gaufeleien, bis 
er verhaftet. und 1811 zur Unterſuchung gezogen ward. Uns 
derſelben ergab-füh, vaß der St.... zu gar-Feinem Bunde. 
gehörte, daß eu dieſe Spiegelfechterei- nur trieb, um ſich wichtig. 
zu machen und. etrong zu verdienen. Die vom Hrn, D** im. 
Dänifchen verlahrnen Papiere find nun die im Auguſtheft des 
politiſchen Journals 1814 abgedruckten Doeumente, die dem Hru. 
$. in Jena und feinem Geiſtesbruder in Halle die große Angſt 
eingeingt haben, Es laͤßt fich von den Hrn. Heransgeberh den 
nplitifchen Journals und, Ihrer befannten Unpartheiljchkeit ee 
warten, daß fig über dig Art, wie ihnen, jene Haptere zugekom· 
men find, eine nähere Yusfanft nicht yerfagen. neben, 
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fig mit Hrn, Seh. Rath Schmalz vereinigen, das Unweſen 
von ‚Tugend: und beutfihen Bund zu bekämpfen, und bie 
guten Bürger, (die doch auch wohl rechtliche Männer find, 
oder wie unterfsheiden fie fi?) follen ihrem Beifpiel folgen 
und ihnen ebenfalls zu Leibe gehn: Fehmvereine, Fchm: 
verbindungen, Fehmpolizei, (iſt das ein andrer Auddruck für 
geheime Molizei?) find. die Lieblingsfloskeln, die Herr K. 
nicht oft genug wiederholen kann: es muß in denfelben eine. 
befondre -Zauberfraft für ihn liegen; vermuthlich iſt feine 
Einbildungsfraft noch gang mit den furchtdaren Vorſtellungen 
von diefen Gerichtsanftalten des Mittelalters aus Veit We 
bers Sagen ber Dorzeit vangefül; — — 
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er dringt auf 
die — Beſtrafung aller derjenigen, die noch in 
den verruchten Verbindungen bleiben und ber geheimen Wer: 
bungsemiffäre; es giebt ſchon Überall, ruft er aus, bie 
firengften Geſetze gegen dergleichen Verbindungen; (nach ei: 
ner frühern Heußerung ſchien nur Baiern fo glüdlich zu 
ſeyn) Hr. K. kann feine Verdienfte um Deutfchland erhöhn, 
wenn er biefelbea in einen Eoder fammelt, wie man ders 
geien ſchon von würdigen und verdienftoollen Männern 
ber andre wichtige Zweige der Staatsnerwaltung und Po: 
lizei hefigt: doppelten Dank wird er verdienen, wenn er in 
einer allgemeinen Einleitung zugleich bie Kennzeichen und 
Symptome entwidelt, woran man den Buͤndler fogleich era 
kennen kann; vielleicht giebt es gar Außere Mierfmahle, 
J. B. die Ausdünftung u. fi wm; es eröfnet ſich hier ein 
ungemein weites Held, wo alfe mögliche Kenntniffe, anthro: 
pologiſche, phyſiſche, jurifiifche u. ſ. w. benutzt werden koͤnnen, 
und ich bin recht begierig auf die Ausführung dieſes Wun—⸗ 
ſches, den gewiß alle redlichen Maͤnner und guten Buͤrger 
mit mir theilen. Am Schluß kommt noch eine hoͤchſt wich— 
tige und beherzigenswerthe Erinnerung vor: Hr. K., erhebt 
ſich zum Propheten: „es wird in Deutſchland ſo gehn wie 
in Frankreich, wenn die Fehmyerbindungen fo gleichguͤltig 
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behandelt werben, als Ludwig XVI. die ſeit 1768 gun 
menden geheimen. Sefellfchaften behandelte! 
| Und den Mordſtrahl ſeh' ich blinfen 

Und. das Mörderauge glühn, | 

Mich: zur Kechten, nicht zur Linken 

Kann ich vor dem Schreckniß fliehn! 
Die leibhafte Kaffandra! Erwacht Deutſchland jetzt nicht 
aus ſeinem Schlummer, ſo hat es ſich ſelbſt anzuklagen, 
wenn es in ſeinem Schooß alle Greuel entſtehen ſieht, die 
Frankreich zerriſſen haben. Ehrenkronen und Ebrenfäulen 
iſt Deutſchland dem Mann ſchuldig, der es ſo offenherzig 
äber die Gefahren belehrt, won denen es bedroht wird; 
er verdient zum Großinquiſitor aller Fehmverbindungen 
und zum Generalbündlerriecher durch ganz Deutfihland er: 
nannt und mit ber Vollmacht werfehn zu werden, befonders 
unfre Literatur von allen Auswuͤchſen zu reinigen, und ſtatt 
des politifchen Wuſtes, womit fie jetzt uͤberſchwemmt iſt, ihr in 
anfiändigen Gefegfanmlungen, Titerärifchen Noth- und Huͤlfs⸗ 
büchern, treflichen Monatsfchriften für die Polizei und alle 
ihre einzelnen Zweige, als da find die Bündlerfunde, die 
Mreßzwangslehre, die Paßviſirungswiſſenſchaft u. ſ. w. u. fi 
Sammlungen von Reshtshändeln und Eriminalfällen, wo 
beſonders die Inquiſitionsacten Über die Buͤndler einen- be: 
beutenden Kaum einnehmen, Abhandlungen Über die Dumme 
heit der Deutfchen, die Berbefferung des Nationalcharakters 
durch edlere Zufüge, finafsrechtlichen Unterfuchungen über 
das Cerempniale u. f. w. einen würdigen Spielraum am 
zuweiſen! 





Difficile est satyram non scribere: ich füge, nach⸗ 
Lem ich den ſogenannten Herren K. bie ans Ende feiner 
Rezenſion begleitet und fle in ihr rechtes Licht geftellt: habe, 
nur noch einige aligemeine Bemerkungen hinzu. Nicht der 
Kitzel mich in Dinge zu mifchen, die mich unmittelbar nichts 
angehn, ift es, der mich veranlaßt, in diefer Tache die Feder 
zu ergreifen; es ſcheint mir die Pflicht eins jeden deutſchen 
Mannes, ber feine eigne Ehre umd den Ruhm feines Volke 
liebt, laut zu erflären, daß ihm von ſolchen Berbinbungen 
nichtg bewußt fey, beſonders derjenigen, De in ausgebreis 
tetern Verhaͤltniſſen Leben; ich Gabe eine nähere Reraulaſſung. 
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ba in diefen Infinuationen fehr unverholen auf einen treuen 
und herrlichen Mann, meinen vieljährigen Freund, gezielt 
wird, ja, da ich felbft die Grumdfäge, die man als verderb- 
ih verfihreit, ſeit lange befannt und gelehrt habe: ich meing 
die Brundfäße von der Einheit des deutfchen Bolfs, von der 
Mothivendigkeit eine beutfche Gefinnung und Deutfchheit 
zu erwecken und zu befördern, von den Öefahren, denen wir 
von Frankreich ausgefegt find und der unzulänglichen Art, 
wie wir uns bis jegt dagegen gefichert fehn, won der hohen 
Bedeutung, die den Preußen als den Vorkaͤmpfern Deutſch⸗ 
fands zufommt, von dem Beduͤrfniß einer auf biftorifchen 
Gründen rußenden repräfentativen Verfaffung. Jene grunds 
loſen Inſinuationen können fehr ſchaͤdlich wirken, wenn ih: 
nen nicht ‚gleich im Anfang laut und Eräftig widerfprochen 
wird; unfer Erbfeind wird nicht unterlaffen, dies alles recht 
hervorzubeben: fihen fangen die Engländer an, in ihren Zeis 
tungen ein großes Aufheben zu machen: fie Eennen den Zu: 
ſammenhang nicht, und daher rühren fie die ungereimteften 
Dinge zufammen: fo z B. beißt es in the Times v. ıgten 
Dct. 1815. Mir. 9656,, daß der. Freiherr von Stein, Hr. Gru⸗ 
ser, Hr. Hahn und Arnd den Tugendbund gefliftet haben 
und daß Ar. Schmal und Hr. von Coeln, dem das Epi- 
theton ornans notorious beigelegt wird, bie Tendenz die: 
fer. Geſellſchaft als nachtheilig für die Vorrechte des Adels 
darftellen, und was der Abgeſchmacktheiten mehr. find, Ja 
das alte Großmuͤtterchen, das in gebachtem Blatt der lieben 
Jugend feine zolitifche Weisheit. Tag für. Tag zum Beſten 
giebt, glaubt fich befugt, die Preußen zu warnen, daß fie 
doch ja nicht den Lehren einiger jacobinifchen Gchriftfteller 
* geben msn; — — — — — — — — 

— — — N es wird ihnen Hannoser als Bei⸗ 
foiel und Muſter aufgejtelli, dem fie folgen ſollten! 











———— — m m — ú —ñ ñ —⸗ 
I SO Ze u SE Du re 9 Sr — . -— ie yet ..;. 


*) We. trust that the. Prussians will in futurg be united 
with us in counsels as ihey have recently been in arms, 
but we should be rauch alarmed for the insecurity of such 
an union, if the jacabin doctrines of’some of the recent 
German writers were to gain ground in that coum try. 
Times, ı. Nov, 1815. 
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Damit die Verlaͤumder verſtummen und fich nicht 
laͤnger hinter die elende Vorſpiegelung zuruͤckziehn, daß wer 
das Wort ergreift, ſich wohl getroffen fühle, muͤſſen alle laut 
werben, und namentlich diejenigen, von denen ſchon die bloße 
Vermuthung der Iheilnahme an irgend einem folchen vwors 
geblichen Vereine unter dem ganzen Kreife ihrer Bekannten 
als eine lächerliche Ungereimtheit erſcheint; Übrigens giebt 
es wirklich eine deutiche Gefellfehaft und die Idee derfelben 
Bat Arndt in feinem; „Entwurf einer deutfchen Geſellſchaft, 
Frkft. a. M. 1814" entwidelt: eine deutſche Geſellſchaft, die 
Beine andern Weihen, Geluͤbde und Geheimniſſe hat als bie 
‚deutfche Liebe und Treue, und deren Art und Leben alle 
Augen fehen und alle Ohren hören dürfen, deren Zweck iſt, 
Verbannung und Mertilgung der franzöfifchen Art und 
Sprache, Belebung deutſcher Art und’ deutfihen Einnes, Er- 
wefung deutſcher Kraft und Zucht, und Erneuerung der als 
ten und jungen Erinnerungen, die unfre Geſchichte verherr— 
lichen. Warum haben die Ankläger nicht diefer Echrift ge 
dacht, in welcher die Idee einer deutſchen Sefellfihaft deutz. 
lich und unummunden ausgefprochen iſt: aber hier fand fich 
fein Stoff zu Verdrehungen, zu heimlichen Andeutungen, zu 
verſtohlnen Winfen, weit die Cache, deren Ausführung wuͤn⸗ 
fehenswerth wäre, die ſich aber doch vielleicht auf einem kuͤt— 
gern Weg erreichen läßt, mit Flarer und biedrer. Offenheit 
hingeftellt iſt. 

Die Heberzeugung fo in. allen Herzen feſt wurzeln, daß 
die Fuͤrſten an der Spitze des Volks ſtehend, auf?s innigſte 
mit demſelben verbunden ſind, daß ihre Wuͤrde und Heilig— 
keit deſto groͤßer iſt, je treuer und wahrer ſie die edelſten 
Beſtrebungen, das deal des Volkes ausdruͤcken, oder wenn 
ich fo fagen darf, es gleichfam perfünlich darftellen: daß nichts 
fo frevelhaft und gottlog fey, als jeder Verfuch diefes ewige 
Band aufzulöfen, als das fo£ophautifche Geſchrei, das in dem 
frifchen und freien Regen ber. Seifter, welches immer das 
Zeichen. eines Fraftigen und unerfehlafften Bol (8 iſt, irgend eine 
Gefahr für die heiligſten Rechte wittert; nirgends iſt die 
Ruhe eines Staates mehr geſichert, als wo ſich ein edleres 
Volksleben entwickelt bat, als mo gelaͤuterte Anfichten Über 
die Bedeutung des bürgerlichen Vereins und, feine Würde 
allgemein berrfchend geworden fin. Den Ideen foll mar 
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ihren Lauf laffen: ift denm bie Erfahrung ber ganzen Ger 
fehichte nicht zu der Lieberzeugung Binreichend, daß es ein 
eitles linterfangen fen ihren Flug zu hemmen? Dan kann 
fie mit Außern Mitteln für den Augenblick unterdrüden, 
aber fie fprengen das Gefäß, worin man fie einzufchließen 
ſucht und fchlagen,mit verdoppelter Stärke hervor; Gedan: 
ten werden nur bon Gedanken überwältigt und die Gaͤh⸗ 
rung der Meinungen und Anfihten mag noch fo groß und 
gervaltig ſeyn, die thörichten, die grundlofen, die verwerflis 
eben werden fich abfegen und ausfcheiden, nur das Nechte 
und Wahre wird fich erhalten und in ein wahrhaft geiftiges 
Eigenthum verwandeln. 


| Nachſchrift. F 

Unlaͤugbar giebt es einige Leute, die den Glauben an 
das Daſeyn einer ſtrafbaren geheimen Verbindung eifrigſt 
zu befördern und zu unterhalten ſuchen. Zur Ehre des ge⸗ 
ſunden Menfchenverjtandes bemerke ich jedoch, daß ihre Zahl 
ungemein Elein iſt, und vielleicht veduziren fie fich auf einen 
Einzigen, den in den Rezenſionen in der Hallifchen und 
Jenaiſchen Literaturzeltung, in den Anzeigen im Hambnrger 
Eorrefpondenten und namentlih in bem jüngft in einem 
Blatt deſſelben abgedrudten Schreiben aus Berlin vom zten 
Dez. berrfcht eine folche Aehnlichfeit der Darfellung, ein 
ſolcher Mangel an aller Congruenz, eine folche Verwirrung 
der Begriffe, daß ich mich moraliſch überzeugt halte, an al 
len ‚drei Orten fpreche nur Einer und derſelbe.) Der 


— — — — —— — — — — — — 


H Der Zeitungsartikel lautet folgendermaßen: Die kuͤrzlich 
erſchlenene Schrift des Gouvernementsraths Koppe Aber „Ge— 
heime Vereine// erregt hier das allgemeinſte Intereſſe. Der Verf. 
Ratte, wie er bemerlt, zur Zeit der Stiftung des Tugendbundes 
Lbeſondere Gelegenheit ‚tiefe Blicke In das Weſen diefes Bundes 
zu thun,“, und dabei die gefährlichen Elemente’ diefes Bundes 
irnnen zu lernen; er rechnet zu denſelben „den Grundſatz, feine 
Ze um jeden Preis, ja ſelbſt gegen den Willen der Regie⸗ 
ennz, durchzuſetzen, allenfalls ſelbſt durch momentan⸗auarchiſchen 
Sel rauch der Nationalkraft,““ und bemerkt, daß dieſer Grundſatz 
ſrevelnd img Leben getreten ſey.“ Dieſe Meuferungen eines 
to wa Awichtigen Zeugen, verbunden mit der Darlegung des wei⸗ 
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Mann macht es ungefaͤhr wie jener Advokat, der einen jun 
gen Menfchen, den eine Dirne befchuldigte, fie geſchwaͤngert 
iju haben, und der die Anſchuldigung in 2 Inſtanzen ab: 
läugnete, durch den Spruch aus der lateiniſchtn Grammatik 
zu überführen fuchtes zwei Verneinungen bejahen. — Er bes 
dient fih naͤmlich des wunderlichen und einzigen Kunſt⸗ 
ftüds Me Schriften, die fih aufs beſtimmteſte gegen die 
Sage von geheimen Verbindungen erklären, als Zeugniß 
daflır anzuführen: in der Hallifchen Literaturzeitung machte 
er es fo mit der Schrift bes Hrn, ©. St. R. Niebubr und 
bier — mit der Abbandiüng des Hrn, Gouvernementsraths 
Koppe, die, beiläufig, nicht „über geheime Vereine”, wie der 
Briefſteller angiebt, fondern „die Stimme eines preußifchen 
Staatebuͤrgers in den wichtigſten Angslegenheiten der Zeit 
veranlaßt dur die Gchrift bes Hrn. Geh. R. Schmal; 
über politifche Vereine“ ‚betitelt iſt; es iſt daher fehr natür: 
lich, daß von, geheimen DBereinen wenig oder ‚eigentlich gar 
nicht darin ‚die Rede iſt. 

Herr Koppe aͤußert ſſich wie jeder befonnene ee ver: 
fländige Mann gegen den Tugendbund. und alles Ordens: 
mefen: nun iſt er dem Brieffteller flugs ein vollwichtiger 
Zeuge: wie aber biefe Xeuferungen, verbunden mit der Dar- 
legung bes weitern Wirfens diefer geheimen Verbindungen 
in ber Gchrift die neueften Erelaniffe, den literarifchen . 
Streit über geheime Berbindungen beendigen follen, kann 
ich nicht einſehn: mich duͤnkt, er muß jegt erft anfangen, 
dean nun erft fommen die Ankläger mit Beweiſen, deren 

tichtigkeit und yharn glei zum Theil don feibft einleuch⸗ 


J 





tern Wirkens dieſer geheimen Verbindungen, auch nach ihrer 
befohlenen, zum Schein dem Aeußern nad, erfolgten, Aufloͤſung, 
in der Schrift; „die neueſten Ereigniffe,” worin unter andern 
bemerkt iſt, daß man ſich 1812 der Paptere der Häupter bes gc= 
heisnen deutſchen Bundes benächtigie, darin den Plan, Deutſchland 

in einer Republick zu machen, gefunden babe, beendigen wohl 
ſo ziemlich den Iiterarifchen Streit aber geheime erbindungen. 
Die fo lange verbörgene Wahrheit liegt num am age; niemand 
duͤrfte wohl wagen, fie weiter zu laͤugnen. Die Statuten des 
Bundes, fo wie die des neuen beutfchen geheimen Bundes, ſind 
dazu gebrudt, welche der ganzen Plan enthalten und eniwcden. 
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tet, zum, Theil von mir dargethan iſt: fie mäffen alſo fie 
entweder vertheidigen oder ihre fihlechte Sache felbft aufgea 
ben. Herr Koppe fagt ©. 11 fehr wahr: „Wie denn auch 
überhaupt in einer Fehde Liefer Art jede anonyme Theilnahme 
durchaus verwerflich iſt, weil fie ein Mißtrauen verräth des 
Schreibers in fich felbft und in die Reinheit feiner Abfiche 
oder auch ein Miftrauen in bie Gerechtigkeit des Könige 
oder in die Sererhtigkeitspflege des Staats.“ 

Um dem Briefftelfer Gelegenheit zu geben, ſich zu vers 
antworten und die Sache worauf es ankommt in’s Reine 
zu bringen, ftelle ich ihm folgende Gäge entgegen, yon denen 
jest allein die Rede ift: | | 

ı) Es iſt durchaus unerwiefen, daß, der Tugendbund 
nach feiner, wie er behauptet, dem Schein nach erfolgten 
Yuflöfung fortgedauert habe. 

2) Der ungenannte DBerfaffer ber „neueften Ereigniffe” 
u. ſ. w. hat Über die Sache nicht das mindefte beigebracht, 
was Beachtung verdient: er ſtellt fie dar nach bloßen Cons 
jecturen, wie ‚ben Zuſammenhang der Univerfitätsorden 
mit einem vorgeblich deutfchen Bunde, u. ſ. w. Er ſpricht 
übrigens auch nur von einer Partei, die aber bald mit ein- 
ander in Zwietracht gerathen ift. Ich wiederhole es, daß ich 
mich bier auf feine Widerlegung ber ganzen Darftellung 
in jener "Schrift einlaffe, die ich gradezu für durchaus fihief 
und verfehlt halte, fondern nur bei den Puncten ſtehn bleibe, 
die nach den Anklaͤgern eine entſcheidende Beweiskraft haben 
ſollen; der angefuͤhrte Pf. ſagt, jene Verbindungen werden, 
fo lange Frankreich noch nicht gedemuͤthigt und Deutfchs 
fand conftituirt. if, ohne Form und Namen in denfels 
bien Sefinnungen forfdauern; das muß ihm, fobald er 
beweiſen kann, daß die Ueberzeugung von dem Ungluͤck, das 

Frankreich über Deutſchland gebracht und der Nothwendig— 
keit einer treuen und aufrichtigen Dereinigung der Deutſchen 
ihnen angehörte, Jedermann zu geben ; allein fo.lange nur Geſin⸗ 
aungen ohne Form und Nahmen vorhanden find, kann 
von feinem Bunde die Rede feyn, der ohne beides ein reines 
Unding iſt, deswegen ift auch die folgende Stelle, „daß die 
Verbindungen, bie nicht Etate finden, doch mitwirken, mie 
ſprechen wollen“- baarer Unſinn. 

3) Ueber die im Jahra 1812 weggenommenen Papiere 
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hab? ich früher geſprochen: nur hab’ ich nicht vernommen, dag 
fie deutfchen Bundeehäuptern angehört haben: Hoffentlich wird 
darüber der verdienftvolle Mann, der dabei am nächften in: 
tereffirt ift, die nähere Auskunft geben. Aus einem unter 
denfelben gefundenen Auffaß geht hervor, daß der Verfaffer 


die Kepublik für die befte Negierungsform für Deutfchland 


Halte. Die Baar Zeilen, die weiter angeführt werden, find 
nach beliebter Weife vermuthlich roieder aus dem Zufammen: 
Bang geriffen; man fann daber nicht Flug daraus werden: 
auf jeden Fall aber ift £lar, daß daraus nicht auf die ent: 
ferntefte Weife ein Plan hervorgeht, Deutfchland zu einer 
Republik zu machen, wie der Briefſteller fagt. 

4) Aus allen Merdrehungen, Mifverfländniffen, Klat: 
fihereien, die die Anklaͤger zuſammenkneten, geht feine Wahr: 
beit hervor: nur foviel, daß es ihrer Behauptun; an allem 
Grunde fehlt und das Ganze bis auf — Beweis ein 
Hirngeſpinſt ſey. | 

5) Ein Bund, beffen Statuten — und deſſen 


Plan entdeckt iſt, iſt kein geheimer mehr und bann unmoͤg⸗ 


lich irgend eine Wirkung haben. 


F. R. 
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An E. M. Arndt.”) 
Frankfurt am May, September 1814. 





Deutfcher Freund von deuffchen Ehren, 
Laß uns bier am freien Rhein 

Seine fhönfte Flaſche leeren, 

Wie im muntern Jugendſchein 

Unfrer frohen Greifentage *”), 

Die wie eine heitre Gage 

Hell mir vor der Seele ſtehn. 

Anders, Bruder! find die Zeiten, 

Und fie fordern auf zu flreiten, 

Daß wir nicht zu Grunde gehn: 

Sn dem Raum von furzen Sahren 

Sf, was fonft nur Saͤkeln fehn, 





*) Der vorhergehende Aufſatz veranlaßt mich die folgenten 
Zeilen, die ich vor einem Jahre fehrieb, bier beizufügen; ſchon 
damals zeigten fich Spuren von der Thätigfelt der Auflaurer; 
fie wagten es noch nicht recht laut zu werden: hoffentlich wer⸗ 
den fie, wenn fie das einftimmige Urtheil des ganzen Vat er⸗ 
Tandes vernehmen, anf immer verfinmmen. 

) Auſpielung auf einen gefellichaftlichen Verein, tm J. 1802 
in Greifswald, für melden Yenst verihiedene Lieder gedich- 
ket bat: 


Furchtbar durch die Welt gefahren; 
Allen Höllengeijtern ſchien * 
Faſt die Erde Preis gegeben: 

Und der traurigfte Ruin’ 

Drohte allem freien Leben; u. 
Doch die Nettungsftunde fihlug: 

Als der helle Glanz von oben 

Neu das Herz empor gehoben 

Sank der ſchmaͤhliche Betrug; 

Halte aus, trotz Tuͤck und Liften 

Die im ſchwarzen Schooß ber Nacht _ 
Hamifh Le Verraͤther rüffen; 

Gott der? rechte Helfer wacht; 

Er, der uns bisher geführee 

Und das Werk, das er begann 

Mit dem: fchönften Kranz geieret, 
Und verwirrt der Thoren Wahn 
Wird auch ferner ob uns walten, 
Daß wir Deutſche Dann für Mann 
Uns zu einem Volk geftalten, - 

Das den Franzen trogen fann! 
Immerhin mag Netze fpinnen 

Die verhaßte waͤlſche Brut, 

Und auf neue Raͤnke finnen: - 
Unverzagt bleibt deutfcher Muth. 
Was wir ung durch Noth und Blut, 
Durch den felfenfeften Glauben 
Abgekaͤmpft der Hölle Wurh, 

Kann uns Fein Verhängnig rauben, 
Keine Tüde, fein Verrath; 

Mit der Noth Fommt auch die That. 
Diefer Zeiten ſtolze Wunder 

Wirken wie ein ftilfer Zunder 

Der der Frommen Herz entflammt; 
Eitler Wahn, den Geift zu laͤhmen, 
Der Begeiftrung Glut zu zaͤhmen, 

- Die aus freier Seelen ſtammt. 
Mögen fie mit Beil und Hammer 
Aengſtlich all den alten Jammer 
Eich beftreben aufzubau'n; 


ag 
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Er verfinkt zu Schutt und Trümmern. 
Wenn die hohen Sterne fhimmern, 
Denen gläubig wir vertrau’n; 

Wenn zu der Verräther Grau'n, 
Goͤttlich ſich die Geiſter regen 

Und in ihrem tiefſten Grund 

Die Gemuͤther ſich bewegen. 

Dann verſtummt des Kluͤglings Mund; 
Zu einander fliehn die Guten. 

Und aus den vereinten Gluten 
Leuchter überall der Brand 

Rettend durch das Vaterland! 

Sa dag Heik ift aufgegangen, ,' 


‘Und das brünftigfie Verlangen 


Deutfcher Herzen ift geftillt: 

Die GSetrennten fiehn fich naher 
Und der deutfche Bufen fchroilkt 
Nach den tapfern Thaten höher; 
Deutfcher Einn und beutfches Schwert 
Hat aufs Neue ſich bewährt: 
Neu erdfnet brauft die Quelle, 
Und’daß fie zum Strom erfchmwelle, 
Wackrer Kämpfer, kaͤmpfe fort: 
Gegen den ‚Betrug der Hölle 
Eichert einzig ung das Wort, 

Frei und kraͤftig ausgefprochen 


Das, der Freiheit hoͤchſter Hort; 


Joch und Ketten oft zerbrochen; 

Beßre Zeiten daͤmmern auf, 

Teufel fliehen. vor dem Kreuze 

Vor dem Sonnenlicht die Kaͤuze 

Und den angefangnen Lauf 

Kann fein Bund der Sehlechten hemmen, 
Kann den großen Strom nicht daͤmmen. 
Neugebohren iſt die Zeit 

Und nicht irdiſch ſind die Preiſe 

Die wir in des Lebens Kreiſe 

Brachten aus dem hohen Streit; 
Herrlich lebt in freien Herzen 

Feſter Glaube, friſcher Muth: 


An 
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An den dunfeln Todtenkerzen 

Zündete fich Lebensglut: 

Gott iſt unfers Heiles Gründer 

Und das Werf, das er gepflegt 

Stuͤrzet nicht der Wahn der Sünder, 

Der nur Splben zahlt und mwägt: 

Der mit nüchternen Papieren 

Waͤhnt den Weltgeift einzuſchnuͤren, 

Der fich allgewaltig regt. 

Muthig alfo in die Schranken, 

Haftlos auf das goldne Ziel: 

Wo viel taufend Edle fanfen 

Sn dem düftern Lanzenfpiel, 

Wollen wir nicht zagend wanken; 

Um des Siegers Echläfe ranfen 

Eich die Palmen lind und fühl; 
Wenn die Schlechten und die Feigen 

Det mit ihrem tiefften Schweigen 

Ewig die Dergeffendeit, 

Glaͤnzt im hellſten Licht der Zeit 

Noch der Name wadrer Etreiter; 

Und ihr Wirken greifet weiter, 

Dient dem Bau der Ewigkeit! 


F. Ruͤhs. 


Zweiter Band, 2816. M . 
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v1. 


Fortfehritte der Eultur unter den einge: 
bohrnen Amerikanern. 





a) Der indifde Brophen *) 


Onondaga, 23.Xug, An legten Sonntage flarb in 
der Feftung Onondaga ein Häuptling ber Alleganies, der in 
dem ganzen Lande als der indifche Prophet wohl befannt war, 
Die den Einfluß kennen, den die Predigten diefes Mannes 
auf das Detragen ber Mationen mit Ausnahme der Dneida’s 
gehabt haben, Fönnen feinen Tod nur für eine firenge Fuͤgung 
Gottes anfehn. Eine Furze biographifche Skitze von diefem 
außerordentlichen Wilden, kann dem Publifum nicht anders 
als angenehm feyn. Während der funfzig erften Jahre feis 
nes Lebens zeichnete er fih nur durch feine Dummheit und 
viehifche DVöllerei aus. Vor etwa ı3 Sahren, da er eben 
feine Pfeife anzündete, fiel er pföglich auf feine Matte 
(Bunk?) worauf er grade faß, zurüd und bfieb 6 oder 8 
Stunden hindurch in einem Zuftand der Unbefinnlichkeit;z 
. feine Familie hielt ihn für todt: es wurden Vorkehrungen 
getroffen ihn zu beerdigen, aber als man ihn von feiner 
Matte entfernen wollte, erwachte er wieder. eine erften 
Worte waren: „feid we ich babe den Himmel gefehn: 
ruft das Volk zuſammen, damit ich ihm fage, was ich ges 
hört und gefehn habe.“ Nachdem der Stamm fich in feinem 





N Yus einem amerifanifchen Blatt in the times 18. Det. 1815. 
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Haufe verfammelt hatte, berichtete er, daß ihm vier fehöne 
junge Männer erfchienen, die durch den großen Geift vom 
Himmel gefandt waren, und die ihm folgendermaßen anre-⸗ 
deten: „der große Geiſt ift über euch und alle rothe Maͤn— 
ner böfe, und wenn ihr nicht fogleich euch der Voͤllerei, 
des Stehlens, ber Lügen u. f. mw. enthaltet, follt ihr nie in 
den fchönen Ort eintreten, den wir euch jet zeigen wollen,“ 
Er behauptete, daß er darauf‘ von diefen jnngen Leuten nach 
dem Thor des Himmels geführt worden fey, das geöfnet 
war, doch war ihm der Eingang nicht erlaubt: er war über 
allen Begriff und alle Befchreibung fehön. Die Bewohner 
fhienen ganz glüdlich zu ſeyn; er durfte drei bie vier Stun— 
den bleiben, und ward darauf von denfelben jungen Män: 
nern zurüdgeführt, die beim Abfchied verfprachen, daß fie 
ihn jährlich befuchen wollten, und ihm befahlen, alle Sn» 
dianer von dem, mas er gehört und gefehn habe, zu unter: 
richten. Er: befuichte unverzüglich die verfchiedenen Indianer⸗ 
ffamme in Weften der vereinigten Etaaten mit Ausnahme 
der Oneida's. ie feßten. ſaͤmmtlich ein unbedingtes Ver: 
trauen in feine Verficherungen und verehrten ihn als. einen 
Propheten. Die Folge war, daß fie aus ſchmutzigen, trägen, 
der Trunfenheit ergebenen, elenden Wefen, ein reinliches, 
betriebfames, nüchternes und glüdliches Volk geworden find. 
Der Prophet hat nach feinem Vorgeben, fortdauernd alle 
Sahre regelmäßige Beſuche von biefen himmlifchen Boten 
erhalten; gleich nachher befuchte er feinerfeits: die verſchie— 
. denen Stämme. Er war auf einer biefer- jährlichen Reiſen 
zur Zeit feines Todes, Es verdient bemerkt zu werden, daf 
er der Friedensprophet genannt ward, im Gegenſatz gegen 
den Bruber Tecumfeh, der der Kriegsprophet hieß. 


b) Bericht über die Fortfchritte der Cultur in den’ 
indianifchen Niederlaffungen .an den Slüffen Alfes 
ganey und Cattagarues, (meift in dem Staat Pen- 
fylvanien ſuͤdlich vom See Erie) befannt gemacht 
son der jährlichen Zufammenfunft der Quaker in 
Philadelphia, 

Der Ausſchuß der Freunde, der mit den indifchen Ange: 

Angelegenheiten beauftragt ift, ward aufgcfordert, ben ge 


Li 
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bachten Indianern einen Befuch zu machen, um zu fehn, was. 
für Fortfchritte fie feit 1803 gemacht hatten und um ben 
Zweck durch freundfchaftliche Unterredungen mit ihnen über 
Segenftände, die zu ihrem Wohl beitragen fönnten, zu be: 
fördern. Wir gingen am ıflen Sept. 1806 ab, famen in 
‚ber Mitte des gebashten Manats an und fanden die India: 
ner meift mit nüglicher Arbeit zu Haufe befchäftig. Da 
zwei von uns den meiften von ihnen befannt waren, verur: 
fachte unfre Ankunft große Freude. Als wir längs der von 
der Sommiffion zu Tuneffaffa gegründeten: Miederlaffung 
vorüber kamen, erſtaunten wir über die in den legten 3 Jahren 
- son den Indianern gemachten Derbefferungen: denn un- 
geachtet unfrer großen Erwartungen, hatten fie durch Ans 
firengung und Aufmerkſamkeit alle unfre Vorftellungen über: 
troffen. Der Anblid der Dinge war in der That angenehm; 
er zeigte von fleigender Betriebfamfeit und Defonomie, und 
diente zum Beweiſe, dag unfre Arbeit nicht umfonft gewe⸗ 
fen war, Selbſt die von ihnen angelegten Wege find fehr 
gut gemacht und übertrafen die, die wir unter den Weiſſen 
an der Graͤnze bemerkten, weit. ie hatten bei unferm 
legten Beſuch beinahe zoo neue Häufer aufgeführt: die 
meiften yon 2 Geſchoſſen; fie find fehr gut aus gehauenen 
Balken zufammengefeßt, an ben Eden fehr. perpendiculär 
und gefchidt zufammengefügt, Einige find mit getäfelten 
Thuͤren und fleinernen Kominen verfehn: viele haben fo: 
‚gar gläferne Senfter, Ihre Ländereien find mit guten Ge: 
hegen eingefchloffen, die fieben bls zehn Querhoͤlzer (rails) 
och find: die in diefem Herbſt gefaete Menge Korn war 
viel größer als je vorher und hatte im Ganzen ein gutes 
Ausſehn. Mehrere Indlaner haben Waizen, Hafer, Buch: 
waizen, Kartoffeln, Rüben, Bohnen, Kürbiffe, Gurfen und 
mehrere Arten Melonen gepflanzt, Cie haben eine Anzahl 
Pferde und einen guten Vorrath von Hornvieh und Echmeiz 
nen. Die Gebäude find mit wenigen Ausnahmen dag Werk 
ihrer Hände, und die Geſchicklichkeit in einigen mechanifchen 
Künften jſt ihrer Betriebſamkeit im Ackerbau gleich, 
Der obige Bericht fchildert die Fortfchritte, die ein 
Stamm her Seneca's in der Entmilderung gemacht: hat: 
er giebt denen, die an feiner Wohlfahrt Theil nehmen, eine 
große Ermunterung, in einer] Unternehmung fortufahren 
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Die fo ganz berechnet iſt, die Gtlädfeligkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens zu vermehren; befonders erfreulich ift es, daß 
die Bemühungen der Freunde die Befchwerlichkeiten, denen 
fonft das weibliche Geſchlecht beim Aderbau und fonft aus: 
gefegt war, vermindert haben: denn in ihrem frühern wil⸗ 
ben Zuftand fcheint die läftigfte Feldarbeit, die Herbeifchleps 
pung des Holzes u. f. w. das Loos der Weiber gewefen zu 
feyn; die Männer unterflügen fie entweder höchft felten oder 
gar nicht. Aber ungeachtet fie weniger im Felde arbeiten, 
find fie deswegen niche mäßig. Einige haben die Bereitung 
ber Seife gelernt, um die Keinlichfeit zu befördern, andre 
verftehn das Spinnen und Striden, und aller Wahrfchein: 
lichEeit nach werden in Eurzer Zeit ihre Eiiten eben fo ſehr 
verändert feyn als die der Mäuner, Beide Gejchlechter wa: 
ren in ihren Perfonen, Kleidungen und Häufern reinlicher 
als zur Zeit unfres legten Beſuchs. 

Es giebt noch eine Menge andrer Stämme, deren Fort: 
fhrıtte fehr beträchtlich find, und jeder billigen und vers 
nünftigen Erwartung entfprehen. Wir fanden uns am 
Cattaragues eben fo fehr befriedigt als am Alleganey, ob: 
gleich die Fortſchritte nicht fo groß waren; die Nieder: 
laffungen liegen theils mehr entfernt, theils find fie von fpa: 
terem Urfprung, 

Es ift fehr merkwürdig, daß die Indianer, unter denen 
wir ung bemüht haben, die Künfte des gebildeten Lebens 
auszubreiten, faft allgemein den Gebrauch der flarfen Ge: 
- tränfe aufgegeben haben; etwa zwei oder drei von den Anfied: 
lern am Alleganey ausgenommen, hat der ganze Stamm fich 
ihrer feit etwa 4 Jahren ganz enthalten und fo viele andre. 
Unfre Mehl: und Saͤgemuͤhlen am Alleganey find fehr nuͤtz— 
lich. Die Bevölkerung nimmt wegen diefer Veränderung 
in der Lebensweife fihtbar unter den Indianern zu; und 
fie fchienen einer guten Geſundheit zu genießen. 
| Der Ausfhuß, der feit einigen Jahren diefem wichti— 
gen Gegenftand große Aufmerffämfeit geſchenkt bat, er— 
wähnt in einem fhriftlichen Bericht an die Hauptverſamm— 
lung, baß nach ben Machrichten von den zu Tuneſſaſa an: 
gefiedelten Freunden und, den DVerficherungen mehrerer Mit: 
glieder, die die Mieberlaffung im September: befuchten, un: 
ter den Eingebohrnen ein ermunternber Fortfchritt im Acker⸗ 
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bau und einigen mechanifehen Rünften, fo wie in der Negel- 
mäßigfeit des Lebens und der Gitten unverfennbar fey; 
letzteres wird durch die Hülfe unfrer Freundinnen, die 
unter ihnen find, ungemein befördert; einige indinnifche 
. Mädchen und Frauen haben ‚große Luft bezeugt, ven ben 
Freundinnen unterrichtet zu werden. Die Commiffa= 
rien baften auf ihrer letzten Reiſe feinen einzigen Syn 
dianer gefehn, der im geringfien beraufcht war. Ein Be 
weis von einer Ummandlung, den diejenigen allein vollkom— 
men ſchaͤtzen koͤnnen, die mit der frühern Unmäßigfeit und 
den entfeglichen Folgen derfelben, die unter diefen unfern 
lang vernachläßigten Mitgefchöpfen herrfchte, befannt find. 
(Aus den European Magazine, Bd. 59. S. 356,) 
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Winſhe und — eines Nfein 
laͤnders * 





Das was ein Volk hofft, das was es wuͤnſcht, geht hervor 
aus dem, was es iſt. Das was es iſt, aus dem was es war. 


Deswegen ſey zuerſt in der Kuͤrze erzaͤhlt, die Geſchichte die⸗ 
fer Lande. 
1 * * 
Zu den Zeiten der Römer bewohnten bie — Fran⸗ 


ten — unterhalb‘ dem Siebengebuͤrge, — die Ufer bes 
Rheins. 








Dieſer Aufſatz IR als Handfchrift gedruckt zu Paris bet 

Firmin Didot, 1815, 32 ©. 8. Mir hoffen, daß der neue Abdruc, 
wozu und ein Freund des Werf. die Einwilligung deffelben verbürgt 
bat, nicht unwillfommen feyn werde. Es if gewiß in diefer Zelt 
Außerfi wichtig, daß die Wohlgefinnten und Verſtaͤndigen überall 


das Wort nehmen, und auf die Bedürfniffe und Wuͤnſche der Voͤl⸗ 
Zweiter Band. ıgı5, O 
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An fe grenzten die ſaͤchſiſchen &Stärime, mehr gegen | 
Naorden wohnend, — verſchieden von ihnen an Abkunft und 

Verfaſſung. | 

Die Grenze zwifchen beiden, fief nahe an der jeßigen 
Grenze, zwiſchen Berg und Mark auf Werden, und es bleibt 
zweifelhaft, ob diefe alte Abtei — der hellfte Punkt aus der 
Tracht jener Zeiten, in Altfachfen oder im ripuarifchen Frans 
Een lag. 

Während die Völker ſaͤchſiſcher Abkunft auf gefchloffenen 
Höfen wohnten, und durch das enge Band der Hofesvers 
faffung jede Vermehrung der Volksmenge vermieden, fo leb⸗ 
ten die Wölker fränkifher Abkunft, unabhängig auf ihren 
Eigen, und jeder konnte fein Erbe tauſchen, theilen und 
verkaufen. = ; 

Hierdurch entftand jene große Bevölkerung diefer Ge⸗ 
gend, und jener Wechſel der Gefchlechter auf den Erben; — 
je nachdem die Gunft der Zeiten die Familien hob oder fie 
finten ließ. · 

. 2 ga 8 J 

Als das Chriſtenthum in dieſe Gegenden kam, ſo waͤhlte 
ſich die Geiſtlichkeit die fruchtbaren Rheinebenen zu ihrem 
Sitze. — Drei Erzbisthuͤmer herrſchten im Rheinthale, be⸗ 
kleidet mit der Churwuͤrde, der hoͤchſten im Reiche nad) dem 
Kaifer. — Außer ihnen hatten fich noch viele andere geiftli- 
he Herren, Abtelen, Stifter und Klöfter in diefen Gegens 
den angefiedelt.. | | 

Hei den großen Bewegungen, die bie neue Lehre von 
der Freiheit der Gewiſſen iu fechezehnten Jahrhundert vers 
anlaßte, gingen viele Familien zur neuen Lehre über. Da. 
aber die Fürften katholiſch blieben, fo blieb es auch die 
Mehrzahl der Einwohner. 

Die Geiftlichfeit war der größte (Grundbefiger. Es 
gab Gemeinen, in denen von 2000 Morgen Aderland 1500 

: / j > 

Fer in den verſchledenen Provinzen, die In neue Verhaͤltniſſe ein 

treten, aufmerffam machen. Yeberall gehn verkehrte und unzweck⸗ 

mäßige Maaßregeln viel Öftrer aus Unfunde als aus böfem Willen 

hervor; eine richtige Einficht zu verbreiten, iſt ja der eigentliche 
R 


we der Publizitaãt. E 
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dem Adel und ber Geiflichfeit gehörten, und als ſolche 
feuerfrei waren. 
Im ganzen Erzſtifte Köln waren nur drei ſil— 

berne Pfluͤge. 

„Er pfluͤgt mit einem ſilbernen Pfluge,“ ſagte man 
von. einem Bauer, der 100 Mörgen als Eigenthum bes 
baute. — Um die Urbarmahung wuͤſter Grimde zu befärs 
dern, hatte einer der Churfuͤrſten verordnet: daß jeder fils 
berne Pflug ein Drittel ‚une Steuern als — erhalte, 


3. 

Yo in neuerer Zeit die großen Erſchuͤtterungen Frank 
reichs ihre Kreife über ganz Eitropa verbreiteten, , fo waren 
diefe Länder die erften, welche unter ausländifche Herrſchaft 
famen. Es war im Jahre 1794. 

Die Wanſche nach einer freien Berfaffung waren all⸗ 
gemein. — Die Abſchaffung des Zehnten, die Aufhebung 
der Steuerfreiheit, die Aufhebung der Kloͤſter, und eine all⸗ 
gemeine Keligionsfreiheit, das war es, dvas damals die Ge 
müther bewegte, und viele glaubten, daß das Heil von 
Frankreich ausgehen wuͤrde. 


Auch war eine Zeitlang die Rede davon, w diefe Ger 
Yenden, unter dem Namen einer rheinifchen Republik, zu 

einem befondern Staate vereinigt werden follten. 

Diefes geſchah nicht: — Die Lander wurden mit Frank 
reich vereinigt. Die Klöfter wurden aufgehoben, ihre Guͤ⸗ 
ter verfauft. Die ungeheure Maffe. von Grundeigenthum, 
welches in todten Händen war, wurde verkauft, vertauſcht, 
vertheilt. — Keine bürgerliche Familie von Vermögen vers 
fäumte es, die Gelegenheit zu benußen und Grundeigenthum 
zu erwerben, — oder das bereits eridorbene zu vermehren, 
und jebt, nachdem der Vortheil mit den filbernen Pfluͤgen 
aufgehoͤrt, iſt ihre Zahl im Eriſtiſte von 3 auf dreihun⸗ 
dert geſtiegen. | 

Die Aufhebung der Steuterfreiheit und die Aufhebung 
des Zehnten, — der lebhafte Verkehr der im Verfaufen, im 
Zheilen und theilmeife Verkaufen der Güter entftand, veran: 
laßten eine Menge heiter Anftedelungen und neuer Ehen, 
und feit dem Jahr 1794 war, ungeachtet der erhöhten Ab, 

u D2 | 
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gaben und ungeachtet der Conſeription die Bevölkerung und 
der Wohlſtand im Steigen. 

Der Landmann war deswegen der neuen Kegierung 
gewogen. Auch war es der Proteftant, der feit der neuen 
Drdnung der Dinge, gleiche Rechte mit feinen Eatholifchen 
Slaubensgenoffen erhalten, und jet, da er öfter der Wohlha⸗ 
bendere war, — auch oͤfter Antheil an der Verwaltung 
erhielt. 


4. 

Die endlofen Kriege des Katfers — endlich die 
Voͤlker. — Die Abgaben wuchſen, fo wie die Kriege um 
glüdlich geführt wurden. Die Eonferiptionen nahmen alle 
"junge Mannfchaft iveg. | 
b Die Einführung der Einregiftrirungsbicher, die Eins 

führung ber vereinigten Rechte — die Eoftbare Gerichtsorb; 
nung, wodurch 9 Zehntel aller Einwohner auffer dem Ge⸗ 
ſetz waren, — die Befeßung der. erften Stellen durch Aus 
länder, denen dann jedesmal ein Heer von Bettern und Ber 
wandten folgte, — die Zurüdfegung der Eingebornen, — 
alles diefes erzeugte und vermehrte die Abneigung gegen die 
Franzoſen: und als endlich fih der‘ Himmel im Jahre 1812 
und 1813 gegen fle zu erflären ſchien, fo erwachten die Bes 
wohner dieſer Gegenden langfam aus dem Zuftande der 
Koffnungslofigfeit, der feit einem Jahrzehend faft auf allen 
Völkern von Europa lag. Sie. empfingen die Allürten als 
ihre Befreier mit offenen Armen, _ 

Zweifelhafte Geruͤchte über das Schidſal der verkauf⸗ 
ten Kloſterguͤter beunruhigten viele Familien. Auch waren 
die Kriegslaften ſchwer, auch mußte eine proviſoriſche Regie— 
rung, der das Sand und der die Einwohner fremd waren, 
mancherlei Irrthuͤmer begeben, — Diefelbens Perfonen, die 
fih zu den Franzofen gedrängt, drängten ſich zur neuen 
Regierung. 

Lange ſchwebten dieſe Gegenden in der Ungewißheit, 
welchem der germaniſchen Staͤmme ſie ſollten zugetheilt 
werden. 

Endlich gtüßte fie der König als ihr Herrſcher. Er 
ſprach einfache, redliche Worte zu ihnen, und * Herzen 
huldigten ihm mit — und Liebe, 
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Seit Jahrhunderte hatten unfere Lande ihre Stände 
und ihre Landtage. — Der Adel, damals der wichtigfte und 
größte Qutsbefiger, vertrat das Volk. — Auch ſchickten die 
Städte Deputirte zu den Sandtagen. | Diefe bildeten. hier 
die zweite Kammer. 

Alles diefes hatte ſich in der Zeit überlebt, und ging | 
in der Zeit unter. \ 

Als der König in feinem Patente zu uns fprah, da 
fagte er; „„daß er feine neue Provinzen gefegmäßig regieren 
wuͤrde, und daß das Volk durch feine Stellvertreter Ans 
theil an der Gefeßgebung, Antheil an der Demilligung ber 
Steuern nehmen folle. * 

Diieſes koͤnigliche Wort drang Bis in die Hütten des 
Landmanns. — Es war eln Wort des Heils und der 
Freude, in einer Zeit, die viele Opfer gefordert, die noch _ 
welche fordert. 

Nicht ohne Trauern ſah das Volk wie bald nachher das 
koͤnigliche Wort, wie es ihm ſchien, mißverſtanden wurde. 
Wie bei der Erbhuldigung in Achen, die Stellvertreter des 
Volks, nicht vom Volke gewählt, ſondern von der Regie—⸗ 
rung bezeichnet wurden, — und wie der große Moment 
unbenußt voräberging, wo im einer verhängnißvollen Zeit, 
der neue Regentenffamm und das Volk ſich innig mit eins 
ander verbinden follten. | 

Unfere‘ Herzen hatten dem Könige gehuldigt, als er in 
feinem Patente, einfahe und treuberzige Worte zu uns 
ſprach; als er fägte: „daͤß er die Gefahr der Lage und die 
Gefahr der Zeit nicht unerwogen gelaffen, als er ſich ent 
fhloffen, diefe ihm. zugetheilten zur mit feiner Krone zu 
vereinigen. — 

Auch wir hatten einen une Blick auf unfere Rage 
geworfen und auf die Gefahr der Zeit. | 

Auch uns ſchien es, daß unfer Heil nur in der Stärke 
berube; und unſer Wunſch war die Verbindung mit jenen 
germanifhen Stämmen, in denen fich in der’ neueften Zeit 
‚fo ein herrliches öffentliches Leben entwickelt, und an deren 
Spitze ein Fürft ſteht, der feine Stärfe und die feines 
Bolfes im Urim und Tummin ſucht, im“ Licht und im 
Recht. | 
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Auch uns fehlen es, daß nur ein Volk ftark fey, das 
fo innig mit feiner Fürftenfamilie zufammengewacfen ‚- wie 
die alten Erblande des preußifhen Staates, und daß in 
fhweren Zeiten nur ein ſolches Volt folhe Opfer, folde 
Kräfte, ſolche Thaten zeigen koͤnne. | | 

Desivegen wollten wir uns fo gerne innig und herzlich 
mit unferm neuen Herrſcherſtamme verbinden — wollten fo 
gerne dem Könige auf germanifhe Weife huldigen — red⸗ 
lich und herzlich, fo wie er redlich und herzlich zu ung ge⸗ 
ſprochen. J ed | 

Blöde fanden wir in Achen vor der leicht aufgeſchla⸗ 
genen Bühne und fahen: wie das Felt faft ein franzöfifches 
wurde; ohne deutſche Derzlichkeit und Fülle des Lebens — 
wie die Feder das Wort führte — wie Worte gefprochen 
wurden, die Niemanden ruͤhrten, und wie nach franzöfifiher 
Weile, den folgenden Tag in den Zeitungen verkündet 
wurde, wie doch alles fo gar herrlich gewefen. . 

Unſer Auge fah in die Zukunft, _ 

Unſere Trauer war nice bitter — fie war ernft, Wir 
hatten unter den Franzofen gefehen, wie gefährlich es ift, 
wenn die Regierung ſich felber huldigt; — wenn die Zeis. 
tungen der Negierung dasjenige ohne Maaß loben, was die 
Regierung gethan — und au dag — was die äffentliche 
Meinung getadelt, i — 

Wir hatten geſehen, wie hiedurch die Bande zwiſchen 
Regierung und Volk loſe werden. — Wie der Geiſt und 
das innere Leben entflieht, wie der Staat eine Mumie 
wird, deren Staub zuſammenfaͤllt, wenn ihn Außendinge 
berühren, 2 

Wir wußten, daß wir ſchweren Dingen entgegen gin⸗ 
gen — folhen Tagen, an denen die Völker gewogen wers 
den — und wir fürchteten, wir und die Regierung möchten 
dann nicht feft genug. in einander gegoffen feyn, und zu 
leicht befunden werden. u 

Dieſe Tage famen, che der Mond feinen Umlauf vol: 
lendet. — Viele wurden zu leicht befunden, und hätten die 
welche bei Ligny und Belles Alliance ruhen, nicht das Schick⸗ 
fal des Tages entſchieden, fo hätte man auch in Achen am 
zweiten Theile gefehen, daß alles auf franzoͤſiſche Weiſe ger 
gangen, PR 


* 
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An diefem franzdfifchen Weſen ift fein Heil und Leine 
Sicherheit Für die Volker. Diefes fühlten wir, diefes wars, 
mas uns fünmmerte. a ae nu 
"Und dem reblichen Herzen des Königs, dem dürfen: wie 
es wohl anvertrauen, was unfere Kerzen gekuͤmmert. 


’ | 

‚Und das find nun die Wünfche und Hoffnungen uns 
feres Volkes. | a 

" Schwere Zeiten haben wir erlcht; vieleicht erleben wir: 
noch eben fa ſchwere. 

Nach fo großen Bewegungen Fommen bie Dinge nur 
langfam zur Ruhe — wie diefes die Reformation, wie dies 
ſes die niederländifhen Unruhen bemiefen. ie 

Auch in Frankreich find: die Dinge noch nicht ba, wo 
man hoffen fann, daß ſie bleiben. Die Regierung ift ges 
ändert — die Grundfäge fiheinen es nicht zu ſeyn. — Man 
verfolge noch, fo wie fonft Zwecke; ftatt, ohne Eigennuß 
nur das Rechte zu wollen; — und da ſcheint es nice uns 
wahrfcheinlich, daß das was wir für das Ende bes Dramg 
halten, nur das. Ende eines Aftes ift. 27 

Mean im einer fo vermorrenen Zeit, Gott einem Volke 
gnädig. ift, fo giebt er. ihm: einen Fhieften von redlihem Her⸗ 
zen und aufrichtigem Gemuͤthe. | Ä 

Denn Redlichkeit und Aufrichtigkeit tft das, was die 
Menfchen verbindet — was das Band der Geſellſchaft gruͤn⸗ 
det, was ben Bund zu einem'menfchlichen macht. 

Daffelbe Gefühl des. Rechts, was in der Bruſt des 
Könige wohnt, wohnt in der Bruſt des geringften in feinem 
Volke, und indem ſein koͤniglicher Mund ausfpricht, ſteht er 
als ein Mittelpunkt da, an den ſich Millionen anſchließen. 

Jede Werfaffnng ift gut, die eine rechtliche if, — bie 
bie Regierung und das. Volk innig verbindet, und fo innig, 
daß nie etwas Frembes von außen, zwiſchen fe eindringen 
kann — die mit der Zeit fortfchreitet und nicht in ſich fels 
ber veraltet, und zur leblofen Mumie wird — die im Volk 
eine große Kraft erzeugt, und "die der Regierung das Vers 
mögen giebt, diefe Kraft weiſe zu Ienfen und auf einen 
Punkt zu richten. 2 | u 

'Despotifche Staaten, wie die des Morgenlandes, geben 


* 
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die größte Einheit ber. Regierung. Allein jede Kraft im 
Volke erloͤſcht — das Leben erftirbt, und am Ende unters 
liegen {fie Eleinen, aber m Voͤlkern; wie die Peane 
den: Griechen. 

Reine Volksverfaſſungen, wo in jedem Augenblick das 
Volk ſeine eigene Regierung iſt — wo die Landgemeine an 
dem Tage, mo fie den Beſchluß faßt, ihn auch ausfuͤhrt; 
in diefen--erjeugt fih, wie die Geſchichte lehrt, die größte 
moralifche Kraft. Mur ſolche haben Tage wie die Griechen 
zu Thermopylaͤ — wie die "Schweizer a St. Dalob an 
der Birſch. 

Und poch ſind auch dieſe⸗Tage — gegangen und 
die. Voͤlker ſind der Zeit gewichen. 

Nur in Eleinen Staaten kann ſich diefe Kraft erzeur 
gen, nur in ihnen kann fie geleitet werden, wenn ein 
Themiſtokles oder .ein Stel Reding an der Spie des 
Volfes ſteht. 

Doch bleiben diefe Bluͤthen menſchlicher Kraft immer 
koſtlich, da fie zeigen, was das Gemeinweſen, was das ge⸗ 
liebte Vaterland aus den Menſchen zu bilden vermag. 


Was iſt die Weisheit der Staaten? 

Immer das Recht wollen. 
Alles gebt nah ewigen Geſetzen. Dieſe regieren fo 
die phyſiſche, fo die moralifche Welt, | 

Ein fcharfes Auge erkenne. in den vermwicelten Bewe⸗ 
gungen des Himmels, in dem, verworren fiheinenden Planes 
tenlauf, die einfachen Geſetze der allgemeinen Schwere; — 
und es vermag die vergangenen Zuftände des Himmels zu 
deuten, und die kommenden vorher. ju fagen. 

« Ein Auge das ſchaͤrfer iſt, erkennt eben ſo in — Welt⸗ 
gefchichte die allgemeinen Geſetze der fittlihen Natur bes 
Menſchen, die in jedem Jahrhundert und- unter jeder wnge 
und Breite diefelben bleiben. ; : 

Diefe wirken als. conftante: Grohßen im —— — 
Planetenlauf, und hierdurch entſteht jene Herrſchaft der 

Dinge, die am Ende jede menſchliche beſiegt, die ihr ent⸗ 
gegen arbeitet. 

Die frommen Hirtenvolker des Morgenlandes —** 


ten diefe Geſetze ſchon in den fruͤheſten Zeiten — fo ie fie 
unter dem ewig heiteren Himmel von Bagdad, die manı 
nichfaltigen Bewegungen der. Geſtirne auch ſchon frühe ers 
fannten. In einem unfchuldigen Auge, in einem frommen 
Gemuͤthe, fpiegelt fich Elar das Leben und die Welt; . und 
das was diefe Hirten in ihren heiligen Büchern gelehrt, 
enthält mehr Lebensweisheit, als alle Scheiften von Mach⸗ 
chiavelli bis auf uns. * 

Sie lehren alle: daß nur da⸗ Gute dauere, daß bas- 
Boͤſe felber den Keim. feiner Zerſtohrung in ſich trage, — 
und daß die Weisheit in keinem eeibe — ſo der Suͤn⸗ 
de unterworfen. 

Die Geſchichte unſerer —— wo die waltende Gerech⸗ 
tigkeit Gottes ſo ſichtbar uͤber die Erde geht, wo die Stol⸗ 
zen gedemuͤthigt und die Traurigen getroͤſtet ſind, — hat 
aufs neue dieſe Herrſchaft des: Guten beſtaͤigt. .. 


Und was iſt das Rechte fuͤr den Staat? — 

Das was den Menſchen veredelt — was feine ſittliche 
Anlagen entwickelt — was den Menſchen zum. 
den Staat zum Staate macht. 

Gott hat den Menfchen u feinem Bilde: gemacht, 
fü lehret di: Schrift. 

Der. Bettlen und der König ſtehen mit gleichem Rechte 
vor dem Throne des Ewigen, — vor dem Throne def. 
fen, der feinen: Manch zen der daift, ber er 
war, der er feyn wird. = 

Der Menfch will eine eeihtlühe Berfaffung, niche allein. 
ihres Werthes wegen, fondern wegen feiner Würde. 

Das iſt es, was Die Zeit jeßt bewegt. 

. Das Rechtliche. der Berfaffung. beruht auf dem Grund⸗ 
* zwiſchen dem. Volke und dem Fuͤrſten — nach wel⸗ 
chem jenes gehorcht. 

Der Menſch gehorcht gerne und willig dem Geſetze; — 
er ehrt fih als;vermünftiges Wefen, indem er gehorcht. — 
Mur das Geſetz vermochte jene Thaten und jene Anfchrift 
zu erzeugen, die man einft auf: den Gräbern me Griepen 

mr die- mit dem Seonibas MR: 2 
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Wandrer gehft du nah Sparta; fo fage: vs 

wir bier liegen, 

Wie das Geſetz es befahl. 

Der — gehorchen, iſt Merkmahl der z Suede | 
ſchaft. | 

u er u 

Es ift der Wunſch unferes Volkes, daß feine Stellvers 
treter vom ganzen Wolfe gewaͤhlt werden, und daß fih in ' 
ihnen, der Schwerpunkt der phyſiſchen und moraliſchen 

raft der Nation befinde, - 

Eine Stellvertretung bat nur — Werth, wann ſie 
ſtark iſt. — Sie iſt nur. dann ſtark, wann ſie wirklich bie 
Narion derftellt. 

Am Rhein liegt bie, phyſiſche und metaiiſq⸗ Kraft = 


i 


u Volks im Mütelftande 5. in dem Stande, dem. Gott weder 


Reichd hum noch Armuth gegeben, und. der durch beide nicht 
verdorben if. Auch iſt er, wenn das ae geräte wird, = 
ber Zahlreichſte. 

Eine wahre Stellvertretung wird das Volt bekemmen, 
wenn in jeder Gemeine die Hausvaͤter unter ſich den 
Zwanzigften zum Wahlmanne wählen. Wenn ein jeder. 3 
wählbar ift, der mehr ald 10 Thaler Steuern. bezahle, 4 

An Franfreih find nur wählbar, die 1000 Franfen ° 
Steuer bezahlen; — alfo wur die Reihen — alfo in vie« 
len Gemeinen und in vielen Kantonen Fein Menfh. - 
Jeder Hausvater follte das Recht haben ſeine Stimme ' 

zu geben. Der, der einem Kaufe vorfteht ,-follte au Ans : 
theil an der Regierung haben ; fey. diefer Antheil auch noch 
ſo entfernt, auch noch ſo geringe. 

Iſt jeder waͤhlbar, der uͤber 10 Thaler Steuern bes 
zahlt, ſo iſt fein fleißiger, kein ordentlicher Bürger ausges. 
ſchloſſenz weil Fleiß. und Ordnung immer zu einem ſolchen 
Vermögen führen, daß eine Beſteurung von 10 Tha⸗ 
lern veranlaßt. 

Wenn jeder Wahlmann jhrlich einen Thaler. in die 
Caſſe der Staͤnde bezahlt, ſo macht dieſes auf eine Million 
Bevoͤlkerung, ungefaͤhr 10,000 Thaler, da die Wahlmaͤn⸗ 
ner ungefaͤhr 1 vom Hundert der Bevoͤlkerung ausmachen. 
Aus dieſer Caſſe können die Stände alle ihre Ausgaben be 
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ftreiten, - und fo in. ‚allen .ihren< Gliedern unabhängig von. 
der Regierung. bleiben. 

Berfammeln fi die Wahlmänner aller RER ein: 
nes Kantons im Kauptorte deffelben, und wählen unter fi ch 
wieder den Zwanzigften, fo wuͤrde diefes ungefähr 10° 
Wahlherren für den Kanton. geben, 

+ Diefe ı bildeten etwas ‚ähnliches von. dem, was in — 
Schweiz der große Rath des Kantons iſt. Dieſe Wahlher⸗ 
ren wählten dann mit den Wahlherren der übrigen Kar * 
tone, die Deputirten des Kreifes fir den Landtag. 

Das Volk wird vielleicht anfangs die Wichtigkeit diefer 
Wahlen nicht allgemein einſehen. Allein fo wie «8 ſich 
duch diefe Wahlen immer mehr, gewöhnt ‚an den öͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten Theil zu nehmen, ı fo wie fich fein Sfr: 
fentliches Leben verbeffert, fo werden auch die Wahlen f . 
von Jahr zu Jahr verbeffern. 

Weſentlich ſcheint es zu ſeyn, daß jeder te 
Etamm feine Eigenheiten behalte, die ſich aus feiner. frir 
bern Verfaſſung, aus feinen Sitten und Rechten entfalteten. : 

Schon Möfer eiferte vor 40 Jahren gegen das Gene 
ralifiven der Regierungen ,.. gegen das überein Modell res” 
gieren ‚aller Provinzen; gegen dieſes Zerftöhren des innern 
Lebens der, Stämme, wo Stubengelehrte und Schreiber 
das Jeichtfinnig , Ändern, was die. Weisheit der Wäter in, 
langen Jahren aufgebaut. 

Sranfreih hat hierim ein warnendes Beifpiel gegeben..; 
Diefer Mangeı an innerem Leben in diefem Wolfe, ftammt 
aus dem Zeiten Richelieus, der alles nivellirte. Die Phi⸗ 
lanthropiften in der Revolution haben. es vollendet, indem fie 
durch die Departementals Einrichtung alle Rechte und Ger 
mwohnbeiten der einzelnen Stämme auseinander riffen und; 
‚alle glei machten. 

Damals hielten wir diefes für Weisheit. Kir glaube 
ten, daß dieſes zu einer Einheit fuͤhre, die das Ziel jedes 
Staates ſeyn ſolle. Die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſe 
Einheit, dieſe Gleichheit das innere Leben der Voͤlker toͤdtet. 

In den noͤrdlichen Provinzen unſeres Reichs, die von 
Staͤmmen bewohnt werden, welche ſaͤchſiſchen oder ſlavi⸗ 
ſchen Urſprungs ſind, dort liegt der wahre Schwerpunkt von 

dert phyſiſchen und geifigen Kraft des. Volkes. vielleicht in 
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anderen Ständen, als in’ ben’ Landen?am Rhein, und ſie 
bedürfen vielleicht eine etwas andere Eintichtung bei ihrer 
Verttetung. * 

Jede Vercriuug iſt qut; die Form mag ſeyn welche 
fie will, wenn fie nur den wahren Schwerpunkt des Vol⸗ 
Ekes in fich fehließt, und wenn fie fo eingerichtet ift, daß dies- 
fer ſich immer in ihr findet, auch wenn die’ —— — 
Zeit * in andere Stande Pepe 
’ 

Ze on... 10. & 

So wie En — das Blutader und Polonderſyfrem 
jedes für ſich beſteht, ſo muß auch im Staate die Volks⸗ 
vertretung und die Regierung jede für ſich beftehen, 
und völlig abgefondert feyn.- 

Es iſt fehlerhaft, daß-in Franfreich die Bolksrepräfens 
santen zugleich Minifter find. — Niemand kann zwel' Herr 
ren dienen. — Sie haben die Meinung gegen ſich, daß ſie 
dem am beſten dienen, der fie am beſten bezahlt. Das 
Volk hat kein Zutranen zu feinen‘ Stellvertretern, und 
mit dem Zutrauen faͤllt der ſchoͤnſte Theil der 
Vertretung weg. Auch -Fönnen "fie in einem Staate, 
wo das perfönliche Intereſſe jedes allgemeine überwiegt, 
ſehr gefährlich werden, durch den Einfluß den fie auf die 
andern Repräfentanten haben, weil jeder ſich gerne dem 
Eollegen Minifter gefällig erzeigt, indem’ er hofft, daß dies 
— in naar Gatten zu allen Gegendienften Bereit fy. 


I. 


“ Wenn von der einen Seite, die- — Ein⸗ 
Fluß auf die Vertretung des Volks hat, fo muß von der an⸗ 
dern die Vertretung des Volks keinen auf die Regierung baden. 

An Eeinem Falle koͤnnen die Stände ein Geſetz vor⸗ 
ſchlagen, oder die Regierung veranlaffen, eines vorzufchlas 
gen. Auch fie müffen nie Blutaber und Pulsader zu sich 
her Zeit feyn wollen. | 

Es ift fehlerhaft, was wir in benachbarten Staaten _ 
geſchen, daß die Stande ſich das Recht vorbehielten, der 
- Regierung ein Geſetz vorzuſchlagen, und wenn es im drei 

verfihiedenen Jahren vorgefhlagen, und von der Regierung 
‚ verworfen war, daß es dann doch Gefetz war. 
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Diefes heißt den einfachen Gang der -Matur aufheben. 
Wenn die Sfände das Recht haben, die Abgaben zu bewil⸗ 
ligen, dann haben fie Mittel genug, die Regierung an die 

Wuͤnſche des Volfs zu erinnern. Und follte die Regierung . 
auf die Wuͤnſche des Volks keine Kückficht nehmen, dann 
würde fie fich bald, wie in England, in ber Minorität 
befinden. — 
Wan muß eben fo gut vorausfeßen, daß die Stände 
fehlen Eönnen, wie die Regierung. Man muß fogar vors 
ausſetzen, daß beide zufammen fehlen koͤnnen. Keine Weiss 
heit, des. Gefeggebers kann vorausfebend verhindern, daß. 
etwas, was bom Menſchen ausgehe, nicht menſchlich fehle. 

Nicht dieſes muß man verhindern wollen, ſondern nur 
das: daß nie zwiſchen der Regierung und dem Volke eine 
Kluft entftehe, in die ſich Fremdes eindrängen koͤnne. 

Und dieſes wird verhindert, wenn Regierung und Bolf, 
jedes genau die Marfen feines Rechts erkennt, und wenn 
fie ſich wechfelfeitig zwingen, genau diefe Marken zu halten. 

Jeder Fann innerhalb feiner Marken fehlen und irs 

ren; allein er fehle und irrt gefeßmäßig, und weil es ges 
ſetzmaͤßig ift, fo entſteht Fein Zwiefpalt zwiſchen Regierung 
und Volk. 
Auch £önnen Beide zu gleier Zeit. irren. Die Regies 
rung kann ein Gefeß vorfchlagen, und die Stellvertreter es 
annehmen, was jene nicht vorſchlagen, dieſe nicht anneh⸗ 
men ſollten. 

Allein auch hierdurch eatſteht kein Zwieſpalt. Die Fol⸗ 
gen des Fehlers werden fich offenbaren — denn die Na⸗ 
tur ift ewig gerecht — und feinem Zeitalter wird es 
an Einfiche fehlen, m. an gutem Willen, begangene Fehler 
zu verbeſſern. F 
So etwas kann man immer san ruhig der guten 
——————— überlaffen. 

12,- 

Die Weisheit der Regierung, bie das Ganze aberſieht, 
kennt und leitet, ſchlaͤgt die Geſetze vor. 

Die Staͤnde billigen oder verwerſen, nach — redli⸗ 
chen Ueberzeugung. 

Redliche uͤneigennuͤtzigkeit — * Haups 
tugend a Sandftandes, 
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Das rege Leben, mas die Vertretung durch Stände in 
“den Staat bringt, und dann der Zwang, den die Staͤnde 
der Regterung auflegen, immer gemäßtge in ihren Unters 
nehmungen zu ſeyn, und dadurch ſich und den Staat zu 
erhalten, diefes iſt der große Vortheil den Landftände geben, 
die vom Volke gewaͤhlt ſind. Das große Zutrauen, daß 
ſolche Stände genießen, macht es dann möglich, daß in Zeis 
‘ten der Noth, alle Kräfte, alles Vermögen des Volks in 
die Hände der Regierung gelegt wird, wodurch dann fedess 
| mal das Vaterland gerettet wird. Noch nie hat ein 
Volfk untergelegen, daß fih mit feiner ganzen 
Kraft vertheidigte, und das feine Partheien 
unter ſich hatte. 
Redliche, uneigennuͤtzige Liebe des Baterlandes iſt die 
Haupttugend der Stände. 


Nicht fo ſehr ift es ihre, Welsheit. Denn eine Ber 
ſammlung von 300 Menfchen, ift felten weifer als eine von 
‚drei, wie diefes an allen Akademien der Wiſſenſchaften zu 
ſehen. Auch Ichre Dre Erfahrung aller Zeiten, daß ein Ein: 
jener leichter ein Buch der St a fhreibt, als eine 
Geſellſchaft. 
Das Volk wird bald einſchen, daß es nicht allein klu— 
‚ge, fondern auch redlihe Männer wählen muͤſſe. Solche, 
die dem Manne im Lande Us gleichen, von dem in der 
Dibel fteht: daß er ſchlecht und gerecht geweſen, 
gottesfürdhtig, und das Boͤſe vermieden. 
.. 13. — 
Dann iſt der Wunſch unſeres Volks, daß die Regie 
sung feine aus fernen Provinzen fhide, und biefe in den 
Landen am Rheine, zu Amtleuten und Landpflegern ftelle. 
Es iſt fein Wunfh, daß die Regierung Cingebohrne des 
Stammes wähle, und ſolche die im Lande angefeffen und 
beginert ſind. 
in der Franzoſen Zeit, war das immer die Klage, daß 
die Präfekten aus fernen Provinzen gefandt wurden, daß ſie 
im Lande weder einheimifh noch beguͤtert feyn durften, dar 
mit fie ein um fo ſicherers, ein um fo blinderes Werkzeug 
ın ber Hand des Mannes waͤten, der die Völker fo ges 
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druͤckt. Sie lichten das Land nicht, ſie ſuchten nich fein 
Beſtes, fie fuchten nur das ihre, 
Das Volk hatte den Argwohn gegen fie, daß ſie nicht 
allein die Befehle blind ausfuͤhrten, die ſie erhielten, ſon⸗ 
dern daß ſie auch mehr thaten als ihnen aufgegeben, beſon⸗ 
ders in den Conſeriptionen, um — bei er Regierung bes 
liebt su machen. 


% 


14. 

Das * die Wanſqhe unſeres Volkes, und das feine 
Ausſichten. 

Das redliche, ernſte Gemuͤth des Königs iſt der Anker 
unſerer Hoffnungen; der Anker, an dem eine chaotiſch be⸗ 
wegte Zeit einen. Stuͤtzpunkt findet. 

Deutſche Treue iſt der andere Anfer- unſerer Hoff⸗ 
mungen. 

So mie der Friede ſchon im — eintreten muß, ſo 
muß die Verfaſſung ſchon da ſeyn, ehe fie geſchrieben iſt. 

Bei uns iſt nicht der unſelige Argwohn, der in Franke 
reich herrſcht, daß die Regierung jetzt fo wie fonft,- nichts 
fuche, wie unumſchraͤnkt zu vegieren, daß die Achtung gegen 
das Volk nicht aufrichtig fey, daß fie, fo wie alle vorigen 
Regierungen, eine Kammer haben’ wolle im Sinne der Res 
gierung) daß fie deswegen die MWahlherren nicht durch die 
Urverfammlungen habe wählen, fondern duch die Praͤ⸗ 
fetten ernennen laffen, und daß alles nur Komödie ſey, und 

ohne Nedlichfeit, wie immer. 

Der Argwohn vergiftet alle menſchliche Verbindungen. 
Die Schlauheit tödtet alle gute Gefühle. Die Böfen er⸗ 
wachen, der Glaube hört auf; der Maß entzündet fi, die 
Partheien bewaffnen fih; die Buͤrgerkriege entbrennen, und 
brennen fort, bis die Stätte leer gebrannt iſt. Das ift der 
Gang der Natur. Das: ift die Herrſchaft der Dinge, ” 


15. | 

Ein berühmter Weltweifer unferes Volkes fagte: „Wenn - 

“man die verfchiedenen Schulen der. Weltweifen aller Zeiten 

durchgehe, fo finde man, daß ſich die Wahrheit immer denen 
geoffenbaret, die fie mit redlihem Herzen geſucht.“ 

. Daffelde findet man, wenn man die verſchiedenen Ver⸗ 


216 - 


faffungen der Völker durchgeht. — Was das Rechte ſey, 
bat fich immer den Staatendegründern und den Staatens 
Beherrfchern offenbaret, die mit redlihem Herzen darnach 
gerungen, es zu finden und darzuftellem 

Auch den Völkern wird das’ Rechte erfcheinen, wenn 
fie es ernſtlich fuchen. 

Und was ift das Rechte für, Die Völker? 

Jede BVerbefferung auf redlihen Wegen fuchen und es 
nie vergeffen, daß jede Berbefferung, durch das kleinſte Um, 
recht erfauft, immer zu theuer if. 

Auch für die Voͤlker gilt, fo wie für bie ndividisen, 
Lord Horions Wort: Der Weg ift das Ziel. 

So fochten vor 400 Jahren Schweizerlandleute für 
ihr gutes Recht, und fuͤr eine reine Sache. Steuerten 
aber dem, dem ſie ſteuern RUN zehndeten dem, dem fie 
zu zehnden hatten. 

Das machte das Unglück der franzöfifchen Revolution, 
daß der. Weg jur. Freiheit oft fo unfittlid war, daß fie fo 
oft dem jefwitifhen Grundfage folgten, daß der Zwed 
die Mittel heilige. 

Da mußte dann bald jede böfe That, fich fortzeugend 
immer wieder felbft’gebähren. Denn das ift ihr Fluch 
den jede in fi trägt; 

Wenn es wahr ift, was viele Schriftfteller verfihern, 
daß die Ausgewanderten, mit Huͤlfe von fremden Golde, 
viele böfe Thoten veranlaßt, um defto ficherer die junge 
Freiheit zu verderben, - fo fiel ein großer Theil der Schuld 
auf die andere Seite. j | 

Aber wehe dem, der wenn die Freiheit im Kraifen ift, 
die Sünde hinſchickt, um das Göttlihgebohene gu tödten. 
Die Rache kommt langfam, leife und finfter fo wie bei 
Herodes, nach der Ausfage von Flavius Jofepbus. 


17. 

Und welche Zutunft liegt vor uns? 

Fragen wir die Franzoſen, fo meinen fie: „ daß wir 
derſelben Revolution entgegen gingen wie ſie; daß ſie ſich 
darauf verſtaͤnden, eine — zu beurtheilen, weil ſie 

25 
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25 Jahre in einer gelebt, und daß wir uns noch weniger 
verftändigen würden, und noch mehr verwirren ıwie fie, und 
das fchon deswegen, weil wir das Zeitwort hinten feßen.” 

Gut gemeint mag diefes wohl alles nicht feyn. Es ift 
ihnen verdrießlich, daß fie, ungeachtet fie das gebildetfie und 


Elügfte BolE der Erde find, fo wenig feit 25 Jahren von ° 


dein zu Stande gebracht, wonach fie geftrebt. Doppelt vers 
drießlich iſt's ihnen, wenn der Deutfhe mir ſeinem ſchlich— 
ten Sinne und feiner einfältigen Treue jene bürgerliche 
Freiheit erreichte, wonach fie vergeblich getrachtet. 

Auch erinnern fie ſich aus Montesquieu, daß die Dil 
ker jedesmal in bürgerlichen Bewegungen ihre größte Kraft 


entwickeln, und diefes ift von Geiten der Deutſchen, nicht 


fonderlich erfreulich für fie, da fie immer noch hoffen, daß 
wenn. auch die Zeiten von Bonaparte nicht wicderfehren, fo 
würden es doch wohl die von Ludwig XIV, 

| Das was Franfreih im Jahre 1789 bewegte, das bes 
wegt jeßt Deutfchland. Hierin haben fi fie recht. 

Allein diefe Bewegungen der Zeit, finden in Deutſch⸗ 
land ein andres Volk und andre Fürften. 

Daf die franzöfifche Nevolution, die in ihrem Anfange 
fo gerecht war, eine fo unglüdlihe Wendung nahm, und 
ſtatt der Freiheit, den größten Despotismius auf den Thron 
feßte, den: die Erde noch gefehen, das hat wohl vorzuͤglich 
in folgenden Urſachen ſeinen Grund: 1. In dem allge— 
meinen Hange des Volks zur Komoͤdie, der ſie antrieb, mit 
den ernſthafteſten Dingen fo lange Komödie zu ſpielen, bis 
fie lächerlich gemanht waren. 2. In dem Hange zur Uns 
wahrheit; in der Neigung des Bolfs, Lügen zu glauben. 
3. In dem allgemein berefihenden Eigennuß, der jeden ans 
treibt, Stellen und Geld zu fuchen. Das Volk hatte feine 
Stellvertreter immer im Verdacht, daß wenn fie vom Wohl 
des Vaterlandes fprachen, fie nur an ihr eigenes dachten. — 
Nur wenige hatten den Muth, arm und redlich zu bleiben. 
Die meiften folgten dem allgemeinen Hange, möglichft viel 
zu erwerben, und ihr Peben auf Feibrenten zu feßen. 4. In 


- der Sprache, die biegfam gegen jede Uebertreibung iſt; und 


in der beſchaulichen Eitelkeit des Volkes, die jeden antreibt, ‘ 


fih felber reden zu fehen. 5. Ju der Gegemwirfung eines 
ausgervanderten Adels, im Schwanken des Königs ziwifchen 
Zweiter Band, 1815, 


er 
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dieſem, und dem Volke, und dem Mistrauen, das hieraus 
entfiand. endlich 6. in dem Ungläd, in dem fich das Reich _ 
durch die Zerrättung feiner Finanzen, und. die Demoralifis 
rung feiner Beamten befand. 

In Deutfchland ift diefes anders. Der Deutfhe ift 
ernfihaft, und entheiligt das Ernfthafte nicht durch Poffens 
fpiel. Er har eine natürliche Neigung zur Wahrheit und 
zum Rechten. Lügen, und Lügen glauben, ift ihm fremd. 
Seine Sprache ift wenig geneigt zur Uebertreibung. Er ift 
uneigennfigiger wie Die Frangofen; weniger arm, weil er 
nicht diefe Gier nah Genuß. hat. Ohne Religionsfpott, 
weil die Freiheit des Denkens, Teit Luther, bei ihm geſetz⸗ 
mäßig ift. | ; 

Und endlich findet diefe große Zeit das Wolf und das 
Heer in feinen fhönften Siegen, in feinen froͤhlichſten Tas 
gen. Miedergeboren in allen feinen Theilen, ohne Innere 
Parteien. und ohne Gegenwirkung, und an feiner Spitze 
einen Fürften, von dem das Volk unbedingt glaubt, daß es 
ihm unmöglich fey, eine Unmahrheit zu fagen. Sogar bie 
Franzofen meinen, daß diefes allein fihon die Lage Deutſch— 
lands ganz anders mache. 

Aenderen wir in der franzdfifgen Revolution bloß den 
"Umftand, daß das Volk Ludwig XVI. nicht im Verdacht 
gehabt, daß er es anters meine, und daß er heimlich einen 
Revers ausgeftellt, in welchem er gegen alles proteftirte, 
was er Öffentlich gegen die Rechte der Royautẽ thun mußte, 
fo war der Gang der Revolution anders; fo gelang es der 
Anarchie nicht, eine Zeitlang durch den Schrecken zu herr⸗ 
ſchen, und fo gelang es Bonaparten nicht, fih des Ganzen 
zu bemeiftern. | | 

Die Völker fallen nur dann in die Anarchie, wenn fie 
ſich betrogen glauben, fie fommen nie dahin, fo lange fie 
einem andern vertrauen, der für fie denkt und regiert. Nur 
dann fangen fie an für eigene Rechnung zu denken, Geſetze 
zu geben und auszuführen, wenn fie glauben von der Ne 
gierung und von. ihren Ständen bintergangen zu feyn, 
Die Verwirrung, die aus dieſer Vermiſchung von Befehlen 
und Gehorchen entfteht, wird ihnen zuleßt felber unerträge 
lich und fie werfen fi dann, wie die Geſchichte lehrt, leicht 
einem Elugen Despoten in die Arme, der den Augenblick 
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ſchlau benutzt und gemiffenlos genug iſt, bie Freiheit eines 
verwirrten Volkes zu morden. 

So wie die Natur den Schwachen auf den Starken 
anwies, das Kind auf die Mutter, fo wies fte den Blinden 
auf den Sehenden an, und Mofes ſprach ſchon in feinen 
Geſetzen, den Fluch über den aus, der den Blinden 
einen unrehten Weg führte, 


18. 
Die Zukunft der Völker liegt in der Hand Gottes. 
Doch fheint die Morgenroͤthe uns einen ſchoͤnen Tag zu 
verfünden. 


Geſchrieben in paris, den 5 September 1515. 


I. F. Benzenberg. 


Gutsbeſitzer am Rheine, 


II. 


MWie gerieth Torgau im Jahr 1813 in 
die Gewalt Bonaparte's? 


©: offenbar auch der lebte große Rettungsfrieg geführt 
wurde, fo Öffentlich auch die Haupt: Thatfadhen jedermann 
befannt find; fo giebt es doch noch einige Ereigniffe, die in - 
der gefchichtlofen Dunkelheit begraben liegen. Schon mehr 
Mal it die obenftehende Frag: aufgeworfen worden. Es 
giebt darüber allerdings wichtige Urkunden, und als Einleis 
tung zu diefen, ſtehe hier folgende Rede des General 
Thielemann in Torgau an feinem Geburtstage 1813 
vor der Schlacht bei Lügen gehalten. 

„Meine Herren! Wenn Sie mein Herz durchſchauen | 
fönnten, fo wuͤrden Sie fich tief überzeugen, daß die Ber 
ſcheidenheit unter den wenigen von der Matur mir verliehe⸗ 
nen Gaben, nicht die letzte ſey. Mit einer wehmuͤthigen 
Miedergefhlagenheit ftehe ich vor Ihnen, da ich einen Tag, 
dem ich nie einen andern Werth zutrauen konnte, als wel 
“ den er für diejenigen hat, denen ich Verforger und Vater 
bin, heute von der Armee und den Edelſten derfelben, ja 
von einem refpektabelen Theile der Mation, der Torgauer 
Dürgerfchaft, zu einem oͤffentlichen gemacht ſehe, und die 
Ruͤhrung unterdruͤckt meine Worte.” 

Diele unter Ihnen, meine Herren, würden den Platz, 
auf welchen ich jet zu ſtehen die Ehre habe, mit eben fo 
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viel, ja größerem Etfofg, mit eben fo viel Würde, mit eben 
fo viel Vertrauen erfüllt haben, als ih; — Gott und mein 


Schickſal aber wollten, daß ich es von Ahnen fey, der in 


‚dem jeßigen fo wichtigen Momente, wie deren die Ges 
ſchichte Faum in mehreren Jahrhunderten darbietet, ftd, an 
Ihrer Spiße befinde. Nur der Gedanfe, meine Herren, 
daß die Feier diefes Tages nicht mir, nicht meiner Perföns 
lichkeit, fondern der Gleichheit unferer Gefinnung 
in diefem wichtigen Momente gelte, nur diefer Gedanke 
giebt mir Muth, zu Ihnen zu fprechen. — Wollen Sie es 
mir zufchreiben, daß wir heute in der uns angebornen Deuts 
fhen Mutterfpraye unfere Gefühle austaufhen Fönnen, 
ohne nöthig zu haben, es Färglih in fremder Mundart zu 
thbun, wollen Sie es mir zufihreiben, daß wir uns heute 
allein, obne ſcheue Ruͤckſichten auf fremde Beobachter aus 
Grund des Herzens mittheilen koͤnnen, wollen Sie mir 
es endlich zufchreiben, daß unſer allergnädigfter König ab 
lein Herr in Torgau fey, fo will ich es annehmen, denn 
mit Vorſatz und Befonnenheit und nicht ohne große Ver— 
antwortlichfeie auf mich zu nehmen, habe ich dieſes vorbe— 
reitet, und hierdurch für jeden unter uns die Gelegenheit 
befördert, auf Herrmanns und Winfelrieds Bahn feinen 
Namen in das, Buch der vaterländifchen Gefhichte zu ſchrei⸗ 
ben. — Allein hierdurch ift auch mein Loos unmwiederruflich 
beſtimmt, ich kann nicht mehr. für Frankreich fechten, denn 
abgefehen davon, daß jenfeits des Rheins für mich keine 
Verzeihung mehr ift, fo würde, diefe Verzeihung nur hoffen 
geſchweige annehmen zu wollen, ‚mid; diesſeits des Rheins - 
“der Zahl der niedrigften Verräther zugeſellen.“ | 
„Doc, wenn mir der heutige Tag als.ein Tag des. all 
gewaltigen Schickſals erſcheint, an welchem mir Ihre Liebe 
und Bertrauen diefe Erklärung abzwingt, fo fey vor allem 
der Schwur erneuert, das uns anvertraute heilige Pfand, 
die Feftung Torgau, nur ihm unfern geliebten König zu ers 
halten, oder uns unter, deren Trümmern begraben, zu laffen. 
Schon ift unfer König uns wieder nahe, und bald wird es 
einer .befferen, ja der einzigen. der heiligfien Sache gelten, 
der Sache der deutſchen Freiheit — Vor allem fern fey ‚von 
uns aller Uebermuth, alle ſchaͤndliche Sicherheit und Leichte 
finnige Hoffnung; treten wir auch jetzt mit erprobtem 


\ 


222 


Muthe, gereifter Kriegserfahrung und derjenigen Zuverſicht 
in unferm Handeln und Thun in die Schranfen, welche 
Zuverficht zu haben dem geprüften Mann wohl ziemt, fo 
wollen wir doch nie vergeflen, daß es .unfere Lehrer in der 
Kriegsfunft waren, gegen welche wir fechten nıöchten. Aus 
diefem Pokale, der unfers geliebten Königs Bildniß trägt, 


trinke ich alfo 


: auf unfers Könige Wohl, 
auf Deutfchlands Freiheit oder 
einen Tod wie einft Leonidas !’* 


Der Feldzug. in Rorwegen 1814, | 
Don 

einem morwegifhen Officier. | 
Aus dem Daͤniſchen. 





As im I. 1814 die Norweger ſich weigerten, mit Schweden 
in eine Vereinigung zu treten, erwartete man einen Kampf 
der Verzweiflung; Niemand ftellte fih vor, daß ohne alle 
entſcheidende Schläge die bloße Erfiheinung der Schweden 
binreihen würde, um den großen Entſchluß wankend zuma 
hen, den ſie fo feierlich ausgefprochen hatten. So eben ift 
ein Bericht über den Feldzug erfhienen, unter dem Titel: 
Feldtaaget E Morge 1814, afen norsf Dfficeer. 
Ehriftiania 1815 62S. S. 8. Unfer legter Feldzug, fagt 
der Berfaffer wird fomohl aufferhalb als innerhalb des Was 
terlandes auf eine Art beurtheilt, die weder dem Heer noch 
dem Bolfe Ehre made. Um eine richtigere Anficht über 
diefe Begebenheiten zu verbreiten, hat er die Gefchichte ans 
Licht geftelle, aus der wir einen gedrängten Auszug liefern; 
d. h. die eigentliche Gefchichtserzählung, ohne die Operations: 
pläne, die der Verf, vorſchlaͤgt und feine ausführliche Kritik 
über die Bewegungen und die Maafregeln, die wirklich 
Statt: fanden: es find diefe Anfichten für den Ausländer 
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von feinem Intereffe, und ohne eine genaue Kenntniß des 
Locals laͤßt ſich von ihrer Ausführbarfeit nicht urtheilen. 
Die Darftellung des Originals ift ſehr vernachlaͤßigt, was 
auch bei der Ueberſetzung ſichtbar if. a. R. 


Sobald Norwegen durch den Kieler Vertrag an Schwe⸗ 
den abgetreten war, zeigte die Stimmung des Volks ſich 
ganz gegen dieſe Vereinigung. Prinz Chriſtian Friedrich 
machte eine Reiſe durch das Land nach Drontheim und fand 
überall die Gemüther den Schweden abgeueigt. Unterdeſſen 
ward ein Heer von etwa Z000o Mann im füdlicen Nor⸗ 
wegen zuſammengezogen, das in der Abweſenheit des Prin⸗ 
zen vom General» Major von Staffeldt befehligt ward 
und die Schweden von allen Einfällen abhalten follte. In 
dev Mitte des Februars, nad feiner Ruͤckkehr von Dronts 
beim, erflärte ſich Chriftian Friedrich als Norwegens einfts 
weiliger Gebieter und berief einen Neicherag auf den Toten 
Apvil, der Norwegens Regierungsform für die Zufunft ber 
ſtimmen follte. Es war ein Hauptfehler, daß man den 
günftigen Augenblick, da ein bedeutender Theil des fhwedir 
ſchen Heers in Deutſchland war, nicht zu einem Einfall in 
Schweden benugte, ‚und fih Gothenburgs bemädhtigte *). 
Nachdem der Prinz fih zum Regenten von Norwegen ers 
tlärt hatte, ward ihm der Eid geleiftet und in allen Kirchen 
des Landes ein allgemeiner Bettag angeordnet. Schwedi— 
ſche Bevollmächtigte erfchienen nun, um auf die Vollziehung 
des Kieler Vertrags zu dringen, aber fie wyrden mit Würde 
abgewiefen. Der König von Dänemark erklärte alle ges 
bahrne Dänen, die ferner in Norwegen bleiben würden, 








) Die Zdee mit 30000 Normwegern einen Einfall in Schwe⸗ 
den zu machen, iſt geradezu hoͤchſt abentheuerlich; «8 würde den 
Schweden fehr Leicht geworden ſeyn, mit ihren Neferven, außer den . 
in Deutfchland befindlichen Truppen, noch 4oooo Mann aufzubrins 
gen. Wagten die Norweger fich tiefer in Schweden hinein, fo war 
ren fie unfehlbar verlohren: denn ein folder Einfall würde die 

Baterlaridsliebe und den Stolz der Schweden mächtig erweckt has 
ber; es waren von den letzten Bemaffnungen ber noch viele gelibte 
Sriegslenie übrig, und eine fo verwigene Unternehmung häfte da⸗ 
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ihrer dänifchen Untertbanenrechte verluftig. Ein Gefandter 
ward nach England gefchict, um den Entſchluß des norwe⸗ 
giſchen Volks anzuzeigen und die Billigung’ und Unterftüßung 
dieſer Macht zu fuchen.- Im May waren die Berhandluns 
gen der Keichsverfammlung beendigt und Prinz Chriſtian 
Friedrih ward zum König von Norwegen erklärt. Das 
Volk leiftete darauf öffentlich der Conftitution und dem Ks 
nige feinen Eid und bradite in allen Kirchen dem höchften 
Weſen feinen Dank für diefes Ereignif dar. 

Unterdeffen blieb man ruhig: Abgeordnete ber verbüns 
deten Mächte trafen ein, mit denen verfchiedene Moten ges 
wechfelt wurden; man ſchlug die Zufammenberufung eines 
Storthings (Volksverſammlung) und einftweiligen Waffens 
fillftande vor. Hierauf wollten fich die Schweden nur uns 
ter der Bedingung einlaffen, wenn ihnen die Feftungen Fris 
drichsftade und Fridrichftein eingeräume würden. Die frems 

»den Geſandten reiften endlih mit des Königs legter Ant 





her durchaus mißlingen mäffen, felbft wenn fie von erfahrnen und 
tapfern Kirlegern unter heldenmätbigen Anführern unternommen 
wäre: wie viel mehr’ bei einem Heer, das aus lauter ungelbten 
Leuten befland, die zum Theil einen guten Willen haben mochten, 
aber nie einen Zeind gefchen hatten, das in jeder Hinficht fchlecht 
auggerüftet war, an deffen Spitze die untauglichften Anführer ſtan⸗ 
den: die nicht einmal die aufßerordentlichen Wortheile zu benugen 
wußten, die ihnen ihr eigenes Land darbot? Dieſe Gründe mäffen 
- jedem efnleuchten und ich brauche daher wohl nicht weiter darauf 
aufnftrffam zu machen, daß es geradezu wahnfinnig gemefen feyn 
würde, mit 30000 Mann auf verfehiedenen Seiten auf eine Strecke 
von wenigſtens 50 Meilen operiren zu wollen. Der Kampf ben 
die Norweger beftehn wollten, war in jeder Hinficht ungleich: es 
mag die Trennung von alten Verhältniffen traurig feyn, aber wenn 
eine freie und wäürdige Verfaffung das hoͤchſte Gluͤck eines Volks 
if, das andre Nationen nur durch, blutige und fchredliche Nevolus 
‚ "tionen, und furchtbare Kriege unter den dropendfien Erfchütterun. 
gen errungen haben, fo muß man geftehben, daß ein fehr gütiges 
Geſchick über ein Wolf gewaltet hat, das bei vielen treflichen Eigen» 
fchaften doch in der Muße und Unthaͤtigkeit fo vieler Jahrhunderte 
und dem Untergang aller politifchen Bewegung In feiner Mitte in 
eine Erſchlaffung verſunken ift, aus der felbft eine entfcheidende Kar 
taſtrophe es nicht aufzurätteln vermochte. N. 
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wort auf die gemachten Vorſchlaͤge ab, gleich darauf begab 
er ſich nach Moſſ: die Beurlaubten wurden einberufen: 
die fremden Bothſchafter kehrten mit der Anzeige zuruͤck, daß 
die norwegiſchen Vorſchlaͤge von den Schweden nicht ange 
nommen wären und daß der Krieg unvermeidlich fey. 

Die Armee war beim Anfang der Feindſeligkeiten fols 


gendermaßen aufgeftellt und verrheilt: die Brigade Stafs 


feldt, etwas über Bo0o Mann ftarf, fantonnirte in Berg, 
Skinberg, Ihunoe, Raffeftad, Eidsberg, Trögftad u. f. w. 
Die Brigade Hegermann, etwas über 7000 Mann, in 
Sörum, Ullensager,. Eidsvold u. f. mi; das Corps . vom 
Krebs in der- Gegend von Kongsringer, etwa 2000 Mann. 
Das Rode’fhe Corps, von etwa 1000 Mann, auf der Des 
demark und in Elverum. Die fogenannte Refervebrigade 
unter General» Major, von Arenfeldt, etwa 4000 Mann, 
fand: in Ehriftiania, Drammen u. ſ. w. Bet Fredriksvaͤrn 
ftand Generalmajor von Mailänder mit etwa 2000 
Mann. — Außer diefen Truppenabtheilungen befehligte 
Dberftlieutenant von Stabell einen ®ortrab von etwa 


2000 Mann, der eine Linie von Krogfos im Hoͤland etwa 


bis Sforsborgfund gezogen hatte. Die Schweden waren 
mit ftarfen Ausräftungen zur See in den Häfen zwiſchen 
Gothenburg und Stroͤmſtadt befihäftige. Sie zogen auch 
dei größten Theil ihrer Truppen nach diefer Seite hinab, 
fd daß man einen Angriff auf den füdlichen Theil der Gränze 
vermuthen mußte. Sie beabfihtigten auch eine Landung an 
der Meftfeite; beide Entwürfe ſchienen unwahrfcheinlich, weil 
fih ſchwerlich ein guter Erfolg erwarten ließ und fich in beis 
den Fällen große Schwierigkeiten darboten; wenn der Feind 
uns alfo nicht nach den Regeln der Kriegskunft angriff, muß 


man- ihm diefen Fehler nicht gleich zum Vorwurf machen; 


oft fann eine ſolche Operation auf die Kenntnif gegränder 
feyn, die man von den feindlichen Anführern bat. So um 
wahrfiheinfih ber Angriff an der füdlichen Gränze auch 


feinen mußte, fand ee doch wirftih Statt *), Am zöften 





'*) Der Operationsplan der Schweden gegen Norwegen mußte 
fehr einfach ſeyn: fie, mußten futhen fich der Haupthäfen zu bes 
mächtigen; waren Drontheim, Bergen, Chriftiania genommen und 


hinreichend befegt, fo war die Eroberung vollendet: die Bewohner . - 


R Innern mußten ſich von ſelbſt —— R. 
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Julius warb von der norbifchen: Flotille, bie bei den Wall⸗ 
fiſchinſeln (Hvaloͤrne) aufgeftellt war, gemeldet, daß man Bes 
mwegungen bei Strömftadt merfe. Am 26ften ging die ſchwe⸗ 
difche Flotte, die aus etwa 4 Linienfchiffen, 4 Fregattenz eis 
nigen Briggs und 70 Kanonenbooten beftand, von Stroms 
ftadt aus. Da die ’unfrige bei den Wallfifchinfeln nur aus 
etwa do Kanonenbooten und Söllen beftand, erhielt fie Be 
feht fich vor viefer Uebermacht gegen Valloe zurückzuziehen: 
was auch ohne Berluft beiverfftellige ward. Der Feind lanı 
dete darauf auf den Mallfifchinfeln. Norwegen hatte wohl 
150 Kanonenboote und Kanonenjöllen ‚außer 7 Briggs; es 
läßt fih nicht begreifen, was der groͤßte Theil diefer See⸗ 
macht in Bergen, Drontheim, Chriftiansfand follte; und es 
mar der erfte Hauptfehler, daß unfre Flotte bei den Walls 
fifchinfeln nicht flärfer war, um die ſchwediſche Seemacht 
zurhdftreiben zu koͤnnen. Man koͤnnte freilich fagen, daß 
die Defeßung der Wallfifchinfeln eben von einer fonderlichen 
Wichtigkeit war: ‚und: dies. ift auch in gewiſſer Hinſicht, 
nämlich auf Landoperationen, wahr; allein man muß bedens 
fen, daß bie. Schweden dadurch in den Beſitz von Häfen 
famen, mwodurd fie die Fahrt in der Bucht von EChriftiania 
leicht fehe erfihweren fonnten, alle Fahrt nah Fridriches 
ftade und Fridrichsftein. war abgefchnitten, und nachdem fie 
fih einmahl auf den Waffifchinfeln fefigefeßt hatten, war es 
ſchwer fie von denfelben zu vertreiben; fie bedrohten endlich 
zu allen Zeiten die Oſtkuͤſte von Chriſtiania und hielten uns 
dort im Schach. 

Sobald der Feind bie Walifiſchinſein beſetzt hatte, ward 
gleich der größte Theil des Heers nach diefer Seite hinuns 
ter gezogen, weil man vorausfah, daß der Angriff dem ſuͤd⸗ 
lihen Theil der Gränze gelten würde und man zugleih 
mußte, daß er nur eine geringe Stärke in Wärmeland harte: - 
Da der Defig von Kragerd für die BVertheidigung von. Fris 
drichsftadt wichtig war, ward es mit 11 — 1200 Mann Fuß: 
volE unter DOberftlieutnant von Hjerman's Befehl befegt: 
Kragerd beſteht aus lauter fteilen Klippen und einigen fehr 
ſchmalen Thaͤlern zwifchen denfelben. Cine Landung mit 
Kriegsfahrzeugen zu deden iſt ganz unmöglich, weil die 
Wertheidiger. hinter den Klippen in &icherheit Hegen und 
jwar ganz nahe am Strande. Faſt der Hälfte dieſes Stram 
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bes kann fich der Feind nicht nähern, da er auf der’ einen 
Seite von ber Feftung Fridrichsftade und auf der andern 
von den Batterien bei Huth gedeckt wird. Die Inſel hätte 
freilich noch ftärfer gemacht werden fönnen, als fie von Nas 
sur iſt, befonders wenn man eine Batterie gegen bie Eleine 
Inſel Kidigd angelegt hätte, die nur durch einen ſchmalen 
Sund von Kragerd getrennt ift,. und die der Feind bereits 
am erften Tage befeßte, als er Meifter der Wallfiſchinſeln 
ward; indeflen erfcheint doch die Eroberung der Inſel bei eis 
ner folhen Beſatzung als eine wahre Unmöglichkeit, wenn 
man: einigermaßen-ihre Beſchaffenhelt Eennt. 

Den Zten Auguft bei Tagesanbruch geiff der geind- Kras 
geroe in 3 Abtheilungen an: namlich mit einer auf der füds 
lichen Seite, einer in der Bucht von Futterdd und ber drits 
ten und ftärfften hinter Zange. Sobald der oberfte Bes 
fehlshaber diefe Menge von Fahrzeugen erblickte, verlohr er 
den Much, fand es unvernänftig fi mit einer fo großen 
Ueberinacht einzulaffen, obgleich er, als man ihm vor‘ weni⸗ 
gen Tagen BVerftärfungen anbot, verficherte, fie nicht nörhig 
zu haben, und zog ſich hinuͤber nach Fridrichsftabt und Onsoͤ, 
ohne fih in ein Gefecht einzulaffen und ohne daß ein Mann 
getddtet oder verwundet worden waͤre. Auf folche fchändlis 
che Weife ward diefer wichtige Poften verlaffen, ohne deffen 
Beſitz es dem Feinde unmöglich gewefen feyn würde, ſich 
Fridrichsftadt zue See zu nähern. 

Am Zten Auguft Nachmittags gingen bie ſchwediſchen 
Kanonenboote den oͤſtlichen Einlauf nah Fridrichsſtadt Hins 
auf und befchoßen die Werke mit Kanonen. Sin der Nacht 
zwifchen den Zten und Aten Aug. hatte der Feind verſchie⸗ 
dene Haubigen nach Kragerd hinaufgebracht und bewarf die 
Stadt von einigen Klippen, doch ohne Wirkung und ohne 
einen Mann zu tödten oder ein Haus in Brand zu feßen: 
Auch die Kanonenboote nahten fich ebenfalls wieder und bes 
Shoffen die Werke. : Während diefes unbedeutenden Schie 
Bens ward abmechfelnd parlamentirt: unterdeflfen ward mit 
Schießen eingehalten, doch fuhr der Feind fort fih zu nda 
been. Die SKartätfchen machten ein entfegliches Gepraſſel, 
und darüber muß ber Befehlshaber ganz den Muth verlohr 
sen haben, denn es ift leichte einzufehen, daß fie feine Wir⸗ 
tung haben konnten. Das Fort Iſegram beftreicht vor⸗ 
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nehmlich den Einlauf nach Fridricheftadt: cs mar mit nie⸗ 
drigen Batterien verfehen, ‚die. die Waſſerflaͤche beftreichen 
Eonnten: fie waren mit Achtzehnpfündern befeßt, die aber 
auf allerhöchften. Befehl am Tage ehe der. Feind die Walls 
fifchinfeln befegte, Gott. weiß wohin — transportirt wurden 
und hernach nach Svanefund hinauffamen,. wo fie verſenkt 
wurden; noch waren 6 Achtpfünder auf Iſegram, die, eine 
fehr gute Wirkung würden gethan haben, aber da der Feind 
Krageroͤ genommen hattz, fand man, daß das Fort zu ‚fehr 
ausgeſetzt ſey; es warb. verlaffen und die Kanonen wurden 
nach der. Feſtung hineingebracht. Jetzt Eonnte der Einlauf 
nur won- zwei halben Baftionen und dem Fort Königftein 
 beftrichen ‚werden und von dem letztern die ganze Zeit nur 
in einer langen Entfernung. So lange die Schweden noch 
weit entfernt waren, ging die Sache gut, allein da fie fich 
mehr. näherten und die Kanonen der Feftung eigentlih am 
wirffamften feyn follten, konnte man fie wegen der ſchiefen 
Lage der. Werke nicht Befchießen ; auch hinderte die Vorſtadt 
Vaterland; man hatte nicht Entſchloſſenheit genug fie abzu⸗ 
brennen. Es war ein großer Fehler, daß man Iſegram 
verließ. Das Fort liegt auf einer Inſel, die von den bei⸗ 
den Ausfluͤſſen des Glommen und einem dritten Arm, der 
ſie von Kragerd trennt, gebildet wird. Der letztere kann 
freilich durchwatet werden, doch geht das Waſſer bis an 
das Kinn; allein das Werk iſt mit einer hinreichend hohen 
Bekleidungsmauer und Graͤben, die groͤßtentheils beſtrichen 
werden, nebſt einem bedeckten Wege verſehen. Mit 200 
Mann haͤtte es alſo ſehr gut vertheidigt werden koͤnnen. 
Iſegram beſtreicht auch vornehmlich Kragerd: für den Augen⸗ 
blick die einzige Stelle, von welcher der Feind ſich näherte, 

Am .Aten Aug. Nachmittags capituliete der Comman—⸗ 
bant nach: vielem Parlamentiren. Sin dem andern Artikel 
der Capitulation. ift feftgefeßt, dag die Beſatzung kriegsge⸗ 
fangen ſeyn ſoll; allein an einer andern Stelle wird ein 
Waffenſtillſtand von einigen Stunden bewilligt, waͤhrend 
deſſen Jeder ſich entfernen konnte: doch giebt der Commans 
dant in feinem Bericht ſich ſelbſt als friegsgefangen an. 
Da fih Niemand um den Ausmarſch befümmerte, begaben 
fi die cat, die ie. beim — bleiben walten, | mit 
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ihrem Gepaͤcke auf dem Rüden, mie eine Heerde Schanfe 
nah Moſſ. u 
“Der Bells von Kragerd Fan bei einer Belagerung von 
Fridrichsſtadt dem Feind in fo weit nuͤtzen, daß er den in 
nern Raum der Feftung beſchießen, fie auch auf mehreren 
Seiten befchäftigen, und die Hälfsmittel nehmen kann, die 
Kragerd fonft darbietet: allein es iſt eine Unmöglichkeit, an 
eine ordentliche Attacke von diefer Seite zu denfen; fie nuͤtzt 
nicht einmahl zur Unterftüßung eines Angriffs vom feften 
Lande, da diefer gegen eine Front geführt werden muß, die 
wegen der Lage von Königftein unangreifbar iſt. Cs ift 
wahr, Fridrichsſtadt litt an vielen Dingen Mangel, die er: 
fordert werden, wenn ein Ort eine ordentliche Belagerung 
aushalten fol. Man hatte auf eine unbegreifliche Weiſe 
die Feftung von Kanonen, Pulver u. f. w. entblößt. Die 
Proviantmagazine waren auch nicht im Stande, um eine 
lange Blokade auszuhalten. Bombenfeſte Stellen fehlten 
ſowohl fuͤr die Beſatzung, als die Vorraͤthe, und es war 
nichts geſchehn, um ſie auf andere Art zu erſetzen. Waͤre 
alſo die Feſtung ordentlich eingeſchloſſen worden, ſo wuͤrde 
ein Bombardement, wobei die Haͤuſer und Magazine vers 
brannten, fte jur Uebergabe gezwungen haben; die Beſatzung, 
die ungefähr 1500 Mann ſtark war, ivar auch zu Klein: 
das Doppelte würde kaum hinreichend geweſen feyn. Bei 
den Merfen felbft waren auch verfchiedene Fehler, von de 
nen einigen doch leicht abgeholfen werden Fonnte. Die Uns 
ternehmung der Schweden beſchraͤnkte ſich auf eine bloße 
Kanonade von der Seeſeite: die Feftung war gar, nicht eins 
gefchloffen; auf der linken Seite des Glommen ftand Fein 
Mann vom Feinde, und auf der Dftjeite war er ebenfalls 
noch nicht angekommen. Die Brigade des Generalmajor 
Arenfeldt war bereits bei Onsd und im Kirchfpiel Rode ein: 
getroffen: der Commandant durfte ihn nur von feiner Lage 
unterrichten amd ihn erfuchen, Glemmingen zu befegen. Auf 
diefe Art fonnte man mit aller Ruhe zufehn, daß der Feind 
von Kragerd die Käufer in Friedrichsftadt in Brand feßte, 
die Beſatzung fo oft fie müde war, ablöfen und die Geduld 
des Feindes nachdruͤcklich auf die Probe feßen.' Auch bie 
Bürger von Fridricsftadt follen verfucht haben, Muthlo⸗ 
figfeit in der Beſatzung, befonders der Landwehr hervorzu 
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Beige; diefem Uebel hätte aber durch ernſthafte Maaßre⸗ 
geln leicht vorgebeugt werden koͤnnen. | 
Gleich nach der Uebergabe von Fridrichsſtadt ruͤckte die 
Arenfeldtſche Brigade vor, und beſetzte Rolfs und Sanne⸗ 
fund, nebſt der Bruͤcke bei Kjoͤlberg. Auch von Enningdal 
näherte fich der Feind, und trieb die norwegifchen Borpoften 
“unter Capitäin von Spdrfs Befehl zuruͤck. Am oren Aug. 
griff der Feind den Eapitän v. Sp., der fich Bei Veen ges 
feßt hatte, mit. großer Uebermacht wieder an, warf ihn abers 
mahls und rädte gegen Gfelmung und nach Roden und 
Kidl vor. Nachdem die Poftirtung bei Sminefund auf diefe 
Art umgangen war, mard auch eine Eolonne hinkberges 
ſchickt und Fridrichsftein auf diefe Weife vollfommen einge: 
fihloffen. Major von Butenfhön, der das normwegifche 
Jaͤgercorps befehligte, ward darauf bei Gjelmung aufgeftelft, 
und DOberftlieutnant von Stabell mit verfchiedenen Trups 
pen nach Dingnds gegen Kjol geſchickt. Butenfhön hatte 
verfihiedene Gefechte bei Gjelmung, Guslund und Saeffe 
land: auch Dberftlieutnant von Stabell: aber beide wurs 
den von der Uebermacht des Feindes zuruͤckgedraͤngt. us 
beffen ftand Butenfhön noch am 5ten Auguft bei Sachs 
feland und Stabell nah Bjdrnftad Hinauf in Rakkeſtad. 
Hätte der” Feind eine: Colonne über Skotsbjergſund 
und den Engpaß bei Stroͤm geſchickt, fo würden die Nors 
meger in ihren &tellungen völlig umgangen gewefen feyn, 
nun - aber fonnten fie leicht fich ihm in der rechten Sitte 
und im Rüden bewegen; aber daß ein Theil von Staffeldtg 
Brigade, die ungefähr 8000 Mann ftarf war, nicht vors 
ruͤckte und Sfotsbjergfund, den Steenfluß, Tiftedalsfluß und 
Swineſund befeßte, muß allerdings auch für einen Fehler 
‚ gelten, da die Gegend mit wenigen Leuten leicht vertheidige 
werden fann. Es ift überhaupt unbegreiflich, mas die Stafr 
feldefche Brigade vom 26ften oder 27ſten Julius, da die 
Nachricht von der Trefignahme der Walfifchinfeln angefoms 
men feyn mußte, bis zum ten Aug. da Cap. von Spoͤrk 
-angegriffen ward, gerhan hat. i 
Am Abend des Aten Auguft war der größte Theil von 
Hegermann’s Brigade bei Bodal in Rafkeftad angefommen 
und am äten mußte auch der Übrige Theil eintreffen und 
die Truppenmaffe auf diefer Seite auf 10 bis 12000 Mann 
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angewachſen ſeyn. Es ließ ſich mit Grund erwarten, daß man 
nun angriffsweiſe verfahren würde: Dies würde auch wirk— 
lich gefchehen feyn, wenn man nicht, unglädlicherweile Nach⸗ 
richt von dem Fall von Fridrichsftadt erhalten hätte. Nun fah 
man in Gedanfen den Feind bereits den Uebergang bet Kjöls 
bergsbrüce mit Gewalt bewerfftelligen, Arenfeldt zuruͤcktrei⸗ 
ben, die Armee abfehneiden, vielleicht fte auch einfchließen und 
Gott weiß, was für Ideen man fich in den Kopf gefeht 
hatte: man zog ſich daher ungeachtet der Luft der Truppen 
anzugreifen plöglich Aber Grön und Onftadfund zurück, um 
fih vor der vermeintlihen Gefahr in Sicherheit zu feßen. _ 
Sm Borbeigehn wollen wir bemerken, daß faft die ‚ganze 
Armee bei dem Grönfund uͤbergeſetzt ward, wo feine Ans 
ftalten dazu gemacht waren, und wo nichts ihn deckte: 
deswegen drängte ſich Alles um hinüber zu fommen und das 
Ganze war in großer Unordnung: man brauchte nur ein 
Paar Meilen nah der Schiffbräde und dem Brüdenfopf 
bei Langends hiraufzugehn, um diefen Uebergang in größter 
Ruhe und mit aller möglichen Bequemlichkeit zu bewerfftels 
ligen; es ſchien als wenn es öftlih vom Glommen gleichfam 
unter den Füßen brenne und man eilte deswegen fo viel als 
möglich, um von diefer Qual befreit zu werden. 

Ein Corps von etwas mehr als 2000 Mann unter Ges 
neral Gahn drängte über Magnorbräde gegen Kongsvinger 
vor. Dberftlieutenant von Krebs fegte fich mit ungefähr 
2000 Mann in der vom vorigen Kriege ber befeftigten Pos 
fition bei Lier, eine halbe Meile jenfeits Kongsvinger. Diefe 
Stellung ift vorn von einer Reihe Anhöhen gedeckt, die an 
einigen Stellen ziemlich fteil find.. Auf der linken Seite iji 
fie von dem Fleinen und großen Vingerſee gefhüst, der ſich 
durch einen ziemlich tiefen Fluß mit dem Glommen glei) 
vor Kongsvinger vereinigt. Auf der rechten Seite ift fie 
von einem Waffer, dein Fusferfee und einigen Moräften ums 
geben. Die linke Seite fann desivggen nit firglich ums 
gangen werden, aber die rechte if dagegen nicht ſicher; 
zwar liegen auf der andern Seite des erwähnten Fuskerſee's 
einige fteile Berge, allein felbft die Infanterie kann ohne 
Schwierigkeit hinäberziehn, und man würde dadurch in den 
Rüden der Stellung fommen: überdieß läuft auch ein Fuß 

weg an der andern Seite der gedachten Berge. Am zten 
| Aug. 
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-Auguft Nachmittags griff der Feind dem Dberfilieutnant von 
Krebs: mit vieler Tapferkeit an, er ward aber eben ic gut 
empfangen und nad) eiuem hartnädigen Kampf, der bis ger 

‚ gen Abend: währte, mit:einem bedeutenden Verluſt an Tod⸗ 
een und. Verwundteten zuruͤckgetrieben. Die Artillerie, die 
aus 4 Dreipfüindern und 6 _einpfündigen Feldftüden. beftand; 
trug vieles zu dem glüdlichen Ausfchlag.bei.. , General Gahn 
feßte fich bei Matran im. der. Nähe der Kirche von Eidſkov. 
hier ward ser am Sten Aug. von Oberſtlieutnant v. Krebs 
in zwei Colonnen angegriffen. Die eine ging auf der: gror 
fen. Landſtraße "gegen: die. Worderfeite des Feindes und die 
andere und ſtaͤrkſte umging feinen rechten Fluͤgel und kam 
ibm in den Rüden. Zwar flug ein Theil der feindlichen 
Macht ſich durch, aber er verlohr doch. fein:ganzes ziemlich 
bedeutendes Gepaͤck nebſt Z00 Gefangenen, außer einer Menge 
Offiziere und vielen Todten und Verwundeten. Das Gahn— 
ſche Corps war nach dieſen⸗ beiden - wel⸗cten uͤberall zer⸗ 
Reeut und fo gut wie vernichtet. 

Als der Feind fi durchſchlug, fand er nur — dünne 
Spägerfette. gegen. ſich: denn .das.: Fußvolk, das dieſe unters 
fiügen follte, war noch nicht .angefommen, . Einige ſagen, 

daß es nicht. fo. früh) eintreffen ‚konnte und  Unders,. daß es 
nicht fo ganz feine Pflicht erfüllt hass Mas muß das letze 
tere glauben, denn da die Jaͤger, und Schlittſchuhlaͤufer⸗ 
kette ſich bereits: aufgeftellt Harte, konnte doch das Fußvolk 
nicht mehr: ſo weit zuruͤck ſeyn, daß es. ſie nicht zu rechter 
Zeit Hätte unterſtuͤtzen ſollen. Bon! vorn hingegen hat man 
mit vielem Rachdruck angegriffen, und die Artillerie. zeiche 
nete ſich wieder aus: Wo der. Feind fih ſetzen und erufts 
haften Widerſtand leiften wollte, fpielte fie gleich aus. kurzer 
Entfernung: mit, Kartaͤtſchen auf ihn und zerftreute ihn. 
Sobald der Feind: merkte, Daß er umgangen: fep, ftellte 
ex einen heit feiner Macht gegen diejenigen auf, die ihn 
von: vorn angriffen, und wandte fih mit dem übrigen Theil 
gleih um, um fich durchzuſchlagen: feine fahrende Artillerie 
gallopirte davon, gewann. Dadurch einen guten Borfprung 
und öfnete zuerft den Durchgang mit. Kartaͤtſchen. Darauf 
geiff die Infanterie in geſchloſſenen Colonnen an und fam 
fo hindurch. Unfere Jaͤger konnten nur ihre Kolben gebrau: 


en, die aber narhrlichermeife nicht ——— Drei von 
Zweiter Band, 1815, 


unfern Jaͤgerdiviſionen die Bei Mangor ftanben; ſtreiften in 
diefem Gefecht uͤber Manglefield, um dem Feind im die lin— 
fe Seite zu falle, vaber ſie kamen erſt an, nachdem das 
Gefecht vorbei: war. Der Angriff: geſchah zwar zu früh: 
allein man: behauptet, daß Dberftlieutnant von Krebs von 
der Abfiche des-Feindes, feine Stellung noch denfelben Tag 
zu verlaffen, imterrichter war: er mußte alfo eilen, um we— 
nigftens etwas: auszuführen; wirklich. ftand auch das Gepaͤck 
des Feindes zum: en ER als: das Gefecht 
anfing. 
| Öberfieuthent‘ von Stabell ns Major von Bu⸗ 
tenſchoͤn blieben auf der oͤſtlichen Seite des: Glommen 
mit einer Truppenabtheilung, die: man als einen: Bortrab 

des Heers betrachten konnte. ie: ward bei Bodat und 
Bioͤrnſtad längs dem Bodalsfluß aufgeftelle, um den Ruͤck 
zug zu decken. In dieſer ‚Stellung fiel ein Gefecht mie dem 
Macjtrab' vor ,- vorn wir von:der feindlichen Uebermacht 
jurücdgetrieben wurden. . Burenfhön. ging. darauf mit 
dem norwegiſchen Jaͤgercorps über den Glommen bei Groͤn⸗ 
ſund, und Stabell zog ſich "gegen: Troͤnberg hinauf. Dies 
ſer letzte hatte darauf unbedeutende Gefechte bei Troͤnberg 
und Joͤrgentvedt, worauf er ſich bei Twet in der Nähe 
der Kirche Troͤgſtad ſetzzäee. 

Hier und bei Joͤrgentvedt södrb. Stab ell mit einigen 
Truppen verſtaͤrkt, die: nach⸗Orjebrucke und: nach Rodenaͤs 
hinaufgeſchickt waren, um den Feind abzuhalten, daß er nicht 
dem Heer von dieſer Seite in den Ruͤcken falle: fo * 
fein Corps ungefähr 35300 Maun aus machte. 

Bei Langenaͤs in der Naͤhe von Onftadfund hatte man 


| j eine‘ Pontonbruͤcke über den Glommen gefchlagen und fie 


durch einen.fehr fchön angelegte. Bruͤckenkopf gedeckt. Am 
Hten Auguſt griff der. Feind denfelben mit vieler Tapferkeit 
“an, ward aber mit einem großen Verluſt an Todten und 
Verxwundeten zurhdgefchlagen. Wir hatten gegen 20 Kanos 
nen; unfer Verluſt beftand in 7 Todten und 13 Verwun⸗ 
beten. Während diefes Gefechts ftand Oberſtlieutnant von 
Stabell mit 3— 4000 Mann bei vet, beinahe im 
Rüden des Feindes. Hätte er ihn angegriffen und zu ums 
gehen gefucht, ſo würde der Feldzug vieleicht eine andere 
Wendung genommen haben, ‘Man fagt, daß. die Truppen 
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ſehr erfchöpft gemefen ſeyn ſollen; allein da fie 24 Stunden 
auf einer Stelle ‚geftanden batten, konnten fie ſich wenig 
fiens bei guten. Vorkehrungen ausgerubt haben. Zu der. 
Erfchöpfung trugen allerdings die ſchweren Tornifter und 
Lebensmittel, die in Mehl, gedorrtem Fifh u. d. 9. beftehn, 
fehr viel.bei. Da man den Leuten nicht zu rechter Zeit ihre 
Monturen gab, mußte man ihnen nachgeben, daß fie ihre 
Tornifter mit. ihren eigenen. Kleidern anfüllten. Gegenwaͤr— 
tig fehn unfere Soldaten mit ihrem, Gepaͤcke und ihrem 
Proviant auf, 5 Tage, eher wie Parkefel als wie Krieger 
aus, die, im ‚Stande, find ſchwere Märfche zu machen. 
Auch wurden die Pferde fehr mager gefüttert und erhielten 
nur. 24, Pfund Heu in 24 Stunden; es wäre beffer geiwer 
fen, wenn man ihnen den ungemahlnen Hafer gegeben hät: 
te, den die Leute erhieleen. Man mußte fih der Bauer⸗ 
pferde bedienen, um die. Tornifter und die Lebensmittel fort 
zufchaffen, weil es an Troßpferden fehlte, wodurch euer 
Gegenden fehr gelitten haben. 

Das fonderbarfte bei dem Gefecht von Langends war 
die Art, wie wir den Sieg benußten. Sie beftand nämlih 
darin, daß wir fehr eilig den Bruͤckenkopf verließen, die Ka⸗ 
nonen verſenkten, die nicht in Eile transportirt werden konn⸗ 
ten, und die Pontons der Flut Preis gaben. Zur Urſache 
dieſes hoͤchſt auffallenden Verfahrens gab man an, daß die 
Bruͤcke hinter, dem Bruͤckenkopf konnte beſtrichen werden, 
doc): waren Diejenigen, die dieſes Feuer ausführen follten, 
dem nahen Gefäß von unfern Batterien ausgeſetzt. Hie⸗ 
duͤrch benahm man ſich die Mittel um auf die andere Seite 
des. Glommen zu kommen und den, Feind zuruͤckzutreiben. 

Am.xrsten Aug. Nachmitiags geiff der Feind den Oberſt⸗ 
lieutnant, von Stabell bei, Tvet in Drei Colonnen an. 
Eine kam von Joͤrgentwet gerade gegen Twet: eine von 
Maelſtang uͤber Stuput; und die dritte und ſiaͤrkſte von 
Askim uͤber Egeberg und Oiſtad. Bei der Annaͤherung des 
Feindes ward ſogleich ein Theil der Truppen zuruͤckgeſchickt, 
um den Ruͤckzug zu decken. Der Feind überwältigte den 
Poften mit; Gewalt, und Stabell 509 ſich mit dem größten 
Theil ſeiner Macht um Hemnaͤs über Fedtſund zuruͤck. 
Während dieſes Ruͤckzugs waren ein Bataillon Drontheimer 
und einige Jaͤgerdiviſionen ‚vom — von Krebs 
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auf-dem Wege um Stabell zu verftärfen, "der mit feinen 
meiften Truppen bei Blakjaͤr Yber den Glommen ging und 
darauf zum Stabell'ſchen Corps ftieß. Ein Theil der beiden 
Aggerhuſiſchen Scharfſchutzen · Bataillons ſoll in dieſem Ger 
fecht ſeine Pflicht nicht gethan haben: auch ging die Mehr⸗ 
zahl derſelben nach der Convention zum Feinde Aber. Men 
die Leute fich fchleche Halten und in ganzen Divifionen übers 
gehn, fo liegt im Allgemeinen die Schuld an den Offtzieren. 
In dem erwähnten Gefecht war der Feind‘ ung freilich 
weit hberlegen! doch fcheint es, daß man einen kraͤftigen 
Miderftand hätte leiften koͤnnen, wenn man nad der- At, 
griffsart des Feindes urtheilt, die einen raſchen Anfall auf 
feine rechte Seite begünftigte. Fedtſund war uͤbrigens nicht 
der richtige Punkt für unfern Rüdzug; wollte man durch⸗ 
aus über den Glommen gehn, fo mußte man den Uebergang 
bei Blakjärfund fuchen. Hier war er durch die Blakjar⸗ 
ſchanze gedeckt und man mußte uͤberdies vermuthen, daß 
der Feind, wenn der Krieg fortgeſetzt worden wäre, Blak 
jär wuͤrde angegriffen haben, um ſich dort den Uebergang 
zu ſichern. Wenn unſer Corps denn bei Fedtſund ſtand,ſo 
war es umgangen und mußte gleich Über den Rellingſund 
gehn, um nicht völlig eingefchloffen zu werden. Am beften 
wäre es geweſen nad Holand zu gehn und falls man wei 
ter gedrängt ward, ſich etwa bei Haugrim und Haneborg 
zu fegen: vielleicht auch einen kleinen Theil der Mache nad 
Fedt zu fenden. In diefer Stellung war man ficher, konm 
te Verftärfungen an ſich ziehn Über Manglefield von Kongs⸗ 
vinger und ſtand fehr Bequem, um dem Feind den Ueber 
gang bei Blakjar und den Marfch nach‘ Ehriftiania zu ver 
- hindern, indem-man ihm in den Rüden fiel. Stabell foll 

aber beftimmten Befehl gehabt haben, aber Fedtfund zu 
sehn und diefer Vorwurf erifft ihn daher nicht. 

Nach der Uebergabe von Fridrichsſtadt ward die Fish 
bergbrüde, Rolfs und Saunefund von"Arenfeldts‘ Brigade 
befeßt, wie vorhin angemerkt ift: "ebenfalls fanden einige _ 
Truppen in Densoe nah Slevig hinab, mo "eine feſte Bat 
terie war: einige auch hei Carlshus und längs den’ Buchten 
Kuri und -Krogftad. - Die'- Truppen’ auf Thunoe hatten eb 
nige Divifionen über Rolfſenſund? abgeſchickt, die als Mor) 
poften angeſehn werden- fonnfen, und ‚zugleich Opſund be⸗ 
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feßt. Der ‚Feind verſuchte den Uebergang über den letztern 
und Bbemächtigte fi einer Inſel im Glommen an diefer 
Stelle, vichtete. aber nichts weiter aus. Die erwähnten 
Vorpoſten auf ‚der andern Geite des Kolffenfund. wurden 
darauf mit Uebermacht zuräctgeworfen. Nun fücchtere man 
daß der. Feind Über Kolffenfund gehn, und den Truppen bei 
Saune » und, Opſund in den Ruͤcken kommen würde; des⸗ 
‚wegen zog man fich höchft übereilt von Thunoe über Iſe F 
und Saunebruͤcke zurück. Sobald Arenfeldt hiervon benach⸗ 
richtigt ward, ſchickte er ‚die Truppen ‚gleich wieder vors 
wärts, um ihre, alten Stellungen „eltzunehmen, aber es war ‘ 
bereite zu fpät, ‚da, die Schweden eine Menge Truppen her⸗ 
uͤbergefuͤhrt hatten. 

Am -geen Auguſt ruckte der Feind gegen die ‚Kiötberge 
brüde heran und es entftand eine Kanonade, , mobei -unfer 
Geſchuͤtz ihm ziemlich, vielen Schaden zufügte. Da er jedoch 
am Nachmittag mit mehrern Kanonen Fam und ſich zugleich 
gegen Dermen binaufjog, Burthen ſind, die undefegt 
waren, und -man. befhirchtete, daß er in der Nähe hier her⸗ 
uͤbergehen und, uns ‚in, den Rüden fallen wuͤrde, fo zog un⸗ 
fer Geſchutz, das beim - Rüdjuge über Drmen mußte, ſich 
Abends gegen Carlhus zurüd, aber das Fußrolt kieb noch 
bei Kiölberg und in Onſoe. Ung«fähr um dieſe Zeit trieb, 
der Feind unfere Vorpoſten vor fe + und Sannebrüde jus 
ruͤck, und verſuchte duithenaehn richtete aber, ‚nichts wei⸗ 
ter. aus. g 

Waͤhrend dieſer Gefechte war Arenfeldts Brigade git 
Truppen, die vom Meftlande Derlbergefegt wurden, ver— 
fiärft worden. Gleichfalls ward nach dem Vorfall Bei Lan— 
gends Oberſt von Hegermann "über, die Swindalegebirge 
mit einigen Truppen gegen die Iſbrucke Abgefchict, fo daß 
das — füdliche 8 jetzt gegen, ‚10 — 12000 Mann aus 
machte. 

Betrachtet ı man die Sache nach tein militärifjen Gruͤn⸗ 
den, fo fbeint «s nicht, ganz richtig gewefen zu fen, daß 
„man Arenfeldts Brigade fo fehr verftärkte: aber ohne Zwei⸗ 
fel wirkten bier politifche Beranlaffungen. Es hatte: fih 
nah dem Ruͤckzuge von Rakkeſtad und dem Gefecht von 
Langenaͤs hinreichend gezeigt, daß das Heer fo fchlecht ans 
geführt war, um etwas Gutes von dem Kriege erwarten zu 
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fönnen. Man hatte desinegen aud bereits Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Feinde eröfnet: aber er fuhr deſſenungeachtet 
fort feine Operationen fo weit als möglich zu treiben, .um- 
diefen Unterhandlungen von feiner Seite defto mehr Ger 
wicht zu geben. Unfer Heer hatte ſich auf der andern * 


— al Fe 


ren, daß fie nicht feicht überwältigt werden — nur 
hielt man bie Kiölbergbrüde und den Weg nach Mof für 
minder fiher und deswegen verftärfte man Ahrenfeldes Br‘ 
gade. Diefe Anfiht wird nod mehr beftdeige durch die 
Sage, daß Kegermann von. den Svindalsbergen dem Feinde‘ 
'in den Rüden und in die Seite fallen wurde, wenn er 
Carlshus vorbeigehn folfte. Die Thaͤtigkeli des Feindes, ger 
gen Arenfeldt hatte vermuthlich zur Abfict, teils feinen. 
Unterhandlungen dadurch mehr Gewicht zu geben, theils uns 
fere Hauptmacht nach dieſer Seite hinab u (oden, um eine 
geringere. Stärke bei Blakjdr hegen ſich ju haben, im Fall 
der Fortdauer des Kriege. Die Vätterie bei Slevig ward“ 
verlaffen ohne Defehl und ohne angegriffen zu feyn, unge⸗ 
achtet Tryupen in. der Nähe ſtanden. 

Nun, blieb alles ziemlich ruhig bis zur Macht zwiſchen 
den ı3ten und 14ten Auguſt. Am i3ten Aug. Abends zog 
der Feind den größten Theil der Truppen, die an der Iſe— 
und Sannebruͤcke und auf Rolfſen ſtanden, gegen die Kjöls 
bergbrüde hinunter, ging darauf über den. Kjölbergfluß uns 
terhalb der Bruͤcke und machte zugleich eine Landung bei 
Steig. Der Feind rüdte darauf In zidei Colonnen vor, 
eine andere ging über Kjoͤlberghof und trieb unfere Truppen 
zurüd. Man fcheint fich in diefen Gefechten nicht gehörig 
einander unterftüße zu haben. Unfere Truppen zogen fidy - 
endlich gegen Carlshus und Tomb, wo fie eine ftarfe Stel: 
lung nahmen. Während. diefes. Gefechts kreuzten verfchier 
dene feindlihe Kriegsſchiffe vor Kuri und der Krögftadbucht 
und machten Mine zu einer Randung. 

Es heißt, daß man die Abficht hatte, den Feind von 
ber fe: und Sannebrüde ber in den Rüden zu fallen, 
falls er die Pofition bei Carlshus mit Gewalt durchbrechen 
und uns gegen Moſſ zurüctreiben würde. Mar die Abfiche 
blös, dei — in feiner —— zu halten, ſo mar Diefo 


239° 


Idee nicht fo gamgtvermerflih, aber wir waren unftreitig 
im Stande noch mehreres zu thun: menigftens iſt es Feine 
empfehlungswiͤrdige Maaßregel mit den uͤbrigen Truppen 
rubig· zu· ſeyn, wenn der Feind ſich mie Uebermacht auf eis 
nen Punkt unſrer Linie wirft: Daß Unterhandlungen am 
gekuippft waren, iſt keine Entſchuldigung; denn gerade in 
emem ſolchen Fall. muß: man’ die Operationen fo weit ale 
moͤglichtreiben, um feinen Antragen * — m 
Aoafih. er. u 3α 

Endlich erfolgte: die Convention: —** beifeiben: fol 
ten alle Nationaltrubpen nach · ihret Heimath entlaſſen und ' 
die Feſtung Fridrichsſtein dem "Feinde uͤbergeben werden: 
Ferner ließ man ſich vorſchreiben, daß das Regiment Scharf⸗ 
ſchutzen, das Söndenfjeldfhe und Oplandiſche Regiment; 
Bas ZDaͤger⸗ und Areilleriecorps zur Bewachung der De⸗ 
marcationslinie gebraucht werden ſollte. in. außerordentli⸗ 
cher Reichstag follte verfammelt werden, um auf demfelben 
über die Vereinigung Norwegens mit Schweden zu unters 
hanpelir: “dagegen verrflichterem)fich die’ Schweden vorläufig, 
die Eidsvoldſche EConftitution anzuerkennen; ſo weit ſie nice 
mit der Vereinigung der beiden Reiche ftreitig fey. Unſere 
Demarfationslinie. follte von Soon über Soner gegen den 
Hobbelfluß gehn, längs demfelben nad) Sfjutfors, von dems 
felben in gerader Linie nach dem Glommen, in der Nähe 
der Spydbergkirche: von dort längs dem weftlihen Ufer 
dieſes Fluffes und dem Dier bis Kongsvinger vorbei. Die 
Demarcattonslinie blieb in statu quo, alles Gebiet dar 
jwifchen neutral. 

Fridrühsftein war feit der. Einſchließung belagert und 
bombardirt: aber ohne fonderliche Wirfkng. Der Commens 
dant hatte fich vorgefeßt die Feftung bis aufs Aeufferfte zu 
vertheidigen und Drohungen und Verſprechungen waren 
gleich fruchtlos. Als man ihm endlich wiederhohlte Befehle 
ſchickte, die Feftung dem Feinde zu übergeben, überlieferte er 
fie dem Dffizier, der zunaͤchſt auf ihn folgte, um den er 
Haltenen Auftrag auszuführen. Sieder brave Normann 
muß mit Ehrfurcht an den Befehlshaber auf Rn 
denfen. 

So hart. die Bedingungen auch fiheinen, fo war "es 
doch unter den obmaltenden Umftänden eine Nothivendigkeit 
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fie anzunehmen. Nur’ die Beſtimmungen im Hinſicht auf 
die Truppen, die die Demarcationslinie bewachen ſollten, 
verdienen getadelt zu werden; zuerſt beftimmte man, daß 
alle: Nationaltruppen entlaſſen werden ſollten und hernach 
ſetzte man feſt, daß das Regiment Scharfſchuͤtzen, das ein 
Nalionalregiment iſt, zur Beſetzung der Demarcationslinie 
gebraucht werden ſollte; ferner hatte man micht: bedacht, daß 
felbft die geworbenen Regimenter auf dem. Feldfuß aus Nas 
tionalen und. Gemworbenen zufammengefeßt find. Deder 
mann weiß, was, für: Mißverftändniffe dieß veranlaßt bat, 
und dieſe ſind wieder die Duelle ‚großer Unordnungen ger 
worden, : Daß man Truppen. aus. dem entfernteften. Theile 
des. Reichs zuruͤckgehn ließ, ‚die erſt in langer Zeit wieder 
zum Heer ſtohen konnten, war ein noch größerer Fehler, 
da man dadurch die Streitkraͤfte me, im u der 
Mn ſortgelet⸗ vorden wäre * 





Aber eben. Baia bett “ Emmen Nie maphns | 
vorne narafüeiten: 


yi 3 4 ' L 
* 8 i r }) 11.0 
. “ ’ . y. +4 
er " * Pr? Bee 
HN. w. 7: 3 er 
at ’o.- ug 1,7, 
4 —* im 
2; 
Du Batten. ‚Omen. — 

4 1 4 

m * 4 IL 
ET; — 
— tar‘ unten eng Fre 

TE 


Nag den: herrlihften Thaten, den. glänzendfien Beweiſen 
der Treue und. des angebohrnen frommen und tugendhaften 
Geiſtes, wodurch das deutſche Volk ſich verberrlict, bat, 
entblöder Dummeöpfe und Schwaͤchlinge ſich nicht, die Sehn⸗ 
ſucht, ſich recht innig und vertraut: xinander anzufchließen, 
und die gemeinſchaftlichen Anlagen gemeinſam auszubilden 


und zu entwickein, Die fi in allen Deutſchen regt und auf 


mannichfaltige Weiſe kund giebt, als gefaͤhrlich, lächerlich, und 
ſchaͤdlich zu serfibreien; der Gedanke, eines edlen deutſchen 
Fürften, dieſe Sehnſucht laut: auszufprechen und. ihr durch 
ein dußeres Zeichen feinen Veifal:und feine Zuftimmung zu 
verfihern, ift daher doppelt erfreulich: er. muß die Gutge⸗ 


ſinnten troͤſten und beruhigen, die mit-Wehmuth „das Trei⸗ 


ben der Sykophanten im Dinfeln, die Liſten und Kniffe 


* 


ſehn, womit ſie die Meinung gi verwirren, die. Fuͤrſten und 
die Voͤlker zu trennen und, wenn es moͤglich waͤre, alles 
Große und Herrliche, was die neueſten Zeiten hervorge⸗ 


bracht, in den Staub zu treten ſuchen. Das iſt die ‚hohe 


Beftimmung der Fhrften, dem Wolf in jeder Tugend und 
Vortreflichkeit voranzugehn: fie. muͤſſen die Geſinnung und 
das Weſen deffelben ehren, denn fie-find eins mit. demfels 
ben und ihre. Wuͤrde hat: feine andere Buauͤrgſchaft als die 
Liebe, die Treue und den Gehorfam bdeffelben ; fie find ber 
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zufen die Volksgeſinnung zu vertreten und muͤſſen thren 
böchften Stolz in der Aneignung derfelben feßen. | 
Das Gefühl von Würde und der Vortreflichkeit ihres 
Volks ift es, was den Deutſchen gefehlt hat. Diefer Mans 
gel hat fie zum Spott der Fremden gemacht: für unfere 
Selbſtſtaͤndigkeit und die Fortdauer unfres wahren Heils 
ift es durchaus nothwendig, dies Gefühl zu erwecken und ler 
bendig zu erhalten: auf alle Weife muß es angefacht und 
durch die vielfeirigfte Entwickelung der deurfchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit unterhalten werden: es giebt dazu Feine beſſere Zeit 
als die gegenwaͤrtige, die mit einem ewigen Glanz in unfrer 
Geſchichte ſtrahlt ‚ein, Funke ift. unter das Volk geworfen, 
der die Herjen der FEdelſten und Beſten entzündet hat. 
Nur durch eine innige Meigung für fich felbft, fhr das Bas 
terländifche, kann ein Bolb-das-WVertrefliche in ſich entwik⸗ 
keln, und auf eine mürdige Weife fein biftorifches Dafeyn 
—— Abſichtlich ftelle +9 dieſe Grundſaͤtze ganz ſ 
ER" unbedingt hin well ihrer Beſchrautung ·ſich von ſe 
herſtehtt es iſt dieſes wuhre Volksgefühl etwas ganz andres 
alä ein \abvetriebener Patrlotismus aderäflch zu demfelben 
gerade fo verhält rote retten zu der. wohl⸗ 
ahftändigen ¶Selbſtſchaͤtzung die" die Folge eines redlichen 
Beſtrebens iſt, ei guter Mann und ein’ guter Bürger zu 
feyn. Won jenem Kopperpatriotisimus, der auch mehr lächers 
lich als feyädlich ift, ausgenommen mo er zu einer unver⸗ 
ſtaͤndigen Verſtockung gegen alles Beſſere und zu einer 
VBerkenmung jedes andern Verdienſtes ausartet, finden ſich 
in Deutſchiand auch wenige Veiſpiele. Die Bemühungen 
Aller Deutſchheitsprediger gehn nur darauf aus, den eigens 
thümlichen Character unſres Bolks wieder herzuftelten, deffen 
Weſen in Gottesfurcht, Trete, Tugend, Verſtand, Tapfers 
keit und inniger Gemuͤthlichæeit beſteht. Es iſt erlaubt und 
hflichtmaͤßig dieſes deutſche Weſen Hervorzuheben und auf 
mas für Art es geſchehen kann zu loben und zu vers 
berrtichen. RIEF Id, 
= her noch mehr: ein Volk das ſich ſo ruhmwuͤrdig er⸗ 
mahnt, ſich aus der tiefſten Schmach der unwuͤrdigſten 
Knechtſchaft troß alter Hemmungen, die ſich ihm zum Theil 
aus Feiner- eignen Mitte widerhgen, jur Freiheit erhoben 
hat, das nie verleitet worden ft, ſich Ärgend einen: gewalt⸗ 
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famen Schritt zu erlauben, darf mit- Recht ein ſtolzes Ger 
fühl feines Werths in fh tragen; es muß in jedem Einzel | 
nen den Wunſch und das Deftreben erzeugen/ ſeines Volkes 
werth zu ſeyn. Muͤßte man nicht das Geſchlecht, aufwel 
ches die unmittelbare Offenbarung Gottes, die Wunder die⸗ 
fer Zeit nicht den tiefften und bleibendften. Eindruck gemacht 
Hätten, auf’s aͤußerſte verachten; müßten wir ung nice als 
in dem innerften Lebenskeimen zerftört und aufgelöft betrach⸗ 
ten, wenn mir nicht jene höhere begeifternde Empfindungen; 
die fich unverfennbar Eund geben, als die Buͤrgſchaft einer 
beffern, wuͤrdigern Zukunft zu erhalten und zu pflegen ſuch⸗ 
ten ?° Mur verftscte Seelen mögen diefe frifche und ſtolze 
Anregung, dies neuerwachte Gefühl von der Tugend, Tapfer⸗ 
feit und Treflichkeit unfres Volks verdammen, weil ſie 
nichts ahnden von den Leitungen des Herrn, der da waltet 
Aber die Himmel und Erden; o der Thoren, die’ dieſe Mei 
gung, diefe hohe Empfindung im allen reinen und empfängs 
lihen Gemuͤthern, dieſe begeifternde Glut, "die die Heizen 
unfrer Jugend läutert und erhebt, mit einem Spaß, den fie 
für gar wißig halten, auszuldfchen waͤhnen. Kann etwas 
Bedaurenswertheres feyn, als wenn neulich irgend ein, Nach⸗ 
zügler aus der goldenen Zeit des verfhölfenen Jerome 
einem Wochenblatt — ich weiß nicht ob von Caſſel oder 
von Plundernsweilern — mit der Mine’ einer rechte wichti⸗ 
gen zeitgemäßen Bemerkung die großen Thaten, Die’ deut 
fcher Verftand und deutfcher Much ausgeführt haben, mit 


den Ei der Henne verglich und num hinzuſetzt, das wäre 


nun ſchon bis zum Ueberdruß genug bekakelt, man folle das 


doch endlich vergeffen und zu dem alten gewohnten Treiben 


zurückkehren. Und dieſe unendlich abgeſchmackte Gemein⸗ 
heit ward von den Herausgebern vielgeleſener Zeitungen 
begierig aufgenommen; fie ſchien ihnen Waſſer für ihre 
Mühle zu ſeyn und ſie haben ſich recht eifrig bemüht, fie 
unter das Volk zu bringen, damit es einſehe, daß alles Re 
den und Ruͤhmen von Deutfihlands Würde und dem Wers 
the feines Volks nur Gekakel und Gefhwäs fey! Mir mur 
chen’s ja wie die Franzofen, feßen diefe WVerfündiger einer 
abgemeffenen Weisheit hinzu, die auch immer prahlten, ſich 
die große Mation genannt hätten und nun, weil der Hoch 
much vor dem Falle gehe, verachtet und in den Staub ge 
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treten danieder liegen. “Die alfo ſprechen, willen nicht was 
fie ‚wollen. Prablerei liege nicht in dem Charakter des 
Deutſchen und, ividerfpricht, der Matur unfers Volks; wir 
rühmen ‚uns: nicht unſrer Thaten, unirer Siege, unſrer Bil⸗ 
dung wie die Franzoſen: jeder von ihnen haͤlt die Geſammt⸗ 
heit oder das Volk, dem er angehört, ‚nur. deswegen für 
bas erfte und größte, ‚weil er dazu gehört, ‚weil das Ganze 
feiner. Perſoͤnlichkeit untergeordnet wird, weil dieſe immer 
der, Mittelpunft. bleibt, um. den. fi. alles dreht, felbft alles 
Große, was er feinen Landsleuten, überhaupt, zufchreibt. 
Die Deutfhen wollen aber ihren Ruhm uur darin finden, 
einem treuen, tapfern, tugendhaften Volk anzugehören, der 
nothwendig den Einzelnen: demuͤthig machen muß, weil al⸗ 
les was er erſtrebt und leiſtet, wenn es gegen die großen 
Berpflihtungen gehalten wird, die ihm die Erinnerung an die - 
Geſchichte und die Herrlichkeit feines. Volks auferlegt, als niche 
tig. und unbedeutend. erfcheing. In dieſen kurzen: Gegenfäßen 
liegt die Antwort. auf die platte Anklage einer, dänfelvollen 
Prablerei und eines franzdfifden Hochmuths, die nur der 
Unverftand., derjenigen, erheben kann, ‚die, die, Berhältniffe 
nicht: in ihrer eigentlihen Matur angefehn haben, Daher 
wollen wir nicht müde. werden, alles was deutfch ift zu preis 
fen und zu verberrlihen, alles hervor zu beben,. was das 
Gefühl von deutſcher Vortreflichkeit belebt, die Neigung und 
Ehrfurcht für das Einheimifche in: Sitten, Künften,, Ge 
bräuchen erwecken und befonders eine.nähere Bekanntſchaft 
mit der vaterläudifhen Gefchichte "befördern kann: mit, eis 
sem Worte, was. die große geiftige Vereinigung zwiſchen den 
Deurfchen herfielen wird, die vorläufig ‚die politifches erfeßen 
und. für die Zukunft vorbereiten muß. Es find hier fogar 
Yebertreibungen und Fehlgriffe in den Mitteln. fehr verzeihs 
lich, weil denen, die das Veſſere wollen, noch fo viel Feinds 
liches entgegenfteht; da die von Frankreich ausgegangenen 
Wirkungen: zur Unterdruͤckung alks Volksgefuͤhls und einer 
hoͤhern deutfchen Gefinnung fo tief eingedrungen jind, daß 
ihre „gänzlihe Vertilgung noch einen langen und eifrigen 
Kampf erfordern wird; das Andenken an. die Zeiten der 
Schmach und Unterdrädung fcheint in vielen Gemuͤthern 
ganz erloſchen zu ſeyn; die elendeſten Verraͤther, die Anhänr 
ger und Helfershelſer der. Franzoſen kommen ungefcheut 
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zum Vorſchein und wagen ſogar die deutſchen Geſinnungen 
und die edelſten Beſttebungen, wodurch ſeit Jahrhunderten 
die deutſche Geſchichte verhertuhe iſt, Tür Poſſe en und Thor⸗ 
heit zu erklaͤren. | 

Es giebt noch viele Deutſche die dem fremden Tande⸗ 
der welſchen Zunge und Sitte huldigen, denen das Vater⸗ 
land ein leerer Klang und die Vortreflichkeit deſſelben eine 
ehörichte Fabel iſt: darum wollen wir mit warmen Dank 
den deutſchen Fürften preiſen, der feine Ehrfurcht vor’ dem; 
was die Beften und Edelften des Volks wollen, - durch die 
Stiftung eines Ordens, der mur für deutſche Gefinnung 
und deutſche Männer beftimmt ift, laut und öffentlich an 
den Tag gelegt hat; Heil Ihm, der‘ feinen Ruhm darin 
ſetzt, ein deutſcher Mann und ein deutſcher Fuͤrſt zu ſeyn, 
gleich ſeinem unſterblichen Ahnherrn Bernhard, der dieſe 
Verhaͤltniſſe mit hoher. Wuͤrde und deutſcher Kraft zum 
Verdruß“ der franzſiſchen Sqhramen ‚gegen‘ Ludwig XI; 
geltend machte. '""" 

So lange es zu den frommen Waͤnſchen gehoͤrt, die 
unendliche Mannicbfaltigkeit von Orden⸗ womit ſeit den 
Zeiten Bonaparte's Deutſchland aberſchwemmt it, in ei⸗ 
nem hohen mid bedeutungsvollen, einem wahrhaft deutfehen 
Orden untergehn du fehn, muß man fich freuen, wenn“ in 
den einzelnen Einrichtungen Grundfäge ausgeſprochen wer 
den, denen eine Ahndung‘'deg Hohern und Allgemeinen 
fi offenbart. Möge’ der” Falkenotden! durch ſtrenge Aus⸗ 
wahl nur ſolche Männer in ſich vereinigen,’ die in Geſin⸗ 
nung und Leben immer als Ba m. und ” 
. währt haben. ER 

u ER 





—— des Ceaßfenegtih Cahfen-Beimarfben 
erneuerten Nitter- Ordens der Wachſamkeit 
Soder vom weißen Falken. 

Wir Carl Auguſt von Gottes Guaden, Grohherjog 
zu Sachſen-Weimar-Eiſenach, Landgraf im Thuͤringen, 
Markgraf zu Meißen, gefürfterer Graf zu Henneberg, Herr 
zu Blankenhayn, Neuftade und Tautenburg u, f. w. im 
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gedenf ‚der, durch die Gnade der göttlichen Worfehung und 
durch deutfihe Kraft und Tugend „dein gefammten Reiche 
deutfiher Nation -wiedergewonnenen, und jeßt auf das Neue 
geficherten Unabhängigkeit, und um auch Unſerer Seite 
Männern, welche duch Rath. oder, That zu diefem großen 
Werke ausgezeichnet, beigetragen: haben, ein Zeichen der 
Würdigung ihrer Verdienfte, deren Folgen, ſich auch Unſerm 
Großherzoglihen Haufe und Unfern Landen vorzüglich wohl— 
thätig erwieſen haben, zu widmen, haben Wir beſchloſſen, 
den von. Unferm in Sort ruhenden Vorfahren und Groß: 
herensBater, dem Durchlauchtigſten Fürften, Herrn Er nft 
Auguft, Herzog zu. Sachſen u, f. m. zu Ermunterung der 
Sreue und zu Belohnung der parriotifhen Geſinnungen für 
das. deutſche Reich und deffen Oberhaupt, mit Genehmigung 
der damals regierenden, Römifchs Kaiferlihen Majeftät, den 
aten Auguft-1732, geftifteten, und ſeit jener Zeit von mehre— 
ron Fürften und hohen Standespeufonen getragenen, 
Drden der Wahfamfeit 
oder 

0, weißen Falfenorbden, 
in feiner weſentlichen Beziehung, doch mit den, durch die 
veränderten Zeitverhäktuiffe nöthig gewordenen, Modificatio⸗ 
nen zu erneuern; erneuern. benfelben hiermit, und fügen der 
ihm; uefprünglich. ertheilten Bedeutung noch die Beftimmuug 
hinzu, daß derſelbe befonders ‚auch, denjenigen ‚Unferee 
Staatsdiener und Unterthaͤnen zur Ermunterung und Des 
lohnung ihrer durch Treue, Talent und geſetzmaͤßige Amts— 
thaͤtigkeit geleiſteten Dienſte ſoll ertheilt werden, welche Wir 
durch die erwähnten Eigenſchaften ausgezeichnet erachten, 
oder in Zufunft erachten werden. ” 

Dem zu Folge verordnen Wir, wie nachftehet: 

1. Der im Jahr 1732 dem zten Auguft geftiftete 
Herzoglich Sachſen⸗ Weimariſche Orden der Wachſamkeit 
oder Orden vom weißen Falken, wird von heute ne 
ne. —7 

2. Er ift und. Bleibt der ‚einzige Großherzoglich "Sachs 
fen» Weimarifche Orden. ' * 
3. Er beſteht in drei Klaſſen. 

— 4. Die: erfte Klaſſe wird gebildet von dem Großmei⸗ 
ſter, dem jedesmaligen reglerenden Großherzog zu Sachſen⸗ 
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Weimar, den Prinzen Hufen Gꝛelherpbitben Hauſes und 
zwölf Großkreuzen. 

5. Sn Unſern Landen vermag Niemand das Große 
freu; des Ordens. zu erhalten, der nicht den Rang eines 
wirklihen Geheimenraths oder eines General» Majors: hat. 

6. Die zweite Klaffe beftehbe aus fünf und zwanzig 
Kommandeurfreugen. 

7. Sn Unſern Landen vermag Niemand das. Koms 
mandeurkreuz zu erhalten, der nicht den Rang eines Ge⸗ 
heimen»Regierungss, Staats⸗, Suftiz:, Kammer: Rarhe 
u. f. mw. hat, oder. den: Grab nn Deprs in Militär 
dienften bekleidet. : 

8. Die dritte Klaſſe Beftehe aus: —— ———— 
9. Die —— der — aller — 
m ar 7 

“N Teoue und Ergebenpelt ‚gegen das: gemeiiw 
‚Same deutſche Baterland und gegen die je— 
desmalige rechtmaßige — National⸗ 
behoͤrde. 

2) Ein jedes Mitglied des —— ſolt, nad 
Maafgabe:: feines Grandpunftes dahin 
‚wirfen.::daß vaterländifhe Gefinnung; 
daß deutſche Art und Kunſt, Bervolliomme 
nung der gefellfhaftlihen Einrichtungen 

— inmn Sefeßgebung, Verwaltung, Staats 

=. »Berfalfeng. und Rechtspflege fib immer 

weiter entwidle, und daß auf eine grund» 

liche und des Ernfts des dDeutfhen. Natios 

 nalsCharafters wuͤrdige Weiſe ae 
und Wahrheit. verbreiten, 

3) Iedes Mitglied des Ordens hat die Ben 

bindlichkeit, fi feiner bebrängten und . 

durch den Krieg in Moshftand verfeßten 
&. Mitbürger, befonders aber der im Ötreite 
für das Baterland -Verwundeten und- der 
Hinterlaffenen der, im Kampfe für daß 
-felbe gefallenen, Krieger u ans 
zunehmen. 
20. Als ein den gegenwärtigen . Zeiten — 
Symbol, welches zu Erfuͤllung dieſer Obliegenheiten und 
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zur Wachſamkeit für das Wohl der Deutfihen auffordert, 
und allen Scharffinn hierzu aufreget, ift das DOrdenszeichen : 
ein goldener, “weiß "emaillirter Falke, mit goldenem Schna⸗ 
bel und Fangen, auf einem achtedfigten goldenen, grün 
emaillirten Sterne, : ziwifchen diefem Sterne ein vieredigtet 
other, etwas Eleinerer Stern, deffen Spitzen weiß emaillirt 

find. Ueber dem Sterne befinder fich eine goldene Könige 
liche Krone, und auf der Nücfeite der achtedige- grüne 
Stern weiß, der vieredfige rothe aber grün emaillirt. In 
der Mitte iſt ein blau emaillistes Schild mit dem Wahl 
ſpruch: vigilando. ascendimus. Diefes Schild ift mit eis 
nem goldenen Lorbeerfrange, und für die Militärs mit Ar 
matır, eingefaßt, welches eine goldene Königliche Krone 
bedeckt. Der zu dieſem Drdenszichen gehörige, auf der 
linfen Brust zu tragende, filberne Stern hat in der Mitte 
einen weißen fliegenden Falfen auf goldenem Grunde. Ihn 
umgiebt der Wahlfprud: vigilando ascendimus in bJauem 
Email. Dieſer goldene veingefaßte Kreis, liegt auf dem 
grün emaillirten Sterne, und diefer auf dem filbernen geds 
feren Ordensſterne. 

11. Diefes Drdenszeichen wird von der erften Klaffe 
der Großkreuze an einem breiten hochrothen gemäfferten 
Bande Über die rechte Achſel getragen. Der Drdensftern 
wird auf die linke Bruft. gehefter. 

Die. zweite Klaffe für die Kommandeurs trägt das Or⸗ 
dengzeihen. an einem ſchmalen rothen Bande, woran vs um 
den Hals auf die Bruft herunterhaͤngt. | 

Die Ritter der dritten. Klaffe führen ein aͤhnliches Eleis 
nes Drdenszeihen an einem rothen Bande im Kuopfloche. 

ı2. Das Feft des ermeuerten Drdens der Wahfams 
keit, foll alle Jahre am 18ten Dftober, als dem Nationals 
feſte der Befreiung Deutſchlands von der Schmach ausläus 
difcher Herrſchaft gefeiert werden. | 

13. Jeder DOrdensritter foll an .diefem Tage ſich durch 
Handlungen im Sinne der dritten ſeiner Ordenspflichten 
thaͤtig zeigen. 

14. Der Orden hat einen Kanzler und einen Ordens⸗ 
Sekretaͤr. 

15. Zum. Kanzler des Ordens iſt der jedesmalige, 
im Großherzoglichen Staats⸗Miniſterio gu Weimar dDir® 

— girende, 
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girende, oder den Vorſitz führende, Staats + Minifter ber 
flimmt. 

16. An den Kanzler des Ordens ift, alsbald nach ers 
folgtem Ableben eines Ordensritters, das Drdenszeichen von 
deffen Erben zuruͤck zu fenden. 

Urfundlid haben Wir gegenwärtige Verordnung, als 
ein erneuertes Statut des Ordens mit Unferer Unterfihrift 
und Großherjoglichem Inſiegel volljogen, zu dem Archive 
des Drdens beilegen laſſen.“ So geſchehen und gegeben 
Weimar am ı8ten Dftober 1815. 


”> 
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Zweiter Band, 1815 R 
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Verſuch einer Darſtellung der Sitten und 
des Charakters der Kurlaͤnder. 





Divitiarum et formae gloria fluxa atque fragilis: * 
clara aeternaque habetur. u u 
Sallust. Cat. 





Be rm or ek 


Wenn es von der einen Seite allerdings bedenklich ſchei⸗ 
nen kann, daß ein Eingeborner eines Landes es unternimmt, 
die Sitten und den Charakter feiner Landesleute zu ſchil⸗ 
dern, weil man von ihm nicht leicht ein freies, unbefange 
nes Urtheil erwarten wird, da früh empfangene Vorurtheile 
und die Macht der Gewohnheit diefem leicht binderlich wers 
den innen: fo ift doch aud von der andern Seite nicht zu 
lAugnen, daß faft nur ein Eingeborner die Eigenthümlichkeis 
ten feines Volkes genau genug aufzufaſſen, und die Sitten 
deffelben in ihren wahren Beziehungen und ihrer. Bedeuts 
ſamkeit zu ſchildern im Stande iſt; vorausgefeßt nAmlich, 
daß es ihm niche an Freiheit des Geiftes und Wahrheits— 
liebe fehle, und er auch andere Völker genugfam Fenne, um 
zweckmaͤßige Vergleihungen anftellen zu können. - Der Ber 
faffer diefes Auffages befinder fich jetzt felbft in dem Falle, 
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einige Züge zu einer Schilderung der Sitten“ und des’ Cha, 
rafters feiner Landesleute ju wagen. Er’ kennt die Klipren, 
die ihm drohen, Aber erhofft, fie gluͤcklich zu bermeiden. 
Ein warmer Freund feines Vaterlandes har ’er fich‘ dennoch 
von allen Vorurtheilen, die den Blick zu truͤben vermoͤgen, 
frei zu erhalten geſucht. Ohne das Fremde und Ausiändis 
ſche mit befonderer Vorliebe entgegen zu nehmen, oder auch 
im Voraus für fein Volk eingenommen zu feyn, bat er es 
mit andern verglichen, und die Nefultate feiner Vergleichun⸗ 
gen eimer forgfältigen Pruͤfung unterworfen. Schon als 
Knabe hat er die Angelegenheiten feines Varerlandes mit 
dem Tebhafteften Intereſſe betrachtet; im feinen früßeften 
Yünglingejahren hat er fein freies Vaterland eine Provinz 
einer benachbarten Macht werden gefehen; und endlich hat 
er als Mann gelernt," auch ünter Biefer veränderten Geſtalt 
feines Vaterlandes, ein guter Bürger, und ein treuer Un: 
terthan des Monarchen zu ſeyn, deffen Obhut bie Vorſe⸗ 
hung und der unvermeidliche Drang der Umſtaͤnde fein Va: 
terland hingegeben hatten. Dieſes konnte um ſo eher der 
Fall ſeyn, da die erſten Jahre ſeines Mahnesalters ſchon 
in die Zeiten fielen, ‘mo bereits ein Monarch den Thron 
Beftiegen hatte, den nice nur Rublend, den Euröpa ſegnet, 
in deflen fhönem Gemüthe gewiß die trefflichſten Pläne für 
das Gluͤck feiner Wölfer leben, die nur unüberfteigliche Hin 
derniffe ihn verhindern werden jemals ganz vealifiten zu 
Tonnen; ja deffen reiner und edler Sinn vielleicht; ſogar im 
Auslande beffer und allgemeiner erkannt wird, als in fei: 
nem eigenen Reiche. 

Als Knabe und in den erften Jahren feines Jünglingss 
alters, hat der Verf. bloß fein Warerländ gekannt; darauf 
hat er als Juͤngling und. nachmals im männlichen Alter 
Deurfchland beſucht; endlih hat er mehrere Jahre in einer 
benachbarten Provinz in einem öffentlichen Anite gelebt; 
dabei aber fein Vaterland mie aus den Augen verloren, 
und auch gegenwärtig lebt er in einer andern Provinj, obs 
Hleih ihn Fein Widerwille gegen fein Volk von demfelben 
entferne har. Auch wenn er in der Mitte feiner Landes 
leute’ lebte, würde er ſich gewiß in gegenwärtiger Schilder 
rung der firengften Wahrheit befleißigen; aber bei denen, 
die dieſen Auffaß leſen, gewinnt er vielleiht an Glaubwiär: 
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digkeit, wenn er noch die Verſicherung hinzufuͤgt, daß er 
gegenwaͤrtig mit feinem Vaterlande in feinem anderen Vers 
haͤltniſſe ſteht, noch auch wahrſcheinlich jemals ſtehen wird, 
als in dem der innigen Theilnahme, und kindlicher Liebe 


und Dankbarkeit. | — 
Wenn er die Schilderung des Charakters und ber 
Sitten feines Volkes unternimmt, fo ift es fein Wunſch, 
die guten Seiten, deffelben auch dem Auslande - befannt zu 
machen, und.feine Landesleute zur treuen Bewahrung ders 
felben. aufjumuntern. ‚Die Schattenfeiten. aber, welde die 
Wahrheit ihn gleichfalls zu zeigen verpflichtet, mögen. feinen 
Landesteuten Veranlaſſung geben, Worurtheile zu verbannen, 
Schritte, die der Geift der Zeit mit lauter Stimme for 
dert, bald, aber: mit Bedachtſamkeit und reinem, edlem 
Sinne zu thun, und die guten Anlagen, die in ihnen lies 
gen, allgemeiner zu entwicdeln und auszubilden. Denn nur 
duch Tugenden und Geiftesfultur kann ein Volk, fo. wie, 
jeder, einzelne Menſch, fih eine wahre und dauernde Ach⸗ 
tung ſichern, und wenn es feiner politiſchen Selbſtſtaͤndig— 
Zeit geniefen fan, fo “zeige es defto mehr Werth und 
Selbftfrändigkeit in. feinem Charakter. Hieran feine Tas 
deafeute zu erinnern, auf daß, wenn auch ihr bürgerlicher 
Wohlftand durch unvermeidliche ‚Umftände fo ſehr gelitten 
hat, und fie ihr altes Vaterland nur noch. in der Erinne⸗ 
rung finden, ihr innerer Werth ſich deſto reiner verklaͤre, 
dazu moͤge auch dieſer Aufſatz beitragen. 





Allgemeine Schilderung des Landes. 


Kutland, welches unter diefem gemeinfhaftlihen Na 
men die beiden Herzogthͤmer Kurland und Gemgellen. in 
fih begreift, hat eine größtentheils ebene Lage. Mur in 
wenigen. Gegenden trifft man mäßige Berge, oder vielmehr 
Hlgel an; dagegen wird das Land aber auch nur an mwenis 
gen Orten fo flah, daß ſich ftehende Suͤmpfe erzeugen 
koͤnnten. Eigentlich romantifhe Gegenden giebt es daher 
nirgends, wohl, aber viele höcft freundliche, die einen Aue 
Berft angenehmen Eindruc machen, und einige, die wirklich 
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mahleriſch find. Kim und wieder Ak man friti auch 
ermudende Ebenen, die dem Auge faſt feinen anderen Rus 
hepunkt gewähren, als die zerftreut fiegendeh Wohnungen 
und Gebuͤſche. Der Boden ift faft uͤberall fehr ergiebig". 
nirgends vielleicht fo Appig, rwie in dem angranzenden Lit⸗ 
thauen, aber auch nirgends fo fard, daß’ er den Fleiß des 
Landmannes nicht belohnen follte. Und doch ift die Kultur | 
des Bodens noch nirgends fo vervollfommmet, wie fie es 
feyn fönnte, und an manden Orten fogar'noch Außerft vers 
nachlaͤßigt. Bei forgfältigerer Bearbeitung, bei größerem 
Fleiße, bei vermehrter Viehzucht, bei weckmahigerer Di 
nutzung aller Mittel, welche die Natur darbietet, und ber 
fonders nah Wegraͤumung des größten Hinder niſſes aller 
beſſern Kultur, der Leibeigenſchaft des Bauern/ wird dieſer 
Boden gewiß noch reichere Früchte fragen, und’ Kutland 
wird in feinem Innern Erfag für fo manche ſchmerliche 
Verluſte ‘finden, die es erlitten hat. Ungeachtet Aber die 
Kultur des Bodens noch Bei weitem nicht ſo gut betrieben 
wird, als ſich wuͤnſchen ließe, iſt der Getraidebau doch ſehr 
hetraͤchtlich· Auf ihn beruht aber auch hauptſaͤchlich der 
Flor des Landes. Es muß jedem Fremden ein uͤberraſchen⸗ 
der Anblick feyn, diefe faſt unuͤberſehbaren Getraidefelder 
vor fich zu ſehen, die ihm in andern Laͤndern, bo es nicht 
fo große Beſitzungen Einzelner giebt, nirgends vorgekommen 
feyn koͤnnen. Kurlands reiche Wieſen koͤnnten allerdings 
noch größere Viehheerden ernähren, mobei denn auch ber 
Ackerbau gewinnen würde. Noch giebt’ es Gegenden, in 
welchen beträchtliche Tandftriche unbetjutzt Hegen, Die noch 
von dem Fleiße der Einwohner ihre ilrbarmachung erwar⸗ 
ten, und bei Verbeſſerung der Landwirthſchaft, bei erhdhe⸗ 
ter Induſtrie, und wann einſt die Segnungen der Freiheit 
Aber alle Klaſſen des Volkes werden gefömmen feyn, leicht 
in blühende Bicfen‘ und fruchthate na verWanden 
wirsen fönnen. 

In manchen Gegenden von eilanb beſonders in de⸗ 
nen nach der preußiſchen Graͤnze zu, "und in dem fogenann, 
ten Oberlande, (dem Theile von Kurland, der ſich laͤngs 
der Diüma hin bis an das weißreuüßiſche Gouvernement er⸗ 
ſtreckt,) giebt es noch große Wälder. Im Ganzen iſt noch 
aberall ein Relchthum a an Hol, und nur wenige Gegenden 


ſpuͤren fihon jest, Mangel an. diefem, befonders in einem 
nordifchen Klima, fo unentbehrlichen Lebensbedürfniß. Wenn 
aber niet bald eine beſſere Forſtwirthſchaft eingefuͤhrt wird, 
ſo moͤchte dieſer Mangel leicht weiter um ſich greifen. Die 
großen Forften der Krone, ftehen zum Theil unter der Auf—⸗ 
fiht von Forftmeiftern, die nicht die geringfte Kenntniß vom 
Forſtweſen beſitzen, und die ihre einträglihen Stellen. bloß 
als eine Berforgung erhalten haben, und. fie auch ſelbſt aus 
feinem andern Geſichtspunkte betrachten. . Mit der Vers 
mwaltung der Wafdungen, die Privarperfonen gehören, ſteht 
es zum Theil noch ſchlimmer. Mur wenige Gutsbefiger 
haben ſich eine hinlaͤngliche Kenntniß des. Forftwefens ers 
worben, ‚um. ihre fhönen Waldungen gehoͤrig benutzen zu 
Eönnen, und um auf die for nöthige Schonung. derfelben 
bedacht; zu; feyn ; von manchen wird fogar diefer Eoftbare 
Theil ihrer Befigungen völlig vernadläßiget. Man fieht 
daher haͤufig in den Forſten die groͤßte Unordnung, und. in 
der; Anmendung: des. Holzes eine Verfehmendung, die jedem, 
der holzarme Gegenden. fennt, und. die Wichtigkeit dieſes 
unentbehrlichen Lebens bedurfniſſes gehoͤrig wuͤrdigt, mit, Uns 
willen und: Bedauern ‚erfüllt. 
„Fabriken, einige Papierfabriken ausgenommen, giebt, es 
in Kurland gar, nicht: ‚Grobe Zeuge zu ihrer gewöhnlichen 
Kleidung. verfertigen die Bauern ſelbſt. In einem Lande, 
das im Ganzen noch eine geringe Bevölferung,, aber. einen 
feuchtbaren, Boden; bat, ſcheint es auch wirklich am zweck—⸗ 
maͤßigſten, daß der Fleiß der Einwohner, ſich ‚auf die Erzews 
gung möglichft ; ‚vieler. roher Produkte beſchraͤnke, fuͤr die ſie 
immer einen ſihern Markt finden, und alsdann leicht im 
Stande fü ind, ihre: Bedhrfniffe. an, fremden Produkten und 
ausländifchen. Fabrikaten zu ‚befriedigen... Denn nicht nur 
Fabrikwaaren bedarf Kurkand aus; ‚andern Landern; ſondern 
auch unentbehrliche Lebensbedärfniffe, z. B. Salz; und Mes 
talle. Alle diefe Beduͤrfniſſe aber Fönnen durch den Ertrag 
der rohen Produkte, die Kurland für, die ‚Ausfuhr erzeugt, 
leicht beftritten, ‚werden. ‚34. der, Zeit, als, Kurland einen 
völlig freien. Handel hatte, genoß das ganze Land eines bluͤ⸗ 
henden Wohlſtandes: Beweis genug, daß der Handel vor⸗ 
theilhaft war. "Freiheit des Handels alſo iſt das wahre 
Palladium des, Wohlſtandes, deſſen Kurland bedarf. 
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Für den Abſatz der Produkte bieten bie Beiden furläns 
diſchen Seehaͤfen Liebau und Windau, und das nahe, an 
der Graͤnze Kurlands gelegene Riga bequeme Gelegenheit 
dar. Bei gutem Winterwege fieht man alle Straßen mit 
Fuhren ‚bededt, die den Ertrag des Fleißes der Landleute 
diefen Häfen zuführen, und zum Theil mit Beduͤrfniſſen für 
den Haushalt aus den Städten zurüdfehren. 

‚: Der ‚Gartenbau ift in Kurland im Ganzen noch ſehr 
weit zurüdgeblieben. An manden Orten wird zwar, in.fo, 
fern das Klima es erlaubt, gutes Dbft erzeugt; aber allges 
mein ift der Obſtbau, befonders. bei den Bauern, noch 
nicht; wiewohl es. fhon Gegenden giebt, in welchen felbft 
die Bauern durch Obfts und Hopfen⸗ und Gemäfes Bau; 
jaͤhrlich beträchtlihe Summen gewinnen. Der Gemüfebau 
iſt beſonders bedeutend in der Nacbarfchaft der Städte, 
Die Dbftgärten werden. theils von ruſſiſchen Mandelsleuten 
in Pacht genommen, theils wird das Dbft von ihnen aufs 
gekauft, um daflelbe, befonders Aepfel, nach dem nördlichen 
Rußlande zu bringen. 

An den Küften der Oſtſee nähren fich viele Menſchen 
bloß von der Fifcherei. Weberdies gewähren. fifchreiche Fluſſe, 
Landſeen und Teiche einen Ueberfluß an Fiſchen. 

In den großen Waͤldern giebt es noch Baͤren, wie 
wohl felten; häufig aber Klenthiere und Rehe; Wälfe in 
ſolcher Menge, daß. fie oft beträchtlichen Schaden thun.: 
An kleinem Wildprete ift überall ein großer Ueberfluß. i 

Kurz: Solz und Eifen ausgenommen, ‚erzeugt Kurland 
alles, was zu den unentbehrlichen Lebensbedärfniffen gehört, 
und zwar in ſolchem Ueberfluß, daß es dadurch reichlich im 
Stande iſt, feine übrigen Beduͤrfniſſe, felbft Lie des MWohls 
lebens, zu befriedigen, ohne daß fein Wohlftand dabei leis 
den könnte, fobald der Handel nur nicht zu großen Ber 
fhränfungen unterworfen if. . 

Im Ganzen madt der Anblick des Landes einen an⸗ 
genehmen Eindruck, der freilich von ganz anderer Art iſt, 
als. den eine ſehr angebaute Gegend Deutſchlands gewaͤhrt. 
Nicht eine Menge von. Städten. und Dörfern, die Aber das 
Land ausgeftreue find, wie in Deutfchland. Aber unübers 
fehbare Kornfelder, welche reihe Erndten verfprehen, Bid - 
hende Wieſen, mit Waldungen untermifcht, oder von ihnen 
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umfränzt, weite Weideplabe, mit zahlreichen Viehheerden 
bedeckt; alles dieſes gewährt einen nicht unerfreulichen Ans 
blick. An Waldungen, oder doch an kleine Gehaͤge gelehnt, 
liegen groͤßtentheils die zerſtreuten Wohnungen der Bauern, 
und fo fihlecht diefe auch im Ganzen gebaut find, "geben fie 
doch mit ihren Mebengebäuden, mit ihren Umzaͤunungen, 
Gärten, umliegenden Feldern. und Wiefen, oft’ ein rede 
Itebliches Bild. Die Bauern in Kurland wohnen nicht in 
Dörfern, wenigftens giebe es deren nur fehe- wenige, ſon⸗ 
dern in zerftreut liegenden Wohnungen. . Wenn dieſes auf! 
der einen Sette ein Hinderniß ber Geſelligkeit it, und: 
manche Tugenden, die diefe erzeugt , dadurch zuruͤckgehalten 
werden: fo ift auf der andern Seite nicht zu Käugnen,- daß‘ 
für die Landwirchfchaft daraus bedeutende - Vortheile er⸗ | 
wachfen, indem jeder Bauerwirth ſeine Ländereien viel 
freier benutzen kann, als das Belfammenwohnentin Dörte 
fern geſtattet. Doch auch diefer Vortheil koͤnnte erſt dann 
in ſeinem ganzen Umfange von den Bauern benutzt wer⸗ 
den, wann ihre bürgerliche Lage eine andere Geſtalt gewon⸗ 
nen hätte. Einen wühtigen Nachtheil der zerſtreuten Woh⸗ 
nungen werden wir weiter unten zeigen, wo wir Aber bie 
Erziehung und den Unterricht fprechen werden. i 
Große Städte hat Kurland bekanntlich nicht. Selb 
Mitau, die ehemalige herzogliche Nefidenz, und auch jege! : 
der Sitz der Regierung, hat bhöchftens zwoͤlftauſend Ein⸗ 
wohner. Die Häufer diefer Stadt find auch noch jegt 
größtentheils: von: Holz, und wenige mehr als ein Stock⸗ 
were. hoch. In mewerer Zeit find jedoch viele ſchoͤne und 
geſchmackvolle Gebäude aufgeführe.. Die zweite : Stadt; 
Liebau, mit einem Hafen an der Oſtſee, bar nur'ungefähe 
fünftaufend Einwohner. Die übrigen Städte find alle und ” 
gleich .unbedeutender, und geößtentheils nur Flecken zu nen 
nen. Die Zahl aller Städte und Flerfen in Kurland bes 
läuft Sich aber überhaupt, wenn man auch die Eleinften mit: 
rechnet, nur auf zwanzig. Die kleineren Städte und Flek— 
fen, von denen einige in ſchoͤnen Gegenden liegen, find’ 
gröftentheils ſchlecht gebaut, und haben auch nur ein: m 
geringes Gewerbe. 
Auf dem Lande gewähren bie vielen Ritterginer und 
Hdöͤfe, die mit: ihren vielen Wirthfchaftsgebäuden. oft wie 
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kleine Flecken erſcheinen, einen hochſt angenehmen Anblick. 
Sind auch dieſe Höfe nicht alle gut‘ und geſchmackvoll ans 
gelegt, fo zeugen fie doch größtentheifs von Zweckmaͤßigkeit 
und Wohlftand. “Einige reiche Gutsbefißer haben aber auch' 
eben fo prächtige als geſchmackvolle Gebäude aufgeführt, 
und fie mit- den’ reizendften Umgebungen u verſchoͤnern 
Hin und wieder erſcheinen noch alte Burgen, die Zeus, 
gem alter Nitterzeiten, theils in Ruinen liegend, theils noch 
beſſer erhalten, und felbft noch bemohnbar. = 57 

Alles diefes nun, die weiten Kornfelder und Miefen, 
die herrlichen Waldungen, die serftreuten Bauerwohnungen, 
bie’ gewoͤhnlich To ẽſtill und frieblich an Gebuͤſche gelehnt 
find, Die Höfe und Kirchen, oft if fo reizenden Gegenden, 
die alten Burgen) an die fo viele Erinnerungen der Vorzeit, 
fidy Enhpfen, der Gedanke, der ſich im dieſem Sande übers 


N 


all aufdraͤngt, daß es ein Land des Aderbaues, diefer ſicher⸗ 


ten aller Erwerbsquellen iſt, der daher rührende Wohl 
Rand, der auch jetzt noch ſichtbar iſt, — alles dieſes macht 
geiwiß auf’ dei’ Elnheimiſchen/ wie auf den Fremden ‘einen, 
böchft -angeriehimen” Eindruck. Daher rührt denn auch bei, 
der Kurländern dieſe unbeftegbare Liebe zu ihrem Vater⸗ 
lande, und daher koͤmmt es, daß ſelbſt Auslander ſich in. 
diefem Sande fo Bald heimiſch fühlen. ne 
FR Se er ne, | 
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— Hiſtoriſche Weberfihe 
Edhe wir zur Schilderung der Einwohner Kurlande 
udergehen, wird es.nöthig feym;, einige Hiftorifche Nachrich⸗ 
sen vorausgehen zu laſſen. Der Charakter und bie Sitten 
eines Volkes, und deſſen Verfaffung’ und innere Einrichtuns 
gen erflären ſich oft gegenfeitig): und die Gefchichte iſt die 
Vermittlerin, welche uns zeigt, wie aus dem Charakter und 
den Sitten fih die Verfaſſung gebilder, und wie dieſe wi— 
der auf jene zurüdgemwirft habe.» — 
Bon den alten Bewohnern Kurlands, den. Kuren und 
Semgallen, die auch unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
der Letten begriffen werden (welchen wir auch bier’ beibe⸗ 
halten wollen), haben wir nur fehe duͤrftige Nachrichten. " 
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Bon ihrer Lebensart, Ihren Sitten, ihren innern Einrich⸗ 
tungen, ihrer Religion, haben uns Schriftſteller des Mits 
telalters erft von der Zeit an, da eine deutfche Kolonie ſich 
in dem benachbarten Livland niedergelaſſen hatte, einzelne 
Züge berichtet, aus denen ſich kein Ganzes bilden, läßt, und, 
bei denen man nie vergeffen muß, daß fie aus dem Ge 
ſichtspunkte der Kirche, und natuͤrlich im Geifte der damas, 
ligen Zeit aufgefaßt. find." So viel indeffen ſcheint gewiß, 
daß die Letten ein fehr rohes, aber tapferes und .Eriegeris 
ſches Bolf waren. Ihre beſtaͤndigen Kriege. mit ihren eben 
ſo rohen Nachbaren in Livland, Ehſtland und Litthauen be⸗ 
weiſen dieſes. Die Küftenbewohner trieben Seeraͤuberei, 
und unternahmen ſogar Streifzüge na den Inſeln der | 
Dftfee, ja -felbft bis nah Schweden. . ... 

In Livland war fehon, gegen das ‚Ende ‚des zwölften 
Sahrhunderts eine deutfche Kolonie angefommen, - und ein 
hriftlihes, Biethum geftiftet worden. ‚Die Paͤbſte fanden 
die Gelegenheit erwuͤnſcht, ihre Macht auch in dieſem Theile 
des Nordens zu begruͤnden, um ſo mehr, da die griechiſche 
Kirche, zu welcher, die Ruſſen ſich bekannten, ihre Arme 
ſonſt leicht bis zur Oſtſee haͤtte ausſtrecken koͤnnen. Durch 
Lehre und Schwerdt wurde das Chriſtenthum unter den 
alten Bewohnern Livlands muͤhſam ausgebreitet. Zahlreiche 
Pilger kamen jaͤhrlich aus Deutſchland, um in dem Kampfe 
gegen die heidniſchen Einwohner Ablaß und Seligkeit zu 
gewinnen. ine, ritterlihe Verbindung, der Orden der 
Schwerdtbruͤder oder Schwerdttraͤger, unterſtuͤtzte kraͤftig 
die geiſtlichen Waffen der Biſchoͤfe, und, im Geifte des 
Zeitalters, trug dag, Schwerdt mehr, als die Lehre zu der 
ſogenannten Bekehrung dieſer Ungläubigen bei, deren größe 
ter Theil das Bad der Taufe nur annahm, um dem Blut⸗ 
Bade zu.entgeben. Wie. ‚follten fie die Lehre des Chriſten⸗ 
thums erkennen, da ja, ihre Lehrer Anfangs mit ihrer 
Sprache noch ſo unbekannt waren? Was ſollten fie von 
einer Lehre halten, die mit Schwerdt und Blut unter 
ihnen verkuͤndigt wurde? Doch gelang es endlich den 
Deutſchen, die Bewohner Livlands zum Bekenntniß des 
Chriſtenthums zu zwingen. Noch ſchwerer aber. war. der 
Kampf. mit den benachbarten Ehften, bis man, mit Daͤne⸗ 
marfs Huͤlfe (wie ein. befeheter Lette und Prieſter, Hein⸗ 
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rich der Lette, ſich naiv genug ausdrüft) auch dieſen das, 
Joch des Chriftenthums auflegte. Doc hatten die Biſchöͤfe 
und die, Ritter, wie auch die neugegründete Stadt Kiga, 
von den. benachbarten Letten in Kurland,, und von den Lit⸗ 
thauern und Stufen manche Drangfale aus zuſtehen. Dieſes 
bewog. den Orden der. Schmerdtträger eine Vereinigung, 
mit dem deutſchen Orden, der fid ſchon früher in Preußen 
feftgefeßt hatte, nachzuſuchen und auch zu erwerben. Der 
vereint Drden fonnte nun um fo nachdruͤcklicher für dag 
Bekehrungsgeſchaͤft, und für die Eroberung des Landes wire 
fen, ‚und. zugleich der uͤbermaͤchtigen Geiftlichfeit deſto beffer | 
die Wage halten. Schon war das Bischum zu Riga zu 
einem Erzbisthum erhoben, mehrere Biethuͤmer waren in 
Lioland und Ehftland errichtet, und ſchon lange vor der 
Eroberung des Landes gab es Biſchoͤfe von Kurland und 
Semgallen... Un der Spitze des Didens in Fivland fand . 
der. Ordensmeifter oder Meermeifter, der dem Hochmeilſter in 
Preußen, zwar untergeordnet war, aber nur in fehr geringer 
Abhängigkeit ſtand. Diefe bezog ſich eigentlich bloß auf die 
Angelegenheiten des Ordens, nicht aber auf die Regierung 
des Landes. Die Drdensmeifter gelangten nach und. nach 
zu großem Anſehen, welches befonders der berühmte Matter 
von, Plettenberg während feiner langen Regierung zu befe⸗ 
fiigen mußte. Immer fuchten fie eine gewiffe Verbindung 
mit, dem deutſchen Reiche zu unterhalten, um dadurch ein 
defto größeres. Gegengewicht gegen Die fteigende Macht des 
Erzbiſchofs und der Biſchoͤfe zu, gewinnen, welche von ihrer 
Seite gleichfalls bald bei dem deutſchen Kaifer, bald bei 
dem. Pabfte gegen die,mächtigen Ordensmeifter Schuß und 
Beiſtand ſuchten. Auch follte der bloße Name deutfcher 
Neichsfürften deu. Ördensmeifter und die Viſchoͤfe gegen 
mächtige Nacbaren fügen ; denn mehr Schuß, als diefer 
bloße Name gewähren fonnte, hatte man von dem Reiche 
nicht zu erwarten, | at ER, _ 

Schon ‚gegen das Ende des dreizehnten ‚Jahrhunderts 

war auch Kurland größtentheils erobert worden. Aber zus 
gleich, mit. dem. Chriftenthum hatte man die Sklaverei dahin 
gebraht. Man ‚hatte auch den Einwohnern Kurlands das 
Joch des Chriſtenthums, aber mit ‚ihm zugleich das Jod 
der Leibeigenſchaft aufgelegt. Das Land wurde, wie Liv⸗ 
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fand, zwiſchen dem Orden, dem Erzbiſchofe, und einem ei⸗ 
genen Landesbiſchofe getheilt. In allen dieſen Theilen⸗ 
wurden viele ‚Ritter und Adeliche mit anſehnlichen Guͤtern 
belehnt. Fuͤr den Unterricht der neuen Chriſten ward ‘we 
nig gethaän; daher blieben noch bis in fpäte Zeiten unter 


Sen Einwohnern von Liyland und Kurland viele heidniſche 


Gebraͤuche in Aushbung. Unter ideen Gottern waren fie 
frei geweſen; die Religion der EHriften ternten fie nur von 
ihren Unterdrüdern keunen, die ſelbſt gegen die heitigften 
Rechte der, Menfhheit fo wenig Achtung zeigten. Wie ſoll⸗ 


‚en fie ſie lieben? Mo Follten fie die Muſter chriſtlicher 
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Tugend und Frömmigkeit. fuchen? Bei rohen Rittern und 
Übentheurern, deren Much fie bewundern mochten, aber’ 
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»eren Härte nur Schrecken, nicht Liebe und Verehrung eine . 


Foßen fonnte? oder bei rohen und“ faſt eben fo unwiſſenden 
Prieſtern, „denen ſichtbar die Befeſtigung Ihrer weltlichen 
Macht mehr am Herzen Tag, als die geiſtliche Sorge‘ für’ 
diejenigen, die fie zum Keil ihrer Sertin bekehrt, d. d. ger 
tauft, zu haben vorgaben ? Häufige Empdruhgen, und feldft 
Abfalle vom Chriftenthum bezeugten es laut, daß der Same 
des Chriftenthums nur gewaltfam unter ihnen ausgeſtreut 
war, noch aber nicht gewürzelt hatte. Indeſſen wollen wir 
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dieſes harte Urthell nicht im Allgemeinen Über die Geiſtlich ⸗ 


Zeit dieſer Zeit gefälfet. haben. Es iſt nicht zu (dugnen, dag. 


fie auch in diefen Ländern manches Gute begründete, und 
vielleicht würde fie aud) den neuen Kindern der Kirche“ ein 
weniger ſchweres Sad agets haben, wenn nicht die Eis 
ferfucht, welche fie und der Orden gegenfeitig gegen einans 
der nahrten, beide, Theile vermogt hätte, Durch) Unterdtuͤk⸗ 
tung ihrer ungluͤcklichen Unterthanen ihre "eigene Macht zu 
befeftigen. Vielleicht hätte ſich die, Geiſtlichteit mit einer 
großen Ausdehnung der geiftlihen Gewalt begnügt,' ohne 
fie durch bürgerliche Knechtſchaft ju begründen. Der Geiſt 
aber, wird endlich mündig, und, wenn die geiftfichen Ge 
walthaber alsdann nicht freiwillig Das och erleichtern, fo 
wird. er es abzufchätten wiffen, fobald es ihm zu ſchwer 
wird. Mo aber bürgerliche Sklaverei alle Kräfte gelaͤhmt 
hat, da ift jeder Hoffnung der Freiheit ein fo tiefes Grab 
gegraben, daß hur sine gewaltfame Erſchutterung e8’ zu 
forengen vermag. ON SORT * 


— 
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Die Nachrichten, die wir von Livland und Kurland 
aus dieſem Zeitalter haben ſind fo unvollſtaͤndig, und be 
ſtehen faſt nur aus Bruchſtuͤcken, rühren auch größtentheils 
nur. von Geiſtlichen ber, fo daß dieſer Theil der Geſchichte 
ſchwerlich volllommen erdrtert werden kann. Aber aus 
manchen einzelnen Thatſachen, uͤber welche ſich Nachrichten 
vorfinden, und aus manchem, was in viel ſpaͤteren Zeiten 
noch geſchehen konnte, und ſogar geſetzlich war, läßt ſich eis 
nigermaßen abnehmen, von welchem Geiſte dieſe Verkuͤndi⸗ 
ger und Begruͤnder des Chriſtenthums in dieſen Laͤndern 
beſeelt waren. Wir erkennen es freilich, daß er dem Geiſte 
der damaligen Zeit gemaͤß war, und duͤrfen uns uͤber die 
Unterjochung der Liven, Letten und Ehſten um ſo weniger 
wundern, wenn wir, erwaͤgen, daß noch zwei volle Jahr⸗ 
Hunderte ſpaͤter die chriftlichen. Spanier ‚in Amerifa Gräuel 
verübten, vor denen wahrfcheinlich felbft dieſe deutſchen Rit⸗ 
ter und Priefter einen. Abfcheu gehabt haͤtten. Aber fo. wie 
nadhmals in Amerika der glänzendfte Muth, die heldens 
muͤthigſte Kühnheit durch die verabſcheuungswuͤrdigſte Gras 
famfeit und Verachtung aller Menfchenrechte entehre wurde; 
fo glänzen auch in. der Gefchichte unferes Landes neben den 
Zügen empoͤrender Gewaltthätigfeit die. feltenften Beiſpiele 
hohen Heldenmuthes. und einer Ausdauer, -die es verdient 
hätten, zum Glüde eines, Volkes angewandt zu. werden. * 

Swifchen dem. Erzbifchofe und. dem Orden herrſchte 
fortdauernd Eiferſucht, die, bisweilen in, offenbare Fehden 
ausbrach, in welchen. gegenfeitige, Erbitterung die Wafjen 
fhärfte. Neue Drangfale entftanden daraus, für die armen 
‚ Unterthanen beider Theile, und welches, Beifpiel für, fie, 
daß ihr geiftlicher Oberhirt, und die, welche für. die Der 
gruͤndung der Religion der Liebe gefochten hatten, ſich eins 
ander ſelbſt zerfleifchtem! Für das feindfelige, Verhaͤltniß, 
welches zwiſchen dem, Erzbifchofe uud dem Orden obiwaltete, 
kann es fein guͤltigeres Zeugniß geben, als daf der Erzbis 
ſchof es ſogar nicht verfchmähete, mit . dem damals ‚noch 
nicht chriſtlichen Fürften der Litthauer ein, Buͤndniß gegen 
den Orden einzugehen. Die Stadt Riga, die ſich zu einer 
bedeutenden Republik erhoben. hatte, ſchwankte zwiſchen den 
Erzbifchofe und dem Orden; doch war. fie. Anfangs erfterem 
mehr geneigt, weil ſie ihn weniger fuͤrchten mußte, und er 
ihrer mehr bedurfte. 
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In der letzten Zeit der Ordensregierung geſtaltete ſich 
in Livland wieder ein anderes Verhaͤltniß. Der Orden 
Hatte ein bedeutendes Uebergewicht gemonnen, befonders das 
durch, daß die Stade Riga‘ ihn geneigter geworden mat, 
und felbft die Stände des Erzbifchöfs und der Biſchoͤfe um 
ter einander in Spaltung gerathen waren. Es hatte näms 
lich Luthers Reformation, bald nad ihrem Entftehen, aud 
«in Livland und Kurland Eingang 'gefunden. Alle Bemdt 
bungen der GeiftlichFeit vermogten es nicht, dem Fortgange 
der Reformation Einhalt zu thun, und natärlih geriechen 
jene dadutch in immer größere Vedrängniß. Die Ordens— 
meifter waren der Reformation günftig, oder benutzten fte 
wenigftens, um ihr politifches Uebergewicht zu befeftigen. 
Unter der Regierung des DOrdensmeifters Heinrih von Gas 
len kam es fogar' zwifchen ihm und dem Erzbifhofe, Marks . 
grafen Wilhelm von Brandenburg, zu einem Kriege, in 
welchem der Errbifhof und deffen Coadfutor, Herzog Chrks 
ftoph von Mecklenburg, in die Gefangenfchaft des Ordens 
geriethen, und erft nach einiger Zeit, durch Vermittelung 
hoher Mächte, unter hatten Bedingungen ihre Freiheit wie⸗ 
der erlangten. Doc auch damit war der Friede noch nicht 
bergeftelle. Innere Zwietracht, Eiferfuhe und Habſucht 
‚bemmten alle Vorkehrungen, die gegen die von außen dros 
beide Gefahr, hätten getroffen werden follen. Es hatten 
hämli mehrere auswärtige Mächte die Abficht, ſich Livs 
lands und der dazu gehörigen Provinzen zu bemaͤchtigen. 
Am haͤrteſten wurde es von dem ruſſiſchen Car bedroht, 
der ſchon mehrere Derter, theils durch gemaltfame Weg—⸗ 
nahme, theils durch eine erzwungene Uebergabe in Beſitz 
genommen hatte, und der jeden hartnaͤckigen Widerſtand 
durch Verheerungen beſtrafte. Livland war erſchoͤpft und 
durch innern Zwieſpalt zerruͤttet. Die Haͤupter dieſer ſon⸗ 
derbaren Republik ſuchten ſich gegenſeitig zu ſchwaͤchen, und 
bedachten es nicht, daß indem fie die eirizelnen Xheile ihres‘ 
morſchen Gebäudes untergruben, das "Ganze nochivendig 
bald 'zufammenftürzen mußte. immer dringender ward die 
Gefahr. Der legte Ordensmeifter, Gotthard von Kettler, 
ein thäriger und Fraftvoller Regent, parte weder Anſtren⸗ 
gungen, noch Unterhandlungen, um den wankenden Staat 
zu retten; das Uebel hatte aber ſchon zu weit um ſich ger 
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griffen, als daß eine Heilung obne die ſchmerzlichſten Mit, 
tel möglich gemefen wäre. Chftland, welches bei dem Or⸗ 
den feinen Schuß mehr fand, ergab fih dem Könige von 
"Schweden, um nicht dem ruſſiſchen Gar in die Hände zu 
falten. Pohlen zauderte mit feiner verfprochenen Huͤlfe, 
und wollte fie endlich nicht anders, als unter der Bedin— 
gung der Unterwerfung leiſten. Es mußte endlih ein ents 
ſcheidender Entſchluß gefaße werdet. Die livländifhe Re⸗ 
publit war zu ihrem Untergange reif, und’ könnte fih nice 
länger behaupten.‘ Der Ordensmeiſter hatte das Beifpiel 
des Hochmeiſters deutſchen Ordens, Markgraf Albrechte, 
Herzogs von Preußen, vor fih. Wollte er noch für ſich 
und feine: Ritter etwag retten, fo mußte er bald einen ents 
ſcheidenden Schritt thum. Die Stände untermarfen ſich 
dem Könige von Pohlen, nad erhaltener Zuficherung vieler 
ausgezeichneten Freiheiten. Der Drdensmeifter legte feine 
Wuͤrde nieder, und empfing Kurland und Semgallen, nebſt 
dem herzoglichen Titel, als ein erbliches Lehen von ber 
Krone Pohlen. 

Bon diefer Zeit air- * de Geſchichte Kurlands von 

der Geſchichte Livlands getrennt, und Kurland iſt nachmals 
nur ſelten, bei den in Livland und um den Beſi itz von Liv⸗ 
land geführten Kriegen, in die Schicſale dieſes verſchwiſter⸗ 
ten Landes verwickelt worden. 
Der kurlaͤndiſche Adel erhielt durch den Konig von 
Pohlen und den neuen Herzog ſehr anſehnliche Privilegien. 
Hätte aber Kurland damals eine bedeutende Stadt, mie 
j. B. Riga war, ‘gehabt, fo: würde ſich wahrfiheinlich die 
innere Verfaſſung des Landes anders geſtaltet haben, und 
nicht alle Macht bloß in die Hande des Adels gekommen 
ſeyn. Doch wurden auch den kurlaͤndiſchen Städten ihre 
bisherigen Rechte zugefihert. Die Bauern blieben Leibr 
eigene, die Rechte der Erbherren wurden in ihrem ganzen 
Umfange beſtaͤtigt. Diefe hatten’ ſogar die pelnliche Ges 
richtsbarkeit uͤber ihre Unterthanen auf ihren Gütern,‘ die 
ſie aber nur mit Zuziehung mehrerer im“ ‚Sande anfäßiger 
Edelleute ausuͤben durften. 

Gotthard Kertlers Regierung war im Ganzen gluͤcklich 
und wohlthaͤtig für das Land, Er’ hatte fi mit einer 
Prinzeſſin von Mecklenbuürg verheirarhet, und feine Nach: 
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fommen hertſchten mehr als anderthalb PIERRE über 
Kurland; nicht immer ruhig, denn oft. hatten fie fehr ernfte 
liche Streitigkeiten mit ihrem Adel, der. die. fhon einge: 
fihränkte Gewalt der Herzoge immer mehr zu befchränfen 
firebte. Wieviel mehr bätte ein fo Eluger und fraftvoller 
Regent, als Herzog Jakob war, nicht wirken, fönnen, wenn 
feine Gewalt weitere, Gränzen ‚gehabt. hätte. Ungluͤcklicher⸗ 
weile fiel auch die Regierung dieſes Fuͤrſten in eine Zeit, 
wo die Kriege zwiſchen Schweden und. Poblen felbft das 
‚friedliche Kurland bedrängten. Der Herzog felbft geriech in 
ſchwediſche Gefangenfhaft, wurde jedod bald. wieder, einge: 
fest. Unter ihm war beſonders der Handel Kurlands blü— 
hender geworden. Ueberhaupt aber hatte unter den Regen— 
ten aus dem Kettleriſchen Hauſe ein bluͤhender Wohlſtand 
ſich über das Land verbreitet. Es genoß der Segnungen, 
welche eine freie Verfaſſung, eine gluͤckliche Lage fuͤr den 
Handel, ein fruchtbarer Boden, und ſelbſt ſeine politiſche 
Unbedeutenheit ihm gewaͤhrten. Wieviel glüdlicher waͤre 
dieſes geſegnete Land noch geweſen, wenn die ungemeſſene 
Freiheit nicht oft zu Uebermuth verfuͤhrt, ſondern wenn ſie 
vielmehr über alle Klaſſen der Einwohner ihre wohlthaͤtigen 

Strahlen verbreitet hätte, und nicht ‚gerade diejenigen, die 
im Schweiße ihres Angeſi ichtes ihren vaͤterlichen Boden bau⸗ 
ten, diefes föftlichfte Gut gänzlich entbehre hätten! 

- Das-Erlöfhen des Kettlerifhen Regentenftammes mar 
die Sſung zu manchen Verwirrungen, die die endliche Auf 
löfung dieſes Heinen Staates vorbereiteten. . Die benach—⸗ 
barten Mächte hatten es eingefehen, daß Kurland in ihrer 
Hand nicht fo.unbedeutend feyn dürfte, und daß der Bar 
fig diefes fruchtbaren und wohlgelegenen Landes mehr als . 
ein blofer Schmud ihrer. Krone werden koͤnnte. Die pohl— 
niſche Republif wuͤnſchte Kurland ſich einzuverleiben, und 
hintertrieb es daher, daß der von der kurlaͤndiſchen Nitter: 
ſchaft zum Herzoge ‚gewählte Graf Morig von Sachſen 
(der berühmte Marechal de Saxe) nicht zum Beſitz des 
Fuͤrſtenſtuhls gelangen. konnte. Aus Eiferfuht gegen Poh⸗ 
len nahm fih Rußland der Wahlfreiheit der Kurlaͤnder an, 
Aber welche Demüthigung. für den kurlandiſchen Adel, daß 
er auf Empfehlung des ruſſiſchen Hofes, und um ſich dieſem 
maͤchtigen Nachbaren gefaͤllig zu beweifen, ſich faſt nothge— 

drungen 
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drungen fah, den Günftling der Kaiferin Anna; Ernſt os 
hann von Biron, einen Mann von dunkler Herkunft, zum 
Herzoge zu wählen. War es hierauf ein Troft für die 
Kurländer, daß eben diefer Mann nachmals, als Vormund 
des minderjährigen Kaiſers Iwan, das ganze ruſſiſche Reich 
mit faſt uneingeſchraͤnkter Gewalt regierte, fo erfoläte eine 
defto größere Demüthigung, als ihr Herzog/ ein regierender 
Fuͤrſt eines dem ruſſiſchen Reiche nicht untetworfenen Staa— 
tes, ploͤtzlich gefangen genommen und in die Verbannung 
geſchickt wurde. Ein Schickſal, welches ſich dieſer, ſonſt 
kluge, Fuͤrſt durch ſeine Haͤrte und durch den überntüthigen 
Stolz, mit welchem er die ruffifhen Großen, und felbft die 
eltern des jungen Kaifers behandelte , ſelbſt zugezogen 
hatte. 

Es entſtand indeſſen daraus eine nicht geringe Verle⸗ 
genheit fuͤr die kurlaͤndiſche Ritterſchaft. Wenn viele ſich 
darüber freuten, einen Herzog los geworden‘zu ſeyn, der fo 
ſtolz und herrſchſuͤchtig, und dabei mit fo großer Macht in 
dem größten der benachbarten Reiche, bekleidet mar, wo— 
dur ihre Freiheit allerdings gefährder wurde; fo war da: 
gegen audy die Beforgniß narurlih, daß dieſe Gewalthand» 
lung von Seiten Rußlands Leicht andere zur Folge haben 
koͤnnte. Auch war es eine fih nothwendig aufdrängende 
Bedenklichkeit, ob denn durch die Intfeßung des Herzogs 
von feiner vormundfihaftliben Regierung in Rußland, und 
durch feine Verbannung, auch wirklich der herzoglide Stuhl 
als erledige zu betrachten fey? Je mehr aber Rußlands 
drohende Uebermacht die Nachbarſchaft diefes Neiches ges 
faͤhrlich machte, deſto nothwendiger mußte man es finden, 
duch feftes Anſchließen an einen andern Staat fich zu 
fihern, um die bisherige Verfaſſung behaupten zu Fönnen. 
Die poblnifhe Macht, auf melde Kurland, als auf feine 
Lehensherrfhaft, zuerft feine Blicke richten mußte, war in 
merfliher Abnahme, und fihon Karl XU. von Schweden 
hatte es der. ganzen Melt gezeigt, daß Pohlen faum im 
Stande war, fi felbft zu ſchuͤtzen. Doc nunmehr war 
auch Schwedens Macht gebrohen, und es konnte feinen 
fihern Stüßpunft mehr abgeben. Dänemarf war zu ohn—⸗ 
mädtig, Preußens Macht hatte fih noch nicht ganz ent: 
wickelt. Es blieb alfo nichts übrig — darauf bedacht zu 
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ſeyn, einen Prinzen aus einem großen und geachteten Haufe 
auf den herzoglichen Stuhl. Kurlands zu feßen, in deffen 
Perſonlichkeit und Verbindungen man eine Schutzwehr zu 
finden hoffen durfte. Nach manden Streitigkeiten und 
Partheiungen im Innern traf die Wahl den Eöniglih pohls 
niſchen und churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Prinzen Karl. Eine uns 
glüclichere Wahl hätte man faum ‚treffen fönnen. Karl, 
dem es weder an Geift, noch an Gutmüthigkeit fehlte, war 
doch viel zu forglos und unthätig, um in fo verhängnißvol- 
len Zeiten die Zügel der Regierung mit der nothwendigen 
Klugheit und Kraft führen zu, koͤnnen. Er liebte das Ver⸗ 
gnügen leidenfchaftlich, lebte faft nur für Diefes, und mar 
fo verfchwenderifh, daß er in furzer Zeit einen großen 
heil der Domänen virpfändet hatte. Und was hatte 
man denn in Hinſicht der dußern Sicherheit durch feine 
Wahl gewonnen? ‚Das zerrüttete Pohlen konnte bei dros 
hender Gefahr, feinen Schuß mehr gewähren. Sachſen, 
das Stammhaus dieſes Fuͤrſten, war zu entfernt und von 
zu geringem Gewicht. Alle uͤbrige Nachbaren hatten diefe 
Wahl ohnehin nicht gerne gefehen. 

Hoͤchſt umerwarter rief endlich der ruſſiſche Hof den 
Herzog Ernft Johann aus der Verbannung zuräd, und 
machte den Kurländern die Zumuthung, ihn. in feine bers 
zogliche Würde wieder einzufegen. Cin Theil der Ritters 
ſchaft, theils um ſich dem ruſſiſchen Hofe zu empfehlen, 
theils auch weil ſie ſich in ihren Erwartungen von dem 
Herzoge Karl, und von den Vortheilen, die durch ihn dem 
Lande erwachſen wuͤrden, betrogen ſah, erklaͤrte ſich alſo— 
bald für Ernſt Johann. Andere, die Karln perſoͤnlich ers 
geben waren, oder von feinen Verſchwendungen noch Vor— 
theile zu ziehen hofften, blieben ihm getreu; auch da noch, als 
er fon ſich felbft verlaffen hatte. Ein £leines ruffifches Trup⸗ 
penforps, das in Kurland einrädte, machte indeflen allem 
Zwiefpalt bald ein Ende. Der Herzog Ernſt Johann 
wurde wieder eingefeßt. j 

Bon diefer Zeit an war der Einfluß Rußlands auf alle 
kurlaͤndiſchen Angelegenheiten überwiegend. Wer mit -um 
befangenem Blicke die Verhaͤltniſſe dieſes kleinen Staates 
betrachtete, mußte es leicht einſehen, daß er die Fortdauer 
ſeines Daſeyns nur noch der Eiferſucht der benachbarten 
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‚Mächte zu danken hatte. Je fehneller aber Wohlen durch 
innere Zwietracht, die von den Nachbaren gefliffentlich ges 
naͤhrt wurde, in Ohnmacht herabſank, deſto gewiſſer wurde 
‚auch, der endliche Fall Kurlands. Doch weit entfernt, daß 
dieſe bedenklichen Umſtaͤnde die kurlaͤndiſche Ritterſchaft zu 
feſtem Zuſammenhalten mit ihrem Herzoge vermogt hätten, 
wodutch vielleicht Verbindungen hätten angeknuͤpft werden 
‚Eönnen, die eine längere Dauer des bisherigen Zuftandes 
. möglich gemacht hätten ‚ lag fie vielmehr mit dem Herjoge 
in beftändigen Streitigkeiten. Ernft Johanns Sohn und 
Nachfolger „Herzog Peter, beſaß weder die Klugheit, noch 
die Kraft feines Vaters, aber auch feine der andern Tu— 
genden, die einen Regenten fhmüden muͤſſen. Nur auf 
‚die Vermehrung feines Privatvermögens bedacht, ſtolz und 
ſchwach, wolluͤſtig und geizig, ohne alle Würde im Betra— 
‚gen, und ohne alle Gewandheit des Geiftes, war er meder 
„den bedenklihen Umftänden feines Vaterlandes in Hinficht 
der aͤußern Berhältniffe, noch auch. dem Charakter feiner 
Landesleute gewachſen. Der Adel führte gegen ihn Poftbare 
Prozeffe in Warfhau, und er mußte ſich unzählige Kräns 
Zungen, und nicht felten offenbaren Hohn gefallen laſſen. 
Und obgleich. er die fogenannte Bürgers Union, melde zum 
Zweck hatte, dem Bürgerftande gleiche Rechte mit dem 
Adel zu erwerben, heimli und öffentlich deguͤnſtigte, fo 
wurde er doc endlich allen Theilen verächtlih. Der Eins 
fluß Rußlands war waͤhrend ſeiner Regierung hoͤchſt bedeu— 
tend geworden. Ein ruſſiſcher Miniſter in Mitau ließ ihm 
oft genug feine Abhängigkeit fuͤhlen. Auf eine kurze Zeit 
fhien der Geift des Friedens Über Kurland zuruͤckzukehren, 
als dem Herzoge ein Sohn geboren murde, auf welchen. 
nun die Hoffnung des Pandes gerichtet war; allein der 
Prinz ftarb, und die Zwietracht erwachte aufs Neue. 
Imnmer bedenklicher wurde indeffen die Lage Poblens. 
‚Man Eonnte es fib nicht mehr verheblen, daß mit biefem 
fonft fo mächtigen Reihe auch Kurland fallen mußte. Ends 
lich erfihienen Pohlens verhängnißvolle Tage: es fiel, — 
und was follte nun aus Kurland werden? Daß der bis, 
berige Zuftand fortdauern fönne, magten felbft die Fühnften 
Hoffnungen der Kurländer nicht zu erwarten. Sollte man 
ſich einer andern Lehnsherrſchaft —— So mußte man 
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aber den verhaften Herzog behalten, und ſich mit ihm dar⸗ 
uͤber vereinigen. Auch blieb ja keine andere Wahl, als 
zwiſchen Rußland und. Preußen, jetzt den’ einzigen unmittel⸗ 
baren Nachbaren. Wenn vielleiht manche, wegen Der 
Gleichheit der Sprache und Religion, fi licher an Preus 
fen angefchloffen hätten; fo war dagegen zu bedenken, daß 
Kurland, megen feiner Lage, ungleich innigee mit Rußland 
zufammenbing, und daß, im Fall es jemals zu einem Kriege 
zwifhen Rußland und Preußen fommen fellte, der Schuß 
und die Behauptung diefer Provinz für Preußen ungleich 
ſchwerer geworden wäre, als für Rußland. Würde aber 
auch eine diefer beiden Mächte fich mit der bloßen Lehenss 
herrſchaft über Kurland begnuͤgt haben? Konnie die Rits 
terfchaft hoffen, unter einem mächtigen Lehensherrn die gros 
fen Vorrechte zu bewahren, die fie bisher, unter dem 
Schutze der durch innere Zerrüttung ohnmaͤchtigen pohlni⸗ 
ſchen Republik, gegen ihren ſchwachen Herzog mit ſolcher 
Eiferſucht behauptet hatte? Solche und aͤhnliche Betrach—⸗ 
tungen beſchaͤftigten die ſorgenvollen Gemuͤther des Mieters 
ſtandes, auf welchen allein die Entſcheidung beruhte, in für 
fern fie noch frei ſeyn Fonnte; während der Bürgerftand, 
und befonders die für ihren Flor beforgten Städte, in bans 
ger Erwartung auf die endliche Entwidelung diefer fonders 
baren Verhaͤitniſſe harreten. Die Bauern, als 2eibeigene, 
hatten feine Ahndung davon, daß fle bei einer Veränderung 
der Landesherrfchaft gewinnen oder verlieren Fönnten, und 
theilten daher weder die Hoffnungen, noch die DBeforgniffe 
der übrigen Stände. Der Herzog fühlte endlich das Peins 
liche feiner Lage. Durch die ſchwerſten Kränfungen, und 
endlich auch ſchon durch Altersſchwaͤche gebeugt, entfagte er 
der Regierung. Jetzt war der Augenbli, wo unausbleibs 
lich ein entfcheidender Entſchluß gefaßt werden mußte. Abs. 
geordnete des Furländifihen Adels gingen daher nah St. 
Petersburg, und unterwarfen das Land, ohne weiteren 
Vorbehalt, der großen Kaiferin Katharina, deren Meisheit 
und milde Regierung ihr fehon vorher alle Herzen zuges 
wandt hatten, und die ganz Europa mit Bewunderung bes 
trachtete. 

Diefem Beifpiele des Furländifhen Adels folgte ber 
Adel des piltenfchen Kreifes.- Es ift möchig, auch Aber diefe 
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Fleine Republif einige Worte zu fagen. Sie beftand aus 
den ehemaligen Bisthum zu Kurland, welches julegt nach 
den Städtchen Pilten benannte worden mar. Nach der 
Aufhebung des Bisthums ſchloß ſich dieſer Eleine Staat 
unmittelbar an die Republik Pohlen, und genoß unter 
pohlniſchem Schuße einer volfommenen Freiheit, die weni: 
ger durch die Bemühungen der Herzoge, den piltenfchen 
Kreis mit dem übrigen Kurlande zu vereinigen, als durch 
die dftern Verſuche der pohlnifhen Republik feldft, ihn dem 
pohlnifhen Staate ganz einzuverleiben, gefährdet würde, 
Doch wurden alle diefe Verfuche durch den ftandhaften Wi: 
derfpruch des piltenfchen Adels, und durch die Bermittelung 
benachbarter Mächte, immer unwirkſam gemadt, und fo 
hatte fich diefe kleine Republik, dis zur gänzlihen Auflöfung 
des pohlnifhen Staates, gluͤcklich erhalten. | 
‚Mir haben diefe ziemlih lange Abſchweifung in die 
Geſchichte Kurlands mahen müffen, um aud denen, die 
fih um die Geſchichte diefes Fleinen und politifh unmidtis 
gen ‚Staates weniger befümmert haben, einen Schluͤſſel in 
die Hand zu geben, durch welchen manche Zuͤge in dem 
Charakter der Kurlaͤnder ſich ihnen leichter aufſchließen wer— 
den. Wir eilen nunmehr zu unſerem Hauptzwecke, zu einer 
Schilderung des Charakters und der Sitten der Kurlaͤnder. 


Allgemeine Charakteriſtit der Kurlaͤnder. 


Sollte ein Volkchen, das kaum aus einer halben Mil— 
lion Menſchen beſteht, und aus ſo ungleichartigen Theilen 
zuſammengeſetzt iſt, welches, bis vor kurzem, durch ein be— 
ſtaͤndiges Zuftrömen von Auslaͤndern, immer neue Beſtand—⸗ 
theile erhielt, in welhem Preußen und Sachfen, und übers 
haupt Deutfche aus jeder Gegend Deutfchlands willfährig 
aufgenommen wurden, follte ein folches Wölfchen wohl einen 
National: Charakter haben koͤnnen? Diefe Frage fcheint 
verneint werden zu mäffen; und doch ift es bei geiauerer 
Bekanntſchaft mit diefem Voͤlkchen unläugbar, daß gewifle 
Charafterzüge allen Klaffen deffelben gemeinſchaftlich eigen 
find, und aus allen hervorleuchten. Wir werden uns bes 
muͤhen, erft diefe allgemeinen Züge auszuheben; alsdann 
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"aber wird es ndthig feyn, zu einer Schilderung ber verſchie⸗ 
denen Stände uͤberzugehen, die in Hinſicht der Kultur und 
Lebensweife zum Theil fo meit von einander abftehen, 

Eine warme, faft blinde und kindiſche Liebe zum Bas 
terlande, und ein aus diefer entfpringender Nationafftolz, ift 
allen Klaffen\der Einwohner eigenchämlih. Bei dem Adel 
entfpringt diefe Vorliebe für das Vaterland aus dem Des 
wukßtſeyn, daß durch die Tapferkeit feiner Vorfahren das - 
Land erworben fey, aus den großen Vorrechten, deren er 
genoß, indem er eigentlich im alleinigen Beſitz des Landes 
war, und aus feinem blühenden Wohlftande, der erft ſeit 
der Handelsfperre fo bedeutend gelitten hat, daß viele fonft 
reihe Käufer ſich jest in zerruͤtreten Gluͤcksumſtaͤnden befins 
den. Wir haben ſchon bei der Schilderung des Landes ges 
zeigt, welchen angenehmen Eindrud der Anblid deffelben im 
Allgemeinen macht. Daher rührt denn auch wohl zum 
Theil bei den Kurländern diefe Vorliebe für das Vaterland, 
die fie mit faft gleicher Gewalt wie die Schweizer das 
Heimweh ergreift, und nicht felten aus den gänftigften Ver⸗ 
hältniffen außerhalb deffelben zum väterlihen Boden zuruͤck⸗ 
zieht. Aus diefem Grunde kehrten auch fo viele junge 
Edelleute, die ehemals in auswärtige Kriegesdienfte, befons 
ders im preußifche, traten, fihon nach wenigen Fahren des 
Dienftes zurdd. Es war nicht Mangel an Muth, denn 
auh Much, und felbft Kuͤhnheit, iſt eine charafteriftifche 
Eigenfchaft der Kurländer; auch war es gewiß nur bei wer 
nigen Liebe zur Bequemlichkeit; aber die Sehnfucht nach 
dem väterlichen Boden, nach gemohnten Sitten und Bers 
hältniffen, nach Freunden und Verwandten, diefe war es, 
die fie veranlaßte, alle Hoffnung im Auslande zu verſchmaͤ⸗ 
ben, um nur den theuren- Boden wieder zu betreten, und 
in den geliebten Kreis zuruͤckzukehren. 

Bon dieſen Bewegungsgruͤnden zur Vaterlandsliebe 
und zum Nationalſtolz fonnten nur wenige auf den Buͤr⸗ 
gerftand einwirken. Diefer Eonnte nicht fol; feyn auf die 
Thaten feiner Vorfahren, durch welche das Land erworben 
war; denn er beftand größtentheils aus Ausländern, deren 
Vorfahren erft in neuern Zeiten in Kurland einheimiſch ge 
worden waren. Auch Fonnte er nicht ftolz feyn auf gläms 
gende Vorrechte; denn diefe befaß er nicht, da * Verwal 
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tung des Landes, die Stadtmagiftrate ausgenommen, allein 
in den Händen des Adels war, diefer auch allein das Recht 
des Gnterbefißes und die Landtagsfähigkeit hatte Es war 
aber dem DBürgerftande, und felbft jedem Hinzugefommenen 
Ausländer, die freiefte Wilführ in Hinſicht des Erwerbes 
vergoͤnnt; es war ihm vergoͤnnt an den Segnungen des 
Landes Theil zu nehmen, ohne die Beſchwerden und Gors 
gen der Verwaltung theilen, und ohne zu den Koften der 
Verwaltung beitragen zu dürfen; denn es gab für ihn gar 
£eine Abgaben, diejenigen ausgenommen, melde die Bürger 
der Städte für die Bedürfniffe ihres Gemeinwefens zu ent" 
richten hatten, und die Außerft gering waren, auch nicht 
ohne Zuftimmung der Bürger von den Magifträten erhoben 
werden fonnten. Wie daher jeder Ausländer die gaftfreund- 
ſchaftlichſte Aufnahme erfuhr, ſo vergaß man es auch, ſo⸗ 
bald er ſich in dieſem Lande eingebürgert hatte, daß er ein 
Ausiänder fed, und machte feinen Unterfchied zwiſchen ihm 
und den Eingebornen des Landes. Daher die auffallende 
Erfcheinung, daß Leute, deren Bäter erft aus dem Xuslande 
nach Kurland gekommen waren, fi ich fo ftolz und glüdlich 
fühlten, Kurländer zu ſeyn. Natuͤrlich; ihre Vater hatten 
in dieſem Lande einer freundlichen Aufnahme genoſſen, ſie 
hatten ein Amt und reichliches Auskommen, ſie hatten, was 
noch mehr iſt, haͤusliches Gluͤck gefunden, und hatten ſich 
daher bald ſo heimiſch gefuͤhlt, daß ihre Kinder durch nichts 
mehr daran erinnert wurden, daß ihre Väter auf einem 
andern Boden geboren waren. 

Der Bauer, wie überhaupt der ‚gemeine Mann, liebt 
fberall den Boden, auf welchem er geboren ift. Se unbe 
fannter er, außer feinem befchränften Kreife, mit der Welt 
und den Menfchen ift, defto fremder fühle er ſich, ſobald er 
aus dieſem heraustritt. Aber der kurlandiſche Lette liebt 
nicht nur ſein Vaterland, er beſitzt wirklich auch einen ge 
wiffen Nationalſtolz. Der reicyere Boden, deffen er ſich 
erfreut, macht daß er auf den Livländer, feinen nächften 
Nachbarn von der einen Seite, faft mir Mitleiden herabs 
fieht, und dem Litthauer, feinem Nachbaren von der andern 
Seite, fühle er fih durch Fleiß und Betriebfamkeit fo übers 
legen, daß er ihm nicht, felten Verachtung und. Uebermuth 
fühlen (äft, weil diefer den reichen Bades feines ſchoͤnen 
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Sandes fo wenig. zu benußen verſteht. In wie vielen. ruͤh⸗ 
renden Gefängen fpricht fich die Liebe, des Fetten zu feinem 
Voaterlande aus; in Liedern, dis nicht. nur für den. Letten 
gedichtet find, fondern felbft von Letten berrühren. Denn 
diefes Volk iſt nicht ohne Anlage. zur Poefie. 

Em froher, heiterer Sinn ift im Ganzen den Kurläns 
dern aller Klaſſen eigen. Die ausgedehnte Gaſtfreiheit, die 
von den. einfältigen Zeiten der Väter ber ſich noch in dieſem 
Lande erhalten bat, ein großer Haug zur Gefelligkeit, und 
eine herrſchende Liebe zum Vergnugen, haben ſelbſt durch 
Die verhängnißvollen Ereigniſſe, die auf gauz Europa einges 
wirkt und auch, Kurlands Wohlftand zum Theil zerrärtet 
haben, nicht unterdruckt werden koͤnnen; wiewohl nicht ges 
laugnet werden kann, daß der alte Much, der nicht ſelten 
Uebermuth ward, und eine Folge des allgemeinen Wohlftans 
des und, Wohlbehagens war, nicht mehr fo allgemein anges 
troffen wird. | 4: 

Cine der ſchoͤnſten Seiten der Kurländer, die noch Yon 
den Reiten der Väter her nicht gänzlich untergegangen iſt, 
ji der Sinn für häusliches Gluͤck und. die Achtung der 
Frauen, deren Eittfamfeit und häusliche Tugenden, wenn 
man auch, manches aus der. Vorzeit zuruͤckwuͤnſchen follte, 
noch Immer. gerubmt zu. werden verdienen, und die, bei 
1picht felten ſchoͤner Außerer Bildung, ‚doch noch öfter ein 
thönes Gemüch ‚bewahren. Wieviel ſich jedoch auch in dies 
fer, Hinſicht in, neuern Zeiten verfhlimmert habe, werden 
ivir weiter unten zeigen müffen, 

Daß bei einer, allgemeinen Neigung zum Vergnügen 
und Woplleben, ıa felbft zum Lupus, das Geld in Kurland 
einer höhern Wuͤrdigung genießt, als billig ift, wird man 
jih leicht erklaͤren koͤnnen. Der Aermere will es dem Rei— 
ern in Wohlleben und Aufwand glei thun, und zerrüttet 
dadurch entweder. völlig feine Gluͤcksumſtaͤnde, oder ſieht fich 
genoͤthiget, Angftlih auf den Erwerb bedacht zu feyn, um 
nur diefe Neigung befriedigen zu fönnen. Diefe Neigung 
zum Luxus hat befonders in neuern Zeiten fehr Ueberhand 
genommen, und fih ‚über alle Stände verbreitet; natürlicy 
nicht felten zum Nachtheil der ſtrengen Rechtlichkeit, Die 
fonft den Kurländern nachgerühme wurde. Je mehr der 
allgemeine Wohlſtand gelitten hat, defto mehr wäre es zu 
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wuͤnſchen, daß diefes fonft fo Biedere Volk zu der alten Eins 
falt der Vorväter zurückehren, und mit ihr auch ftrenge 
Rechtlichkeit in, alle Lebensverhältniffe zurückführen möchte. 
Daß Wort und Handfdylag eben fo viel galten, als Siegel 
und Briefe, das war gewiß ein fehönerer Ruhm, als. der, 
in glänzenden Equipagen zu fahren und an reich befeßten 
Tafeln zu ſchwelgen. Doch ift die Neigung zu. einem uns 
verhältnißmäßigen Aufwande gerade, bei den ermwerbenden 
Klaffen faft am allerherrfchendften, daher man die Töchter 
der Handwerker und ſelbſt Dienſtmaͤdchen, in Hinſi icht der 


Kleidung kaum mehr von den vornehmſten Frauen unters 


fheiden kann. Was den Aufwand der Dienfiboten betrifft, 
fo fällt freilich der größte Theil der Schuld der Herrſchaft 
zu, welche ſelbſt dieſe thoͤrichte Begierde beguͤnſtigt, und ſi ſich 
darin gefaͤllt, eine ſo praͤchtige Dienerſchaft um ſich zu ha⸗ 
ben. Wie viel haͤus liches Gluͤck geht aber durch diefe Nei⸗ 
gung zum Aufwande bei einer zahlreichen Klaſſe von Men⸗ 
ſchen verloren, die nur durch Genuͤgſamkeit glücklich ſeyn 
koͤnnte, und wohin fuͤhrt endlich eine Neigung, die in ers 
laubten Mitteln ‚nicht immer Defriedigung finden kann? 
Aber auch bei den höheren Staͤnden in Kurland iſt ein 
dem Vermögen nicht angemeffener. Aufwand Häufig genug 
die Veranlaffung einer gänzlichen Zerrättung der Gluͤcksum⸗ 
ſtande, und hat den Fall mancher lange blühenden Käufer. 
zu Wege gebracht. 

Eine ftrenge Rechtlichkeit im ganzen buͤrgerlichen Leben 
und in allen Geſchaͤfteverhaͤltniſſen war ehemals ein uhm, 
den jeder Fremde den Kurländern. im Allgemeinen. jugeftes 
ben mußte, und gerne zugeftand. Leider hat auch darin die 
neuere Zeit manches verändert. Der ſinkende Wohlſtand, 
der theils eine Folge jenes unverhälenißmäßigen Aufwandes, 
theils aber auch wirklich druͤckender Verhaͤltniſſe war, die‘ 


beſonders duch die Kandelsfperre ‚erzeugt wurden, hat 


manche veranlaßt, felbft zu minder rechtlichen Mitteln des 
Erwerbes ihre Zuflucht zu nehmen, und weniger ftreng in 
der Erfüllung eingegangener Berbindlichfeiten zu feyn. Da 
Kurlands einziger Erwerb in der Erzeugung der Produkte 
des Aderbaues, und in dem freien Abfaß derfelben beftehe, 
und es dagegen alle Übrigen. Bedürfniffe dur den Ertrag 
feiner Produktion befireiten muß, fo ift es natürlich, daß 
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durch die Beſchraͤnkung des Handels nicht nur der Handelss 
ftand, fondern auch die producirende Klaffe leiden mußte, 
die für ihre Waaren theils feinen Abfaß mehr fand, theils 
alle übrigen. Dedürfniffe um fo theuer bezahlen mußte, und 
daß der daraus entftehende Nachtheil ſich Bald über alle 
Klaffen der Einwohner verbreitete. Daher. fah man denn, 
feit diefen Beſchraͤnkungen des Handels, auf welchen Kurs 
lands ganzer Wohlſtand beruht, einen Geiſt des Wuchers 
uͤberhand nehmen, der früher unerhoͤrt geweſen war, und 
deffen natürliche Folge wiederum, gewiffermaßen ‚als Noth⸗ 
mehr, ein gewiſſer Feichtfinn in der Erfüllung fonft fo heilte 
ger Berpfligtungen ſeyn müßte. Es. har dadurch nicht nur, 
der allgemeine Credit gelitten, fondern auch der Kuf der 
Kurländer einen Flecken erhalten, den, wenn ihn auch viel⸗ 
leicht nur wenige verſchuldet haben, doch die Geſammtheit 
tragen muß, ‚und den die, Ruͤckkehr jener heiligen Grunds 
fäße der Ehre und ſtrengen Redlichkeit, mie jeder warme 
Freund des Waterlandes von. u Herzen wanſcht/ bald, 
wieder gaͤnzlich tilgen möge. Es darf indeffen auch nicht. 
mit Stillſchweigen übergangen werden, daß mehrere ſehr 
angeſehene Haͤuſer, ſobald die veraͤnderten Handelsverhaͤlt⸗ 
niſſe eine ſo auffallende Verminderung ihrer Einkünfte vers 
‚anlaften, ihren bisherigen Aufwand beträchtlich einſchrank⸗ 
ten, und lieber vieles Gewohnte entbehren, als ihre Grund⸗ 
ſaͤtze und den alten Ruf der Redlichkeit ‚aufopfern wollten. 
Auf dieſe rühmlichen Beiſpiele blickt jeder redliche Kurlaͤn⸗ 
der mit Dank und Hochachtung bin, und wuͤnſcht ihnen in 
ähnlichen Fällen allgemeine Nahahmung. 

Altes Abrige, was zue Charakteriftif der Kutländer ge⸗ 
hoͤrt, werden wir beſſer in einer Schilderung det einzelnen 
Stände darftellen fönnen, da dieſe theils in ihren Beſtand⸗ 
theilen, theils in ihren außeren Verhaͤltniſſen unter fw) fo 
verſchieden find, daß jeder feine Eigenthuͤmlichkeiten hat, die 
ſich in einer allgemeinen Schilderung nicht leicht jufammens 
faffen laſſen. Und wird man es uns verdenfen fönnen, 
wenn wir unfere Blicke zuerft auf die urfprünglichen Be⸗ 
wohner des Landes richten, auf dieſe ehrwuͤrdige Volks⸗ 
klaſſe, auf die die Kraft und das Mark des Landes beruht, 
deren arbeitſame Hände dem Boden feinen reichen Segen 
‚dgeminnen, und ihn über: alle Klaſſen ausfpenden, während 
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niß erheifcht, davon genießet? | 





Die Bauern 


Diefe find fämmtlid Nachfömmlinge der alten Bes 
wohner des Landes, der Kuren, Semgallen und Fetten, die 
man jegt gewoͤhnlich unter dem gemeinſchaftlichen Namen. 
der Leiten begreift, wiewohl diefe Stämme in frühern Zeis 
ten wahrſcheinlich gefondert,waren. Ihre Sprache, die lets, 
tifhe, trägt noch immer Spuren, ihres flavifchen Urfprums, 
ges. In welcher Verfaffung diefes Volk früher gelebt 
habe, läßt fid, ſchwerlich mehr ausmitteln. Die erften Pre 
diger des Chriſtenthums in diefem Lande, und ihre. Erieges 
rifchen Gefährten feinen fi wenig darum befümmert au, 
haben, diefes Volk fennen zu lernen; menigftens haben fie 
uns nur wenige und unzuverläßige Nachrichten hinterlaffen. 
Es war ihnen nur um Berbreitung der chriftlichen Religion 
und um den Beſitz des Landes zu thun; ob erftere nicht 
vielleicht bloß den Namen hergeben mußte, um zu leßterem 
zu gelangen, wer wollte darüber zu entfchelden wagen? 
So viel aber iſt gewiß, daß mit dem Chriſtenthum zugleich 
eine fremde Herrſchaft des Landes eingefuͤhrt wurde. Un⸗ 
gern trugen die Letten die Feſſeln eines Glaubens, der ſi ich 
ihnen nicht durch feine innere Wahrheit und Schoͤnheit em⸗ 
pfohlen hatte, denn woher ſollten ſie dieſe kennen? — ſon⸗ 
dern der ihnen durch die Schaͤrfe des Schwerdtes aufge⸗ 
drungen war, und ſobald ſie es irgend vermogten, ſchuͤttel⸗ 
ten ſie dieſe ungewohnten Feſſeln mit wilder Wuth, ſie ab⸗ 
zuſtreifen verſuchend. Vergeblich; dieſe haͤufigen Emporun 
gen wider den Glauben und wider die fremde Herrſchaft 
gaben ihren Unterdruͤckern nur Veranlaſſung das Joch zu 
erſchweren. Feſte Burgen wurden errichtet, um ſie deſto 
beſſer in Zaum zu halten; die Letten verloren den Beſitz 
ihres Landeigenthums; Geiſtliche und Ritter theilten unter 
ſich die Guͤter. Aber ein noch koſtlicheres Gut, als den 
Beſitz ihres vaͤterlichen Erbes, verloren die Letten. In der 
Religion der Liebe, in der Religion, welche lehrt, daß Gott 
ein allgemeiner Water ſey uͤber alles, was da lebet und we 
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bet auf Erden, und daß vor ihm Fein Anfehen der Perfon 
gilt, in diefer Religion — fo fehr ift die reinfte und götts 
lichfte Lehre gemißbraudht worden! — ging ihre perfönlihe 
Freiheit verloren. Won der Zeit an baute den Lette fein 
väterliches Erbe, als. Leibeigener, für feinen Unterdrüder. 
Die Leibeigenfhaft wurde Hefeglih, aber durch Feine gefeßs 
liche DBeftimmungen beſchraͤnkt. Sie har fih — ungern 
gefteht der warme Freund feines Baterlandee diefe Schmach 
deffelben — fie hat ſich Bis auf diefen Augenblid erhalten, 
wiewohl die Zeit, die allgemeiner verbreitete Kultur, und 
die unwiderſtehliche Stimme der Men ſchenrechte allmaͤhlich 
Milderungen erzeugt haben, die zwar noch durch kein Ger 
feß geheilige, aber durch das eigene Sefupl eines wohlden⸗ 
kenden Adels diktirt ſind. 

Schwer und druͤckend war das Joch in fruͤheren Zei⸗ 
ten; nicht allgemein; denn zu welcher Zeit gab es nicht 
fuͤhlende und wohlwollende Herzen? Aber nur zu oft ward 
der arme Leibeigene bloß als Sache behandelt, von der 
man den möglich größten Vortheil zu ziehen ſuchte, ohne 
ihm auch nur den geringften Antheil an Lebensgluͤck und 
Lebensfreude zu gönnen. Die Landeshefeße erlaubten dem 

utsheren, mit feinem Leibeigenen, wie mit jedem andern 
Eigenthum, nach Gutduͤnken zu verfahren. Er verhaͤngte 
willkuͤhrliche Strafen, und war bei den Bergehungen des 
Bauern, auh wenn fie wider ihn felbft begangen waren, 
fein eigener Richter. Darf nun, wer das menfchliche Herz 
kennt, noch zweifeln, wie oft da bie Leidenfchaft das Urs 
theil geſprochen, wie oft die Unſchuld gelitten haben mag? 
wie oft wurde ein geringes Vergehen mit der härteften Leis 
besftrafe geruͤgt! wie oft wagte es Leidenfhaft und Rohheit 
alle menſchlichen Rechte dieſer Ungluͤcklichen mit Süßen zu 
treten! 
Es hat — niche ohne Schaam und Unwillen läßt ‚es 
ſich geftehen — es hat Veifpiele gegeben, daß einzelne Far 
milien aus der Mitte ihrer Bekannten und Freunde, ja 
daß einzelne Glieder der Familie, daß. Söhne und Töchter 
ihren Aeltern entriffen, und an Fremde. verkauft worden 
find, wie man eine Handelswaare verkauft. Man har es 
gefehen, dag Menſchen gegen Pferde und Hunde, oder ans 
dere Sachen: vertaufcht, oder daß fie verſchenkt worden find. 
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Konntet Ihr, meine biedern Landsleute, folhe Gräuel in 
Furer Mitte dulden? Konntet Ihr es dulden, daß die beis 
ligften Red;te der Menfchheit mit Füßen getreten wurden? 
Konntet hr es dulden, daß ein gutmüthiges Wolf, ein 
Bolt, das im Schweiße feines Angefichtes für Euch arbeis 
tete, wenn auch nur in einzelnen Fällen, ſolchen ſchnoͤden 
Mifhandlungen ausgefeßt war? daß mancher Eleine Tyrann 
feine armen Unterthanen, die für ihn ihre Kräfte aufopferm 
mußten, dafür Hunger und Mangel leiden ließ, indeffen er 
von ihrem Schweiße und ihren Thraͤnen ſchwelgte? daß 
mancher fich nicht entblödete,, mit frevelnder Hand in die 
geheiligten Rechte der Familien einzugreifen, Aeltern .ihre 
Kinder zu entreißen, bier Ehen zu verhindern, dort Ehen 
zufammen zu fuppeln, wie fein Intereſſe, oder feine Wills 
führ es erheifchte? daß mancher fchaamlos genug war, felbft 
von der Unfchuld einen fhimpflichen Tribut zu fordern, und 
das Heiliachum der Keuſchheit durch feine fehnöden Lüfte zu 
entweihben? Daß alles diefes vielleicht immer nur felten, 
und in. neueren Zeiten immer feltener geſchah, ift eine 
ſchwache Entfhuldigung. Daß es gefhehen konnte, daß 
Ahr, die hr Gefeßgeber und Herren des Landes’ waret, 
dieſes duldetet, daß hr, die Ihr felbft mit Milde und 
menfchenfreundlibem Wohlmollen Eure Rechte gebrauchter, 
e8 zugeben fonntet, daß durch ſolchen ſchnoͤden Frevel an 
den beiligften Rechten der Menfhheit Euer Stand, wenn 
auch nur felten, beflede werden fonnte, das ift es, mag. 
Euch die Nachwelt ſchwer verzeihen wird, und was hr 
nur dadurch abbüfen fönnt, warn Ihr bald und mit edler 
Humanität einen Schritt thut, den der Geift der Zeit fo 
dringend fordert, und den unfer menfchenfreundliche Mos 
narch mit fo warmem Kerzen wünfdt. | 
Wir haben uns zu diefer ſchmerzlichen Abſchweifung 
gendrhiger gefehen, um der. Wahrheit ein Opfer zu bringen, 
und meil diefer Zuftand der Bauern auf ihren Charakter 
nothwendig einmwirfen mußte. Ale Fehler, die man den 
Letten vorwirft, baben, mo fie wirflid vorhanden find, 
ihren Grund hauptfählih in ihrer bürgerlichen Lage, die 
‚ ihnen faft feine perfönlihen Rechte verftattet, und fie der 
Willkuhr Preis giebt. Melt’ einen reihen Schag von ins 
nerer Güte aber mußte rin Volk haben, bei welchem eine 
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folche, Jahrhunderte fortwährende, Verfaſſung weder feine 
natürliche Gutmuͤthigkeit unterdrüden, nod einen gewiffen 
heitern Sinn gänzlich vertilgen konnte. Wenn wir fagen, 
dieſes Volk habe faft eine perfönlichen Rechte gehabt, fo 
‘wollen wir damit durchaus nicht behaupten, daß es deren 
nicht wirklich theilmeife genoffen habe; aber dieſer Genuß 
mar alsdann nicht gefeglih Eegründet, fondern bloß eine 
‘freie Güte des Herrn. Denn felbft die wenigen Gefeße, 
welche den Leibeigenen gegen die ſchmaͤhlichſte Mishandlung 
fihern follten, waren veraltet, und Niemand wachte über 
die Aushbung derfelben. 

| Im Allgemeinen find die Letten mohlgebildet. Die 
Männer von ftarkfem, ffämmigen Wuchfe, die Weiber kraͤfe 
tig und bluͤhend. Aber ihre rechtloſe Verfaſſung hat ſchon 
ihrem Aeußern das Gepraͤge ihres gegenwärtigen oder vors 
maligen Zuftandes aufgedrädt. Wo ein Gut eine Reihe 
von Generationen hindurch ſich einer milden und menfchen 
freundlichen Herrſchaft erfreut bat, welche den Unterthanen 
‘die Rechte, die fein Gefeß beftimmte, aus eigenem Herzens⸗ 
triebe gab, da findet ſich jener eben erwaͤhnte wohlgebildete, 
fräftige Menfchenftamm. Wir gefteben es gern und mit 
“Freuden, daß bei weitem der größte Theil des Landes einen 
folben aufjzumeifen hat. Wie ganz anders erfcheinen dage⸗ 
gen die Bauern auf manchen einzelnen Gütern, die ein uns 
gluͤckliches Verhaͤngniß lange Zeit hindurch einer tyranni. 
fhen, oder wenigftens einer harten und drädenden Behand: 
lung Preis gegeben bat. Klein und gedrüdt, in Wuchs . 
und Bildung das Gepräge ihrer verzweiflungsvollen Lage 
an fich tragend, pflanzen fie die Spuren derfelben felbft auf 
ihre glädliheren Nachkommen fort. Wie ſchwer wird es 
auf folhen Gütern auch dem menfchenfreundlichften Beſitzer, 
biefe traurigen Denfmähler einer ungluͤcklichen Worzeit all 
maͤhlich auszulöfchen. Cine Generation vermag es nicht. 
Nur einer fortdauernden weifen und forgfamen Behandlung 
fann es endlich gelingen. | 

| Wie aber der Leibeigene ſchon in feiner ganzen äußeren 
Dildung haufig genug die Behandlung offenbart, die er von 
einem Herrn erfährt, oder die menigftens feine Borfahren 
erfahren haben: fo ift es natürlih, daß diefe fih aub in 
feinem Charakter ausfprechen muß. Wir haben es ſchon ers 
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waͤhnt, daß der T.tte einen ‚großen Antheil von Gutmuͤthig⸗ 
feit und heiterem Sinn beſitze. Wie erfreulich fprechen ſich 
‚diefe da aus, wo er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
einer menſchenfreundlichen und vaͤterlichen Behandlung ges 
noffen, und dadurch eine gewiſſe Sicherheit feiner Lage ges 
wonnen bat. Wie rührend offenbart fih da nicht oft feine 
treue Anhaͤnglichkeit fuͤr ſeinen Herrn, dem er es gutmuͤthig 
als ein Verdienſt anrechnet, wann dieſer ihn milde und 
freundlich behandelt. Man hat den Letten manche herr 
fhende Fehler, und fogar Lafter Schuld gegeben, von wel⸗ 
en wir bald foreden werden, Nach unferer Anſicht er⸗ 
ſcheint er im Allgemeinen ganz anders. Gutmuͤthig und 
fröhlich ; arbeitfam und wirchfchaftlih, fo fehr man es nur 
"immer von dem Leibeigenen erwarten darf; dem Wohlleben 
nicht abgeneigt, und doc) genügfem; redlih und offen, wo 
er es feyn darf, fonft nicht ohne einige Beimiſchung von 
Schlauheit; religids, wo nur irgend durch meife und finnige 
Lehrer ein höheres Gefühl für bie Religion in ihm anges 
regt und genaͤhrt wird; eben da auch voll Achtung für 
Sittlichkeit und Tugend; huͤlfreich, gaftfrei und dienftfertig; 
in feiner Lebensweiſe einfah, und zu einer gemiflen Drds 
nung und Regelmäßigkeit geneigt; in feiner Kleidung, mo 
er es irgend vermag, fauber und felbft Foftbar, doc) felten, 
wiewohl öfter Das meiblihe Geſchlecht, von der Kleiders 
tracht- feiner Väter abweichend; in feinen Bergnügungen 
nicht roher, als fih von diefer Volksklaſſe erwarten läßt; 
nicht ohne Witz und Laune, wie auch nicht ohne Anlage zur 
Poeſie; gegen feine Herren und Prediger, und überhaupt 
gegen alle, die es ihm zu verdienen feinen, voll Achtung 
und Ghrerbietung, ohne knechtiſche Erniedriguäg; gegen 
feine Micbrüder voll Theilnahme, und überhaupt nicht uns 
empfänglich für Die innigften Gefühle der Liebe und Freunds 
ſchaft; ein guter Gatte und Vater, und in allen feis 
nen übrigen Verhältniffen ein guter und liebenswürdiger 
Menſch. — &o ift der Lette, mo. er nicht durch ſchlechte, 
oder wenigftens durch is Behandlung verbildet und ent 
artet ift. 

Wan hat diefem Volke Undankbarkeit, Falſchheit, 
Mißtrauen und Unredlichkeit, Neigung zur Trunkenheit 
und zum Diebſtahl, und ſchlechte Wirthſchaft vorgeworfen. 
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Es ift von diefen Fehlern und Laftern nicht frei, aber nu 
da, wo feine Außere Lage und die Behandlung feiner Gut: 
herrſchaft, oder ihrer Beamten fie erzeugt hat; denn fie lie 
gen nicht in dem Charakter diefes Volkes. Man wirf 
dem Letten Undanfbarfeit und Mißtrauen vor, weil er bie 
weilen auch ‚die beſten Abfichten feines Herrn nicht erfennt 
und in allen Einrichtungen deffelben immer etwas erıvartet 
wedurd er benachtheilige werden koͤnnte. Wer aber unpar 
theiifch prüft, der wird leicht finden, daß diefes nur da dei 
Fall ift, wo der arme leibeigene Bauer durch eine fortlau— 
fende Reihe von Erfahrungen zu diefem Mißtrauen geleitet 
worden if. Wenn er fortwährend bemerft hat, daß feine 
Herrſchaft durchaus Fein Ipntereffe für ihn habe, fondern 
ihn immer nur als Mittel gebraudt, daß neue Einrichtums 
gen, melde fie trifft, gewöhnlich nur feine Laften erſchwert 
haben; fo ift es wohl fehr natürlich, daß er nachher auch 
den beffern Abfichten. eines beffern Herrn nicht traut, umd 
fie nicht gleich danfbar anerkennt, bis endlich erſt ‚wieder 
‘ eine Reihe von Erfahrungen ihn belehre hat, daß er bier 
trauen dürfe. An Dankbarkeit fehle es ihm dann gewiß 
nicht. Wie kann man es aber erwarten, daß ein durch 
ſchlechte Behandlung tief eingeprägtes Mißtrauen fobatd 
ausgeloͤſcht werden folle? Eben fo hat bloß die Behand: 
lung, der er ausgefegt geweſen ift, hin und wieder in fein 
offenes Gemüth Falfshheit und Unredlichkeit gepflanzt. Er 
wagt es nicht, fich feinem Herrn zu zeigen, wie er iſt, weil 
er von diefem nichts Gutes zu erwarten hat. Er ftellt ſich 
gegen ihn drmer und unvermögender, als er ift, weil feine 
Pflihten und Leiftungen nicht gefeßlich beftimme find, und 
er es weiß, daß fein Herr fi) oft berechtigte glaubt, ihm 
größere Laften aufzulegen, fobald er fie nur irdend zu tra 
gen im Stande iſt. Was foll ihn, im einer folchen Lage, 
auch wohl vermögen, ein guter und forgfamer Wirth zu 
feyn, da es ihm ja nicht vergönne iſt, des errungenen 
Wohlſtandes zu genießen, und fein Unterdrücder mit freder 
Hand felbft die Früchte feines mühfamen Erwerbes antafteir 
darf? Und fönnen wir es ihm verdenfen,. wenn er gegen 
einen folhen hartherzigen Unterdrüder, der ihm fein fie 
res Eigenthum vergönnt, der ihn nicht als Menfchen, fon 
dern nur als Mittel für feine Zwecke betrachtet, deffen 
Will 
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Willkahr er oft genug erfahren 9— tonnen * es ihm 
verdenken, wenn er gegen dieſen mißtrauiſch iſt, und Falſch⸗ 
heit, unredlichkeit, Betrug und Diebſtahl, als einzige 
Nothwehr, gegen ihn fuͤr erlaubt haͤlt? wenn er dann, jes 
des häuslichen und bärgerlihen Glüds beraubt, von allen 
Seiten gekraͤnkt und bedrüuͤckt, fi fi oft unmäßig dem Trunke 
ergiebt? Und fönnen wir une wündern, wenn diefe Uebel, 
fobald ſie eine Reihe von Fahren hindurch Wurzel gefaßt has 
ben, felbft bei befferer Behandlung nicht ſogleich weichen 
wollen? Wie die Erziehung auf jeden einzelnen Menſchen 
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ganze Volker und ſo und mehr noch der Per der Guts⸗ 
herrſchaft auf den Charakter des armen Leibeignen. Ware 
es uns nur möglich, uns ih feine Lage hineinzudenfen, fo 
dürften ir ung wohl fragen, ob wir, unter gleihen Ums 
ftändeh, anders ſeyn würden ? Man bat aber auch die ruͤh⸗ 
rendeften Beiſpiele von Dankbarkeit, Treue und Anhaͤng⸗ 
ligkeit der kutlandiſchen Bauern gegen ihre Gutsherren; 
DBeifpiele, welche allein ſchon jeden wohlgeſi nnten Gutsbe⸗ 
ſitzer reitzen ſollten, ſi ch die Liebe dieſes uten Volkes zu 
erwerben, wenn auch nicht ſein eigenes Herz und ein 
menſchlicher Sinn ihn dazu aufforderte. 

Es ift ſchon oben gefagt worden, daß feit der Erobe⸗ 
rung des Landes die alten Einwohner den Beſitz des Bor 
dens verloren. Auch jebt noch ann der Bauer fein Lands 
eigenthum befißen. Der Boden jedes Gutes gehört durchs 
aus dem Herren. Dieſer hat einen Theil der Grundftüde 
an feine Bauern vertheilt, welche fie zu ihrem Unterhalte 
bauen, und dafür ihm ein gewifles Maaß feiner eigenen 
Ländereien bearbeiten und gewiffe Frohnen leiften müffen. 
Geſetzliche Beſtimmungen daruͤber giebt es nicht, auch wird 
nicht mit dem Bauern eine Uebereinkunft deshalb getroffen ; 
fondern da der Bauer leibeigen ift, beftimmt der Herr als 
lein, wieviel er ihm zugeftehen, und wieviel er dagegen von 
ihn fordern wolle. Daß bei diefer Willführ oft genug 
Mißhbraͤuche vorfommen können, wird fich jeder leicht dens 
fen. Wo aber der Gutsherr gerecht und billig -ift, wo die 
Laften, die der Bauer zu tragen hat, einmal feft beftimme 
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find, und nit willkuͤhrllch erhöht werden, wo der Bauer 
durch eine gerechte und guͤtige Behandlung den Much ger 
wonnen hat, fleißig und ordentlich in feiner Wirthſchaft zu 
feyn, weil er es weiß, daß er fih auch wirflih feines Er⸗ 
mwerbes werde erfreuen können, da hat diefe Einrichtung 
‚ und diefes Verhältniß des Bauern zu feinem Herren aller« 
dings etwas patriarchalifches, und der Dauer ſteht ſich dabei 
fo gut, daß er nicht einmal eine Veränderung feines Zus 
ftandes wuͤnſcht. Da arbeitet er deun auch munter und 
froͤhlich, und man ſieht es feiner Wohnung, feiner Klei⸗ 
dung, und allen feinen Umgebungen an, daß er wohlha⸗ 
bend, zufrieden und glüdlih if. Cs giebt Gegenden, in 
welden die feftlihe Kleidung des Bauern, befonders des 
weiblichen Geſchlechts, wirklich koſtbar und reih an fülbers. 
nem Schmud ift. Wie muthig fieht man nicht oft die jun 
gen Bauerburſche ihre munteren Pferde tummeln, mit wels 
chen fie einen befondern Lurus treiben. Wie froͤhlich und 
geſchmuͤckt erfcheinen Jünglinge und Mädchen bei manchen 
fändlihen Arbeiten, die fie gemeinfchaftlich verrichten. Wie 
jubelnd, wenn die Herrſchaft dann freundlich in ihre Mitte 
tritt, und ihnen Zufriedenheit und Wohlwollen beweiſt. So 
leicht iſt es, dieſe gutmuͤthige und genuͤgſame Menſchen— 
claſſe gluͤcklich zu machen! Sollte man es glauben, daß es 
dennoch nicht allgemein geſchieht? Waͤre der Zuſtand der 
Bauern überall fo, wie wir ihn jetzt eben beſchrieben haben, 
fo wäre feine Veränderung zu wuͤnſchen. Aber um ber 
Mißbraͤuche willen, die Statt finden Fönnen, und wirk— 
sich noch immer oft genug Statt finden, auf dad nice ein 
bartherziger und übelmollender, oder auch nar unbefonnener 
Gutsbefißer wieder umftoßen fönne, was jeine weiferen und 
befferen Vorfahren aufbauten, ‚auf daf Recht und Gerechtig⸗ 
feit überall herrfhend werden, auf daß auch der Bauer 
fib mit Sicherheit der Früchte feines Fleißes erfreue, und 
£eine ftolze Willkuͤhr mehr ein fo gefegnetes Land entehre 
und jedem: edlen Kurländer die Schaamröthe ins Geſicht 
treibe; um diefer Gründe willen ift eine Veränderung nicht 
nur wünfbenswerth, fondern nothwendig, um diefer Gründe 
willen erheifcht es Gerechtigkeit und Edelmuth, und felbft 
der Stolz, der, in jedes Kurländers Bruſt wohnt, daß 
keine Leibeigenfchaft mehr die heiligſten Nechte der. Menſch⸗ 
heit entweibhen dürfe, | 
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Daß aber das Volk im Ganzen fo gut ift, daß ſich 
feine Sitten fo rein erhalten haben, daß es oft fo. vie 
Verftand und richtigen- Sinn zeigt, und fo wenig Spuren 
der Rohheit an ſich trägt, wird man um fo mehr bewuns 
dern müffen,. wenn man es weiß, daß es eigentlich alles 
bildenden Unterrichts ermangelt, und daß es ‚für daſſelbe 
faft feine Schule giebt, als das Leben und die Kirche. Es 
ift Diefes ein neuer Beweis, daß der Furländifche Bauer 
einen reihen Schatz von Güte und von Fähigkeit in ſich 
trägt. Der Errichtung der Schulen für. das. Landvolk fiel 
len fih ſchwer megzurdumende Hinderniſſe in den Meg, 
deren mir weiter unten erwähnen werden. Es genießen 
alfo die Bauern feines andern Unterrichts, als den ihnen 


ihre eltern, oder andere Bauern, im 2efen und in der 
"Religionslehre ertheilen kͤnnen. Die -Alteren Kinder. wers 


den Sontags in den Kirchen katechiſirt. Nur bei wenigen 
Kirchen giebt es Schulen, in denen der Unterricht fi fih aber 
auch nicht viel weiter erſtreckt, als der, den fie zu Haufe 
empfangen, und die auch nur von menigen benußt werden 
fönnen. Der Beſuch der Kirchen, als des einzigen Erwek—⸗ 
fungss und Bildungsmittels für ihre höheren Geiftesfräfte, 
ift vielen aber auch fehr beſchwerlich und Fann daher nur 
feltener Statt finden, weil mande Kirchfpiele einen: Um 
fang von vielen Meilen einnehmen. Se weniger aber von 
allen andern Seiten für die Bildung der Bauern gethban 
ift, defto wichtiger und bedeutungsvoller ift bier der Beruf 
des Predigers. Wie viel aber auch die Prediger auf diefes 
Volk wirken fönnen, wie fegensreih die Bemühungen wärs 
diger Religionslehrer fi bei ihm offenbaren, davon geben 
mehrere Gemeinden einen ſchoͤnen und rührenden Verweis. 
Leider aber fehle es auch nicht an Deifpielen, daß dur 
die Trägheit oder Stumpfheit der Religiouslehrer, durch 
ihren Eigennuß und eine unmürdige Behandlung ihres fchds 
nen Amtes, ganze Gemeinden in eine fittlihe Verwilderung 
gerathen find. Beiſpiele, die das Herz jedes Menfchen 
freundes mit tiefem Schmerz erfüllen, 

Die Wohnungen der Letten find zum Theil noch immer 
ſehr ſchlecht. Kleine hölzerne Hütten mit Stroh gededt, 
ohne Schornftein, mit Eleinen Fenftern, größtentheils nut 
aus einer Stube und daran ftoßenden Kammer beftehend, 

— — 
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nehmen oft mehrere Familien in ſich auf,’ der Knechte und 
Mägde nicht ju gedenfen. Jedes begnuͤgt fih mit einem 
Häshen zur Lagerſtatte, und iſt zufrieden, wenn es noch 

in einem Nebengebäude einen Winfel findet, wo es feine 

Habfeligfeiren hinftellen kann. Da das Häuschen feinen 
Scornſteln hat, fo findet der Rauch feinen andern Auge 
weg als durch die Fenfter und Thuͤren, die daher geöfnet 

werden müffen, ſo bald der große Dfen geheitzt, ober 

Feuer auf dem Heerde gemacht wird. In diefen ſchlechten 

Hütten lebt der arte, wenn er nur Übrigens von feiner 

Herrfchaft nicht gedruͤckt, und nur milde und gütig behan⸗ 

delt wird, bei ſeiner groben Nahrung, die aus ſchwarzem 
Broͤd und einfacher Zukoſt, nur etwa ein Paarmal im der 
Woche aus Fleiſch beſteht, gluͤcklich und zufrieden. Daß 
dieſe ſchlechten Wohnungen indeffen auf ſeine Geſundheit 
oft nachtheilig wirken, iſt natuͤrlich. Daß es nicht oͤfter 
geſchieht, zeugt von der ſtarken Leibesbeſchaffenheit dieſes 
Volkes. In manchen Gegenden haben indeſſen die Letten 

aus eigenem Antriebe ihre Wohnungen zu verbeſſern ange 
fangen, in andern haben wohlwollende Gutsbefiger ſie mit 
Mühe — To mächtig ift bei diefem Wolfe die virerliche 
Sitte — an eine beffere Bauart gewöhnt. Sobald aber 
der Genius der Freiheit auch über dieſes Volk fih herab 
fenfen, und deffen Induſtrie und Sorgfamfeit noch 'mehr 
beleben wird, wird das Beduͤrfniß einer beſſern Wohnung‘ 
auch gewiß noch allgemeiner angeregt werben. 
Daß der lettiſche Dauer eines beträchtliyen Grades’ 
von Induftrie fähig ift, davon geben ſchon jetzt einige Ger 
genden einen fehr erfreulichen Beweis. Welche Thaͤtigkeit 
und Betriebſamkeit herrſcht bei den Bauern in der Ge 
gend von Mitau, an den Ufern der Aa, die ihnen zum 
Abfag ihrer Produkte und für den Handel fo bequeme Ges 
legetiheit datbietet, in vielen Gegenden an der Küfte der 
Sftfee, befonders in der Nähe yon Riga, und Kberall, we 
fie für die Erzeugniffe ihres Fleißes einen fihern Marft 
finden. Welcher blühende Wohlſtand aber zeigt fih auch 
dg, und in vielen andern Gegenden des Landes, wo mem 
fhenfreundfiche und wohlwollende Gutsherren die Betriebs 
famteit ihrer Bauern befördert, oder wenigftens nicht ger 
hemmt haben. BER 
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Da es. hicht unfere Abſicht feyn kann, den lettiſchen 

* Dauern in allen feinen häuslichen Berhäleniffen zu ſchil⸗ 
dern, umd wir genug gefage zu haben glauben, um im AL, 
gemeinen feinen Charafter und feine Sitten darzuftellen, 
fo teißen wir uns ungern von diefem guten Volke los, um 
au der Schilderung der Übrigen Stände überzugehen. Viel⸗ 
leicht Haben wir für unfere Leſer auch ſchon zu lange bei 
eſnem Volke verweilt, das in der Weltgeſchichte keinen 
Platz findet, aber deswegen dem Menfhenfreunde nicht 


minder. intereffans iſt. 


Rn nun 


Der Aber. 

Es ſcheint uns der Billigkeit gemäß, daß wir auf bie 
Nachkoͤmmlinge der alten Bewohner des Landes diejenige 
Claſſe der jetzigen Einwohner folgen laſſen, deren Vorfah⸗ 
zen durch das Recht des Schwertes mit ihrem Blute den 
Beſitz deffelben erworben. Der jetzige kurlaͤndiſche Adel 
ſtammt noch einem großen Theile nah von den alten Rit—⸗ 
term der, Die mit der Kreuzfahne in das and zogen, und 
von deiven viele fich gleich bei Eroberung deffelben mit ih⸗ 
ren Familien ‚dafelbft niederließen. Als endlih Gotthard 
Kettler den geiftlich» ritterlichen deutfchen Orden verließ und 
als meltliher Fürft ſich verheirachere, folgten viele feiner 
Ritter dieſem DBeifpiele, und mande blühende Geſchlechter 
Kammen von diefen Rittern her, die im Genuße häuslichen 
Gluͤckes gern ihrer Geluͤbde vergaßen. inige der alten 
Samilien find allmählig erlofhen ; menge neue haben fich 
‘in fpäteren Zeiten in Kurland niedergelaffen. Der Haupt 
famm des Adels rühre alfo noch immer von jener alten 
Ritterzeit ber. | — 

Wenn man dem Eurländifchen Adel Familienſtolz vom 
wirft, fo darf man diefes eben erwähnten Umftandes ja 
nicht vergeffen.. Es mag in den Augen des Philofophen 
als. Thorheit erſcheinen, auf die Ihaten der Väter ftolz zu 
feyn, allein in den Augen des Menfchen erfcheint es den: 
noch fo menſchlich und natürlidy. Nicht als ob wir diefem 
Stolge Hiermit durchaus das Wort reden wollten; er kann 
nirgends Rechtfertigung, Entſchuldigung nur da finden ; 
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wo der Vorfahren Ruhm zugleich ein Sporn zu eigener 
Thatkraft wird. Wir rechtfertigen ihn alfo auch hier nicht, 
aber wir enefhuldigen es, und finden es menfhlih und 
natuͤrlich, dab mande Familie vieleihe mit etwas zu 
gro hem MWohlgefallen daran gedenkt, daß unter ihren Mors 
fahren manches ruhmbekraͤnzte Haupt geglänzt habe. Man 
hat den Ruhm diefer ritterlichen Vorfahren überhaupt ztwei⸗ 
deutig zu machen gefucht. Sie fochten für das Chriftens 
thum, fagt man, und forgten doc nicht, daß das Licht des 
Chriſtenthums die armen Letten wirklich erleuchten fonnte; 
fie wollten die alten Bewohner des Landes von heidniſchem 
Aberglauben und wilder Rohheit befreien, und machten füch 
zu Herren des Landes und jene zw ihren Sflaven; fie 
baueten der Gottheit Altäre, aber fie opferten auf diefen 
die Menfchenrechte eines Volkes, und pflanzten, ſtatt des 
üppigen Baumes der Freiheit, den ſie ausrotteten, den 
dürten Stamm der Knechtſchaft in Kurlands gefegneten 
Hoden. Allein laßt uns gerecht feyn. Die Priefter und 
Ritter, die Kurland zum Glauben und zur Unterwütflge 
feit zwangen, handelten im Geifte ihrer Zeit. Was aber 
die Zeit gebiert, muß auch im Geiſte derfelben Zeit beur⸗ 
theilt werden. Wir wollen alfo ihre Verdienſte ünmerhin 
auf ſich beruhen laffen, da wir es * hauptſaͤchlich mit 
der Gegenwart zu thun haben. 

Durch die großen Vorrechte, ber der Furländifche 
Adel genoß, mußte natuͤrlich auch der Stolz deffelben ge 
naͤhrt werden. Er hatte allein das Recht, Landgüter zu 
beſitzen; er gab auf feinen Landtagen, bei welchen er allein 
Sitz und Stimme hatte, Geſetze, die nicht nur für ihn 
felbft, fondern auch für die übrigen Stände gültig waren; 
alle obern und niedern Gerichte, die Stadtmagiftrate aus— 
genommen, wurden nur aus feiner Mitte befeßt; er dutefte 
felbft den Herzog nur als erften Mitbruder betrachten, mit 
dem er nicht felten rechtete, und gegen den er oft genug 
feine Rechtsbändel gewann. Selbſt die ausgedehnte Ge 
malt, die er über feine Untertbanen Hatte, Fonnte leicht 
diefen Stolz erhöhen; denn wenn das Bewuſtſein, Daß 
man ein großes und gefährliches Recht, daß man das 
Gluͤck oder Wehe Vieler in feiner Hand habe, ein edles 
Herz erhebt, und zu dem redlichen Streben begeiftert, ſich 
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diefes "großen und fo gefährlichen Rechtes wirklich nur zum 
Güde der Unterworfenen zu bedienen: fo geſchieht es da: 
gegen gar zu leicht, daß ein Herz von ıweniger zarte und 
edlem Sinne dadurch aufgebläht und zu eitlem &tolje vers 
leitet wird. &olte man aber unter einer zahlreichen Claſſe 
von Menſchen wohl lauter edle und große Herzen fuchen 
dürfen? Nur in einer idealifhen Welt wäre diefes möglich; 
in der wirklichen Welt ‘giebt die Erfahrung uns ganz an⸗ 
dere Reſultate. In unſerem Urtheile uͤber die Menſchen 
aber haben wir uns doch wohl hauptſaͤchlich an die Er—⸗ 
fahrung zu halten. | | 
Aulle dieſe Betrachtungen koͤnnen dem Familienſtolz bes 
kurlaͤndiſchen Adels freilich nicht rechtfertigen, aber fie koͤn⸗ 
nen das Urtheil Aber diefe menſchliche Verirrung mildern. 
Wahr ift es, dab der Adel fi faſt zu mohlgefällig feiner 
großen Vorrechte bediente; aber wie nahe lag ihm auch die 
Gelegenheit dazu. Wahr ift es, daß er feine faft unbe 
ſchrankten Rechte Aber feine leibeigenen Unterthanen Biss 
weilen auf eine empdrende Art mißbrauchte; aber wir has 
ben auch ſchon gezeigt, daß dieſer Vorwurf mebr Einzelne 
trift, daß wirklich der bei weitem größte Theil deffelben 
“feine Unterchanen gut und menfchlich Behanbelte, daß Einige 
fich ihrer recht väterlih arnahmen. Dem Adel, als einer 
Gemeinheit, und als dem gefeßgebenden Körper des Lan⸗ 
des, fälle nur hauptſaͤchlich diefes zur Laſt, dab er ein 
Verhältni nicht aufhob, welches zu Mißbrauch Veranlaſ⸗ 
ſung geben konnte, und daß die Beſſern und Edlern es 
dulden konnten, wenn Einige durch ſchnoͤde Verletzung der 
hheiligſten Menſchenrechte ihren ganzen Stand befleckten. 
Denn da der Adel eine Gemeinheit und gefeßgebender 
Körper war, fo kann man ſich gemiffermaffen berechtigt 
glauben , jeden Mißbrauch ihrer Rechte, den Einzelne ver 
übten, dem Ganzen zujufcjieben ; weil der Einzelne ſich 
feinen ſolchen hätte erlauben dürfen, menn das Ganze es 
nicht geduldet hätte. Ueberhaupt fann man dem f£urländis 
ſchen Adel, nicht mit Unrecht, den großen Vorwurf maden, 
daß er zu viel Gemeingeift in Kinficht des Intereſſe feiner 
Mitglieder befaß, und zu wenig Gemeingeift, wo «8 auf 
große und märdige Anftalten und Einrichtungen anfam, 
die das Wohl des ganzen Landes befdrdert hätten. Er hat 
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daflır in der Würdigung der Welt buͤßen muͤſſen, indem 
man das Unrecht Einzelner dem Ganzen zur Laft gelege 
hat. Wahr ift es ferner, daß der Uebermuth, melden der 
Adel gegen den Herzog zeigte, und deffen faft ununterbroche 
ne Streitigfeiten mit diefem, dem Lande große Liebel. zu: 
gezogen, und vieles Gute verhindert haben, welches der 
Adel mit dem Herzog gemeinfchaftlih hätte bewirken Fönnen. 
Es läßt fich freilich nicht laͤugnen, daß befonders der leßte 
ſchwache Herzog oft genug felbft dazu Beranlaffung gab; 
aber wenigftens eben fo oft war die Schuld auf Seiten 
des Adels. Beide Theile haben ihre Schuld gebüßt, und 
wir enthalten uns daher alles ferneren Urtbeils. 

Mas die Verhältniffe des Adels mit dem Buͤrgerſtande 
betrift, fo ift es wahr, daß eigentlich eine ſtrenge Scheis 
dung zwiſchen beiden Statt .fand, daß jede Verbindung 
adeliher und. bürgerlicher Familien, durch eine fogenannte 
Mißheirath, noch immer mit allgemeiner Mißbilligung aufs 
genommen wurde, daß aber Übrigens diefe Scheidung im 
gefelifichaftlichen Umgange weit weniger ſichtbar wurde, als 
in mandyen andern Ländern, und. daß, obgleich der Adel 
der ‚gefeßgebende Körper war, und die Gerichte blos aus 
feiner. Mitte befegt wurden, der Buͤrgerſtand nicht Teiche 
über Beeintraͤchtigung feiner Rechte Elagen konnte, fondern 
in der Ihat eines hoͤchſt glüdlichen Zuftandes genoß, der 
von dem Adel ohne Neid betrachtet wurde. Erſt gegen die: 
leßte Zeit der vorigen Verfaſſung Kurlands entftand ein 

. Mifverhäftnig zwifchen beiden Ständen, welches das gute 
Vernehmen merflih verminderte, und deffen Spuren noch 
nicht ganz verwiſcht find. Es bildete fih nämlich unter dem 
Dürgerftande eine, DBerbindung, unter dem Namen der 
Bürger : Union, die für diefen Stand völlig gleiche Rechte 
mit dem Adel, 3. B. das Recht Landgüter eigenthuͤmlich 

"zu beſitzen, an der Beſetzung der Gerichtsſtellen Theil zu 

nehmen, auf den Landtagen Sig und Stimme zu haben, 
forderte. Wenn diefe Forderungen von der einen Seite 

‚ billig ſchienen, fo läßt fih von der andern Seite nicht laͤug— 
nen, daß, wenn Überhaupt das Recht der Eroberung gel 
ten fell, der Adel ein größeres Recht auf den Landbefiß 
hatte, da das Land durch feine Vorfahren erobert war; 
daß eben darauf fich auch feine Rechte der alleinigen Land: 
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tagsfähigfeit, und der Beſetzung der Gerichtsſtellen grüns 
deten. Es ließ ſich gegen den. Bürgerftand nicht ohne 
Grund einwenden, daß er nicht einmal durchaus aus Ein’ 
gebornen beftand, fondern fortwährend durch Ausländer an⸗ 
wuchs, die blos des Erwerbes wegen in das Land kamen, 
und denen man daher, als Fremdlingen, kein ſo großes 
Intereſſe fuͤr das Beſte des Landes zutrauen koͤnnte; daß 
aber der Fremdling ſich nothwendig den Geſetzen und Eins 
richtungen des Landes unterwerfen müffe, in welches er ſich 
freiwillig begiebt, wenn er ſich naͤmlich nicht zum Voraus 
gewiſſe Rechte ausbedungen hat; daß alſo der Buͤrgerſtand 
wohl zufrieden ſeyn konnte, wein er ‚eine faſt unein—⸗ 
geſchraͤnkte Gewerbsfreiheit beſaß, wenn er von allen pers 
fönlihen Abgaben frei und zu den Beduͤrfniſſen des Staus 
tes, deffen Schuß er doch genoß, nicht beizutreten gendthie 
get war, wenn endlih, die Gerichtsbehörden ausgenoms 
men, deren. Gefretariate doch auch immer mit Buͤrgerli⸗ 
chen befegt wurden, eine Menge einträgliher Aemter ihm 
allein offen fanden. Der Erfolg bewies, das der größte 
Theil des VBürgerftandes ‘durch wenige nur geleitet war, 
die nicht das Sntereffe ihres Standes , fondern ihr eigenes 
gefucht hatten. Indeſſen war dadurch -das Verhaͤltniß des 
gegenfeitigen Vertrauens und freundfihaftliher Annäherung, 
zum Nachtheil beider Stände merklich getruͤbt worden, und 
es ift wirklich, wiewohl die Umftände ſich feitdem fo ſehr 
geaͤndert haben, noch nicht ganz zurückgekehrt. — 
Indem mir von dem Zuſtande der. Bauern geſprochen 
haben, haben wir ſchon gezeigt, wie ausgedehnt die Rechte 
des Gutsherrn uͤber dieſelben ſind. Wiewohl wir, ſelbſt 
zur Ehre des kurlaͤndiſchen Adels wuͤnſchen muͤſten, daß 
dieſe Rechte wenn ihre gaͤnzliche Aufhebung vielleicht auch 
zu große Schwierigkeiten gefunden hätte, wenigſtens laͤngſt 
fhon gefeglihen Befchränfungen unterworfen worden wären, 
um jeden möglichen Mißbrauch derfelben zu verhäten: fo 
geftehen wir es doch gern und freudig, daß ein folher Miß— 
Brauch in neueren Zeiten immer feltener eingetreten ift, und 
wirklich der größte Theil des Adels ſich eine menſchenfreund⸗ 
liche Behandlung ſeiner Unterthanen zur Pflicht gemacht 
- hat. Eine deſto auffallendere Erſcheinung aber iſt es, wie 
wir ſchen erwaͤhut haben, daß es dennoch bis auf dieſen 
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Augenblick nicht dahin gekommen ft, eine gefegliche und den 
Bedürfniffen des Zeitalters angemeffene Einrichtung in dies 
fer Hinfiht zu treffen, und daß der größere und beffere 
Theil des Adels es nicht feinem eigenen Intereffe und fei« 
ner Ehre gemäß gehalten hat, dahin zu arbeiten, daß diefe 
Schmach von feinem ganzen Stande abgemälzt werde. 
Diefe Aeuſſerung des Gemeingeiftes wäre allerdings ruͤhm⸗ 
Ulich und edel gewefen. Es läßt ſich auch das Stillfchweigen 
des Beſſern Aber diefen Punkt nicht anders erklären, als 
daß es die Wirkung einer falfchen Anfiche geweſen fey. 
Man glaubte und glaubt in Kurland faft allgemein, daß 
mie der Aufhebung der Leibeigenfchaft der ganze Adel noth⸗ 
wendig zu Grunde gerichtet werden mäffe, weil der Bauer 
alsdann nicht mehr werde arbeiten wollen, weil er feine 
jeßigen Wohnfige verändern werde u. dergl. Wie ab n⸗ 
theuerlich diefe Anſicht iſt, kann bier nicht erörtert werden. 
So viel aber ift gewiß, daß ſie von einem großen Mangel 
an Menſchenkenntniß und an ftaatswirchfchaftlihen Einſich⸗ 
ten zeugt. Zugleich ift fie ein trauriger Beweis, daß felbft 
gute Menſchen fich fo ſchwer vom Egoismus loszufagen vers 
mögen ; indem biefe fonft ahtungewerche Männer, die ihre eis 
genen Bauern mit Menſchlichkeit und Güte behandelten, doch 
taufend andere in einer unglädlichen und hoffnungsloſen Lage 
lieffen, um nur ihr eigenes Intereffe und das Intereſſe 
ihres Standes nicht aufzuopfern. Ja, es ging mit diefen 
Vorurtheilen fo weit, daß jeder, der es auch nur im gefell 
ſchaftlichen Zirkeln wagte, Über diefe wichtige. Angelegenheit 
einer guten und zahlreichen Menſchenclaſſe zu fprechen, und 
den Munf eines veränderten Zuftandes der Leibeigenen 
freimäthig zu dußern, ficher ſeyn konnte, “einen faft allges 
meinen Unmillen gegen fich rege zu machen. Für die Er 
haltung des gegenwärtigen Zuftandes der Bauern führt der 
Adel ungefähr folgendes an. „Nicht nur fey von feinen 
„Vorfahren durch das Recht des Schwertes das Land 
„erobert und die Einwohner unterworfen worden, fondern 
„es ſeyen auch nachmals viele Güter durch Kauf an andere 
Beſitzer übergegangen, bie diefe Güter unter der Bedin⸗ 
„gung der Leibeigenfchaft ber auf denfelben befindlichen 
„Bauern, erfauft hatten, Solche Befißer nun, die ihren 
„Befig Feiner Gewaltthat ihrer Vorfahren zu danken, fons 
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„bern ihre Güter unter dem Schutze der Geſetze erwor⸗ 


„ben hätten, märden ja einen großen Theil ihres Eigen 


„ibumes geradezu verlieren, wenn fie genoͤthiget feyn ſoll⸗ 
„ten, den von ihnen erfauften Leibeignen die Freiheit zu 
„geben.“ Abgefehen davon, ob ein am fich unrechtlicher 
Zuftand dadurch für alle Folgezeit rechtlich werden Eönne, 
weil er fich früher des Schußes der Gefeße erfreute (denn 
auch das Fauftrecht und die Fehden harten ja ihre rechts 
liche Zeit; fie haben fie aber nicht mehr): fo liegt eben 
darin ein ftaatewirtbfchaftliher Fehlſchluß, daß mit ber 
Aufhebung der Leibeſgenſchaft nothwendig auch der Werth 
der Guͤter verringert werden wuͤrde. Doch muͤſſen wir es 
eigentlichen Cameraliſten und Oekonomen uͤberlaſſen, bie 
Gruͤnde fuͤr dieſe Anſicht auseinander zu ſetzen, da ſie nicht 
in den Plan dieſes Aufſatzes gehören. Ferner: der lets 
„tiſche Bauer fey noch viel zu uncultivirt, um von der 
‚Freiheit einen richtigen Gebrauch machen zu Finnen; viel⸗ 
„mehr werde er, da der Gutsherr jetzt die Verpflichtung 
„babe, für ihn zu forgen und ibn zu vertreten, durch bie 
„Freiheit nur diefer Fürforge und diefes Schußes beraubt, 
„und folglich unglädliher werden.” Wir haben es ſchon 
eingeftanden und wiederholen es gern, daß unter einem 
menfchenfreundliden und wohlwollenden Gutsbefiger, zwi⸗ 
fen welchem und feinen Unterthanen ein faft patriardhall 


ſches Verhaͤltniß beſteht, Feine Veränderung nothwendig 


waͤre, und ſelbſt von den Bauern wenig gewuͤnſcht wird. 
In Hinſicht ſolcher wuͤrde aber auch ſelbſt die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft nur eine geringe Veraͤnderung hervor⸗ 
bringen ; fie würde den Gursbefiger nicht das Recht neh 
men, forgfamer Vater feiner Unterthanen zu feyn, und 
diefe nur gegen eine moͤgliche Verſchlimmerung ihres Zu: 
ftandes unter einem andern Gutsbefißer fhüßen. Aber if 
denn diefer Zuftand allgemein? Der wahrhaft väterlichen 
Herren ihrer Leibeigenen giebt es immer nur wenige, und 
wenn wir auch gefteben, daß auf den meiften Gütern der 
Bauer menfchlich behandelt werde, müfte eine Veränderung 
nit au ſchon um der Wenigen millen gewünfcht werben, 
die noch immer unter harte Willkuͤhr feufjen? O meine 
biedern Landsleute! feine Ausflüchte, mo die Stimme der 
Menſchheit fpricht, die Eure Herzen fhen gewonnen hat, 
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und der nur der berechnende Verftand noch widerfpriche ! 
“ Gebt endlich‘ der Stimme Gehör, die auch in Furen Ders 
zen fo rührend ertönt, und der Ahr zum Theil fhon in 
Euren Handlungen gehuldigt habt, auf daß auch diejenigen, 
deren Herz fie nicht zu rühren vermag, menigftens durch 
das Geſetz gezwungen werden, Eurem DBeifpiele zu folgen ! 
‚Aber der Eurländifche Bauer iſt noch ‚zu wenig. gebilder, 
„um von der Freiheit einen zweckmaͤßigen Gebraud zu mar 
„chen. Er würde durch diefelbe nur unglüdlicher werden.’ 
Wie? ift diefes die Stimme der Menſchlichkeit? oder ift es 
nur ein verfappter Egoismus, der aus Euch fprihe? Woher 
bei Euch, die hr Eure Bauern mißbanbdelt, die Ihr feldft 
fie dadurch verderbt, und fie dann fo oft der Noth und 
dem Mangel Preis gebet, woher bei Euch dieſe zärtliche 
Sorgfalt für ihr Wohl? und wie follen fie denn endlich 
mündig werden, wenn Ahr fie in ewiger Unmuͤndigkeit ers 
‚haltet ?, Und was habt ihr denn bisher getban, um Eure 
Bauern für einen deffern Zuftand zu bilden, für den Zur 
ftand der Freiheit, diefes allgemeine und unveräußerliche 
Gut der Menfhheit ? — Ihr habt Eure Bauern bereits 
vorbereiter, Ihr Edlen! die Ihr Eure nicht. freien Unter 
thanen bisher als Freie bebandeltet; die. Ihr ihre Men 
fhenrechte zu ehren, ihre Mohl zu befördern wußtet; die 
Ihr feldft ihnen ein Beiſpiel der Ordnung, der: Wirths 
fchaftlichfeit, der Maͤßigung und Tugend waret, und durch 
Eure vaͤterliche Sorgfalt und Leitung es fie faft vergeffen 
machtet, daß jeder Eurer Nachfolger alles Gute, das Ihr 
ftiftetet, wieder umzuftürzen vermag! Warum thut Ihr denn 
nun nicht auch den leßten Schritt? Sollte ihr denn bloß 
für Eure Zeit, und nur für Eure nähften Umgebungen has 
ben wirken wollen? Gicht es denn für Euch nicht ein noch 
höheres und fehöneres Ziel? O warum erhebt Ihr nicht 
Eure Stimmen, und fordert im Namen der Menſchheit, 
im Namen des heiligen Rechtes, daß das, was Ihr zum 
heil ſchon aus freier Regung Eures menſchlichen Gefühles, 
und aus seiner richtigeren Erkenntniß Eurer Pflicht charet, 
nun auch den Stempel der Gefeglichkeit erhalte, auf daB 
binfort auf dem gefegneten Boden des Waterlands Feine 
Thräne mehr falle, die hartherzige Unterdrückung auspreßte, 
auf daß Recht und Gefeß unter allen. Ständen mir gleicher 
Freiheit walte, und ein freies und glüdliches Volk Euch 
dankbar verehre ! 





| (Die Fortfegung im näcften Heſt.) 


WW. 
Die engliſche Staatsſchuld. 
Statiſtiſche Scherze. 





Die 5 Staatsſchuld iſt endlich aut einer N ungeheu⸗ 
ren Maffe angewachſen, daß fie luſtigen Köpfen Veran⸗ 


laſſung zu den poſſierlichſten Aufgaben und Berechnungen 


giebt: in der Ihat fönnen die englifhen Nechenmeifter kei⸗ 
nen beſſern Gegenftand zu fogenannten Lufterempeln, wie 
fie in den ehemals uͤblichen Rechenbuͤchern vorzufommen 
pflegten, finden, und die liebe Jugend gewöhnen, das uns 
geheure Gebäude von der fcherzhaften Seite anzufehn. Fol⸗ 
gende Aufgaben find aus dem Europ, Magazine Bd. 59.. 
©. 168 und Bd. 66. ©. 504, entlehnt: und man muß 
geftehn, daß wirklich in diefen Combinationen die ungeheu⸗ 
erſte, ja man kann fagen, eine genialiſche Kuͤhnheit herrſcht: 
denn das heißt doch eine Schuld, an der man, wenn ſie be⸗ 
zahlt werden ſollte, ſchon bei der Entſtehung der Welt haͤtte 
anfangen muͤſſen zu zaͤhlen und doch nicht zu Ende vie 

men feyn würde, | | | 

R. 





1. Die fundirte und nicht fundirte Schuld betrug am 
5ten Januar ı8iı 811,898,811 Pf. St., die 773,236,267 
Guineen gleih fommen, die, jede G. zu 5 Pfgwcht. 8 Gr., 
6812 Tonnen ız Centner 3 Qrs. 5Pf. 1 Un. 6 Pfgwocht. 
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Avoirdupois wiegen. Wenn man annimmt, daß ein Wagen 
mit 5 Pferden 20 Ellen einnimmt, und 2! Tonne von obis 
gem Gewichte laden fann, fo würde die Zahl der Zdume, 
die erforderlih wäre das Ganze zu ziehen, faft 28 (engl. ) 
Meilen 23 Ellen ausmachen. Um die Schuld in Schillins 
gen zu zählen ‚ in dem Verhältniß dag man 30 Schillinge 
in der Minute, ro Stunden am Tage und 6 Tage in der 
Woche zählte, würden 2,469 Jahre 306 Tage 17 Stun 
den 3o Minuten erfordert werden. Die Höhe der Schuld 
in Guineen, menn 20 Guineen einen Zoll did find, würde 
6ro Meilen 339 Ellen g Zoll ausmachen: und rechnet man 
„jede Guinee ı Zoll im Durchmeſſer, fo würden fie in einer 
geraden Linie 12,203 Meilen 150 Ellen 7 Zoll einnehmen. 
Noch mehr, die erwähnten Guineen mirden an Raum 
348. Morgen 2 Ruthen 202 Ellen bededen: und endlich in 
Schillingen, jeder ı Zoll im-Durchmeffer, würde die Schuld 
7,319 Morgen ı Ruthe und 349 Ellen ausfüllen. 

2. Wenn man die unabgelöfte Nationalſchuld auf 700 
Millionen Pf. St., um eine runde Summe ju erhalten, 
anſchlaͤgt, wie viel würde fie in Ein» Pfund s Noten wiegen, 
512 Stuͤck auf ı Pfund gerechnet? Antwort: 614 Tonnen. 

3. Was für einen Raum würde die ganze Schuld in 
Ein: Pfund Noten bedeefen, wenn fie ausgebreitet und fo 
dicht als möglich neben einander gelegt würden? Antwort: - 
4,5105 DMeilen. | 

4: Beſtaͤnde das Ganje in Schillingen, was für eine 
Länge würde es einnehmen? — 590,959 Meilen 1,048 El— 
len 2 Fuß 8 Zoll: dies ift gleich achtmal dem Umfange der 
Erde, und überdies 20,655 Meilen 1,048 Ellen 2 Fuß 
8 Zoll, oder beinahe neunmal den Umkreis der Erde, Der 
Umfang der Erde ift 25,038 Meilen. 

5. Wenn bie ganze Schuld aus Pfennigftäden von der 
dickſten Art, jedes = 1756 Zoll im Durchmeſſer beftände, und 
nach gleicher Weife ineine Linie gelegt wäre, wie groß würde 
der Umfang feyn? Antwort: 4,162,878 Meilen 1,386: El. 
len, oder mit andern Worten: er wuͤrde fiebenzehnmal den 
Raum zivifhen der Erde und dem Monde ausfüllen, und 
Überdies zweimal rund um die Erde und fünfmal rund um 
den Mond gehn. Die Entfernung des Mondes ft 
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6. Was würde das Ganze in Gold, in Silber und 

in Kupfer wiegen? Antwort: 14,981,273% Pfund in Golde, 
325,806, 1515 Pfund in Silber, Troyesgemicht und 4 Mil. 
687,600 Tonnen in Kupfer (16 Pennyſtuͤcke auf.z Pfund) 
Avoirdupois. 

8. Wieviel Soldaten würden erfordert fepn, um fie 
in ihren Zorniftern fortzubringen, 49 Pfund auf den Mann 
gerespnet. Antwort: 373,534 in Golde, 5,645,460 in Si 
ber, und 262,530000 in Kupfer. 

9. Wie weit wuͤrden fie auf dem Marfche fih aus 
dehnen, ſtaͤnden fie 3 Ellen von einander. - Antwort: Truͤ⸗ 
gen fie Gold 688 Meilen 716 Ellen, Silber 9,628 Meilen 
227 Ellen, Kupfer 446,443 Meilen 419 Ellen, oder beinahe 
10% Male den Umfang der Erde. 

10. Wie viele Karren würden die Schuld laden, 
2,900 Pfund auf jeden gerechnet? Antwort: 7494 in 
Golde, von denen der legte nur 1273 Pfund aufnimmt; 
142,914 in Silber, auf dem Ichten nur 451 Pfund; 
5,250,000 in Kupfer. 

11. Wie weit werben die Karren ſich erftredien, 20 
Ellen für jeden gerechnet? Antwort: Die mit Gold bela—⸗ 
den würden go Meilen 1430 Ellen; die mit Silber 1283 
Meilen; die mit Kupfer 59,692 Meilen 480 Ellen = dem 
' doppelten Umfange der Erde und goab Meilen 480 Ellen 
darüber, einnehmen. 

ı2. Wie viel Schiffe — erfordert werden, um 
die ganze Schuld einzunehmen, jedes zu 500 Tonnen Ku⸗ 
pfer? Antwort: 9,375 Schiffe. Die ſaͤmmtliche Kriegs⸗ 
und Handelsmarine Englands wird auf 2,300,000 Tonnen 
gefhägt: es würde die gedahte Maſſe — das Ganze 
mehr als zweimal befrachten. 

13. Wie viel Zeit würde erfordert ſeyn, um dieſe Sum⸗ 
me zu zählen, in dem Verbältniß von oo in der Minute, 
und. wenn. man zugiebt, daß täglich den Sonntag eingeſchloſſen 
12 Stunden gezähle wird, in Guineen, Scillingen und 
Pennyſtuͤcken? Antwore: Guineen würden 27 Jahre 
6 Monate 2 Wochen 5 Tage 6 Minuten, in Pfennig 
fihfen 6,944 Jahre 7 Monate 2 Wochen 2 Tage 4 Sum 
den erfordert werden, fo daß wenn das Gefchäft beim Ans 
- fang der Welt angefangen hätte und bis zur gegenwärtigen 
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Zeit fortgefegt wäre, noch 1132 Jahre an der Vollendung 
fehlen würden. 
14. Was betragen die Intereſſen für diefe Schuld zu 
5 Prozent, und wie ift ihr Berhältniß zu jedem Einzelnen 
in Großbritannien, wenn die Bevölkerung auf 12 Millior 
nen angenommen wird? Antwort: Die jäprlichen In— 
tereffen 24,500,000 Pfund; jährlicher Antheil des Einzelnen 
2 Pfund. | — | 
15. Wenn die Familien in Großbritannien auf zwei 
. Millionen gerechnet werden, wie viel macht der. reine An: 
theil für eine jede aus? Antwort: 35 Pfund. 





> Berfhiedene. Umftände haben bie Erſcheinung ber Zeits 
fibrift verzögert. Da-der Inhalt durchaus frei und unges 
bunden ift, wird in Zukunft in Kinficht der Bezeichnung 

“eine Aenderung Statt finden, und das nächfte Heft vierten 
Bandes: viertes Stuͤck 1816 uͤberſchrieben feyn: fie wird 
alfo zwanglos erfcheinen, wodurch auch dem Uebelftande vor 
gebeugt ift, daß die Hefte Auffige enthalten, die fich zum 
Theil auf fpätere Gegenftände beziehen, als die Angabe der 
Monate auf dem Titel, 


N. 


— uſchrift 
| | bie neuefte Gerichte, 
die Staaten: und Völkerkunde, 


3 





Vierten Bandes viertes Stuͤck 1816, 





1. 


Verfuch einer Darftellung der Sitten und 


bes Charakters der Kurländer, 





(Fortfegung. ) 


Sn fehperen. Zeiten genoß ber Eurländifche Adel eines weit 
allgemeineren Wohlftandes. Wir haben deffen fchon erwähnt, 
daf der uͤberhand nehmende Lurus, der ſich über alle Stände 
‚verbreitete, viel zur Werminderung diefes Wohlftandes beis 
getragen habe. Schneller aber und fichtbarer waren die 
Wirkungen der Handelsfperre. Alles Gewerbe in Kurland 
berubt auf dem Ackerbau, diefer fefteften und ficherften 
Grundlage des Wohlſtandes. Die Erzeugniffe des Adern 
baues find faft die einzige Waare, die Kurland dem Aus 
Lande liefert. Sobald aber der Handel nach dem Auslaude 
gehemmt'mwar, fand diefe Maare feinen Markt mehr. Die 


Kornpreiſe fielen daher plößlich fo fehr herab, daß fie faum 


mehr die Fracht..begahlten. Diejenigen Gutsbefiger, deren 
Güter mit Schulden belaftet waren, fahen: fich sum Theil 
IV. Bandes. 4. Sfüd ıg16, u 


% 
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außer Stande die Zinfen abzutragen. Wurden ihnen kin 
noch bedeutenden Capitalien aufgefündigt, fo mußten fie 
diefe oft zu ſehr hohen Zinfen aufnehmen, wodurch denn 
natürlich ihr Verderben befhleunigt wurde... Denn es war, 
ohngeachtet aller Gefebe dagegen, und obgleich dergleiten 
bisher faft unerhört gewefen war, der Geift des Wuchers 
mit fürcheerliher Wuth erwacht. Wenige Jahre vorber 
hatten viele durch die ungewöhnlich hohen Preife der ‘Pros 
dufte fich verleiten laffen, Güter weit über den reellen 
Werth derfelben zu bezahlen. Diefe waren zum Zheil ohne 
Rettung zu Grunde gerichtet. Der Krieg, der im Jahr 
1812 auch Kurland beimfuchte, welches in vollen hundert 
Jahren diefes furchtbare Ungeheuer nicht gefehn hatte, trug 
das Geinigezdazu bei, . das ſchon bedrängte Land zu erfchös 
pfen. Durd die Zahlungsunfähigfeit fo Bieler, durch das 
fhaamlofe Treiben des. Wuchers war der öffentliche Credit 
gefunfen, und felbft die alte Meinung von der Rechtlichkeit 
der Kurländer hatte einen bedeutenden Stoß erlitten. Dank⸗ 
bar muß jeder redliche Kurländer es erfennen, daß mehrere 
bedeutende Männer alles, was fie vermochten, anwandten, 
um dem Credit aufjuhelfen, daß Andere, die fich ſelbſt Tür 
ben Augenblick in bedrängten Umftänden befanden , fich die 
Entbehrung fo vieler gewöhnten Bedhrfniffe auflegten, um 
nur ‚ihre Verpflichtungen redlich erfüllen zu Eönnen, und fo 
ihren eigenen und ihres Baterlandes Ruf aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Alle diefe achtungswerthen Beftrebungen haben denn 
auch ihren Zweck nicht verfehlte. Wiewohl der Handel noch 
Sei weitem nicht den ehemaligen Flor- wieder gewonnen. hat, 
fo bat ſich doch das Rand ſchon bedeutend erholt, unb 
manche Familie, deren Sturz faft unvermeidlich ſchien, vers 
dankt ihre Erhaltung bloß ihrer Redlichkeit und dem dur 
dieſelbe erzeugten Vertrauen. Manche freilich find aud ein 
Dpfer ihrer falfhen Spekulationen geworden, oder haben 
durdy leichtfinniges oder. unredliches Verfahren ihren Namen 
befledt. Möge, zur Ehre des Vaterlandes, der Geift des 
Wuchers nie wieder erwahen ! _ 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ber Wohlſtand des kur⸗ 
laͤndiſchen Adels weit allgemeiner ſeyn wuͤrde, wenn er ſich 
mit groͤßerem Fleiße der Landwirthſchaft widmete, und ſie 


nach richtigeren und Gurten Grundſaͤtzen triebe. Da Kur 
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| land feinen eigenen Hof und keine großen Städte hat, fo 


ift der kurlaͤndiſche Adel eigentlich bloß Landadel; für den 
Sandadel aber -ift die Landwirthſchaft das eigentliche Ele— 
ment, in welchem er fih bewegen follte. Es giebt für ihm, 
‚feine Theilnahme an den dffentlicyen. Sefchäften des Landes 
ausgenommen, keine wärdigere Beſchaͤftigung. Auf vyi 
beruht ‚fein eigener Wohlſtand, und der Wohlſtand und dag 
Gluͤck feiner Unterthanen; fie. bietet ‘ihm ein fo fchönes 
Feld für feine Thaͤtigkeit dar ; ſie - erfordert Keuntniffe 
genug, um ihm felbft eine wiſſenſchaftliche Bildung niche 
uͤberfluͤßig zu machen; und — emollit mores, nec sinit 
"esse feros. | SE ee x 

Dennoch giebt es unter dem Zurländifchen Adel nur 
wenige, die für wirklich gute Landwirche gelten koͤnnen, 
und die es verſtehen, durch Anmendung zweckmaͤßiger Mit: 
tel den Werth ihrer Landgäter wirklich zu erhöhen und fie 
‚für die Dauer zu verbeffern. Zwar beſchaͤftigen ſich viele 
felbft mit der Verwaltung ihrer Güter; aber theils laffen 
fie nur alles nach alıhergebrachter Gewohnheit geben, theils 
befolgen fie in ihrer Landwirthſchaft Feine feſten Grundr- 
fäße, erfhöpfen fih in allerlei Verſuchen, foringen von 
einem ‘Plan auf den andern, oder fuchen, zu großem Nach—⸗ 
‚theil ihrer Beſitzungen, nur den augenblicklichen Ertrag 
derfelben zu erhöhen. Wie viele aber verpachten ihre fchdr 
nen Güter, um in den Städten ein völlig unchätiges Leben 
führen zu fönnen. Andere vertrauen auch wohl die Vers 
waltung ihrer Befigungen, und felbft das Gluͤck ihrer 
Unterthanen , unmiffenden und rohen, nicht felten auch 
untreuen Verwaltern an. | 
Use berhaupt hat man, und wie es fiheint nicht ganz 
ohne Grund, dem Eurländifhen Adel einen ſtarken Hang 


zur Unthätigkeit vorgeworfen. In der That eine auffallende 


Erfcheinung, da es ihm weder an Kraft und Lehhaftigkeit 
des Geiſtes, noch an einer gewiſſen dußern Lebendigkeit 
fehlt. Einen Grund davon glauben mir in dem überwies 
genden Hange zur Gefelligkeit und zum Vergnügen zu finden, 
der allen Kurländern eigen ift, und in der fo weit ausger 
dehnten Gafifreiheit. Es: ift nichts feltenes, daß Familien 
fi einander auf mehrere Wochen, ja auf Monate: befuchen. 
Hält der Hausherr es nun für dir Pflicht, ſich ganz ſeinen 
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Gaͤſten zu: widmen, ſo leiden dabei nathırlich feine Gefhäfte. 
Jagd ind Spiel treten Jan die Stelle der nothwendigſten 
Beſorgungen. Kaum hat ihn dieſer Beſuch verlaſſen, ſo 
ſtellt ſich vielleicht ſchon wieder ein anderer ein, oder er 
halt es fuͤr ſeine Schuldigkeit, Gegenbeſuche zu machen, 
die ihn ſeinerſeits eben ſo lange vom Hauſe entfernt halten. 
Indeſſen mag dann die Wirthſchaft gehen, wie ſie will. 
Die Geſchaͤfte gerathen immer mehr in Verwirrung, und in 
Verſuchen, ſie zur Ordnung zuruͤckſufuͤhren, immerfort ge⸗ 
hindert, giebt er ſie endlich, fo viel nur immer moͤglich iſt, 
ganz auf. Bei einigen ift die Neigung zur Jagd fo übers 
wiegend, daß fie ihre Hauptbeſchaͤftigung ausmacht, und 
fortgeſetzte Jagdparthien die Beſtimmung ihres Lebens zu 
ſeyn ſcheint. Bei andern nimmt die ungleich verderblichere 
Neigung zum Spiel diefe Stelle ein. Diefe unmirdige 
Neigung ift Aberhaupt in Kurland unter allen Ständen 
ſehr herefchend geworden, und hat felbft das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht zum Theil ergriffen. Es ſpringt in die Augen, daß 
wo ſie herrſcht, der Hang zur Unthaͤtigkeit in ihr beſtaͤndige 
Nahrung findet, und daß ſie, ſo wie ſie das Zuſammen⸗ 
treten von Geſeilſchaften befördert, dennoch der Tod wahrer 
Geſelligkeit ift. Und wieviel fehöne Neigungen und Kräfte 
sehen nicht in ihr zu Grunde. Man findet nicht wenige 
Zirkel, in welchen nicht nur der Abend beftimmt dem Spiele 
gewidmet ift, fondern im denen man oft fon am Bormits 
tage die Spieltifhe geordnet ſieht. Manche adelihe Fami— 
fien verlaffen für den Winter ihre Guͤter und ziehen In die 
Stadt, felbft in die Fleineren Landftädte, um felbft durch 
ihre häuslihen und landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte nicht an 
der wichtigen Beſchaͤftigung des Spiels gehindert zu wer⸗ 
den. Das weibliche Gefchlecht fieht fich dadurch gendthiget, 
fih entweder auch dem Spiel, oder anderen Vergnuͤgungen 
und Zerſtreuungen hinzugeben. Die ſchoͤne Haͤuslichkeit, die 
zu unſerer Vaͤter Zeiten ſelbſt unſere adelichen Frauen 
ſchmuͤckte, geht dadurch natuͤrlich immer mehr verloren. 
Lind welches verderbliche Beiſpiel für die Jugend! Was 


ſollen unfere Jünglinge und Knaben denken? Welche Pflicht⸗ 


maͤßigkeit ſollen wir von ihnen erwarten, wenn wir vor 
ihren Augen eine nichtige unterhaltung mit der Vernach⸗ 
laͤßigung unſerer Pflichten erkaufen? Denn jedes Menſchen 
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fliche ift es: auf eine wuͤrdige und: zweckmaͤßige Art thaͤtig 
zu feyn. - Welches Beiſpiel für den Dienſtboten, diefe : 
häufig ſchon verderbte, und fo leicht verderbliche Menſchen⸗ 
claffe! und meld?” ein empoͤrender Anblick endlich für. den 
armen Bauern, ber im Schweiße feines Angeſichtes arbeit 
ten muß, nicht einmalvdamit fein Merr der Früchte feines 
mühfamen Fleißes wirklich genieße, fondern damit er ſie in 
ſchnoͤder Unthaͤtigkeit am — vergeude.Beſſeriſt 
denn doch die Jagdluſt, die) wenigſtens dan Körper kraͤfei⸗ 
Het und. geſund erhaͤlt, und dan Menſchen in beſtaͤndige 
Verbindung mit der freien Natur ſetzt, wenn auch nur um 
mit moͤrderiſcher Waffe in ihrem Buſen zu wüthen. WLeider 
finden- aber nur zu oft dieſe beiden ungeiſtigen Neigungen, 
bie der Jagd und: die des Spiels, imı Einen leeren Herzen 
Platz. Mir find: weit entferne, Jagd und Spiel, fobald 
fie wirklich nur Erhohlung von Gefehäften find, zu weh 
dammen, wir wollen mir, daß ſie bei denen die edlerer 
Defchäftigungen fabig ey wine — — Lebens 
werden. Ds: 

Es bedarf like: Berfiherung; daß dieſe nichttze Lo⸗ 
bensweiſe in Kurland keinesweges allgemetn iſt. Indeſſen 
hat fie fi genug verbreitet,” um jeden ⸗wahren Freund des 
Vaterlandes mit: gerechten Beſorgniſfen zu erfüllen: Dagoͤ⸗ 
gen giebt es aber"auch:viele achtungswuͤrdige adeliche Fami⸗ 
Uen, die in ihren Sitten: dew'edlen Einfalt der Vaͤter rei 
geblieben ſind, in deren Haͤuſern noch jene gemuͤthliche und 
beitere: Gofelligkeie der Vorzeit wohnt, und: die ihren: ſchoͤ⸗ 
nen» Beruf, das Wohl ihrer Unterthanen zu begründen, 
acht verkennen. In andern haben Wiſſenſchaft und Kunſt, 
beſonders die Muſik, die in Kurland 'aligemein geliebt und - 
ft mit vielem Gluͤcke ausgendt wird, . dem Kranz ſchoͤner 
Geſelligkeit geflochten. Landwirtbfihaftliche: und Häusliche 
Beſchaͤftigungen, die treue Sorge fuͤr die Unterthanen, und 
fuͤr die Erziehung der Kinder, ernſte Arbeit: und fortſchrei⸗ 
render Erweiterung der Kenntniffe,; wechfeln mit Geſellſchaf⸗ 
ten ab; in welchen ein feiner Tom: undrheiterer Sinn 
herrſcht, und: in welchen-ein Seder wardige Erhohlung und 
Kraft zu neuer Arbeit findet. 

Man muß geſtehen, daß der. Eurländifche Adel. für die 
Erziehung feiner Kinder Eeine Koften. ſpart. Daß diefe, 
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Koften nicht immer ‚gleihen Gewinn bringen , liegt bald an 
der Lebensart, die im Haufe herrſchend geworden if, und 
folglich an den Aelteun, bald aber freilih auch an den Lehr 
rern. Daß es am guten-öffenslihen. Bildungsanftalten faſt 
gänzlich fehlt, werden wir weite unten zeigen. Der ‚Adel 
verſchmaͤht daher, nicht ohne Grund, Diele öffentlihen Bil⸗ 
dungsanftaltere faſt allgemein; und läßt feine Kinder, bloß 
durch Privatlehrer serziehen. Gluͤcklich, wer eine gute Wahl 
zw treffen verſteht, oder dem es bei feiner Sorafalt gelingt, 
einen bieden Mann, zu finden, der redlich die Sorge für 
die Erziehung: feiner, Kinder mit ihm theilt. Die Zahl: dar 
Inlaͤnder, die fih dem Erziehungsgefhäfte widmen, reiche 
für das Beduͤrfniß des Landes nicht. hin. Ueberdem find 

dieſes größtentheils" nur junge Theologen, die fi dieſem 
Berufe widmen, bis ſie Gelegenheit finden in ein 'geiftliches 
Amt zu treten. Man’ fahe ſich alſo oft gendthige Lehrer 
aus dem Auslande kommen zu laſſen. Auf diefem Wege 
bat Kurland vielen treflihe Männer gewonnen, die nicht 
nur manchen tüchtigen Yüngling gebildet, fonderm auch 
naher in geiftlichen und: weltlichen  Memtern ſich um ihr 
neues: Vaterland. werdient gemacht haben; Bisweilen aber 
fhlugrauh die Wahl des Lehrers, den man mit großen 
Koften aus dem Auslande kommen ließ, aͤußerſt unglüdlic 
aus.” Es fehlte nicht an, Leuten Idie in der feſten Leber 
zeugung , in Kurland herrſche noch allgemein die groͤbſte 
Ignoranz, mit den ungemeſſenſten Anfprüchen: ins Land 
kamen, und.‘ unter ‚der geöbften Prahlerei und. abſprechend⸗ 
ſten Dreiſtigkeit ihre eigene Flachheit zu verbergen fuchten. 
Indeſſen heurfchte fruͤher eine befondere, Vorliebe für die 
Ausländer, man verzieh ihnen mehr, alsı man jemals einem 
länder. werziehen hätte, und ſelbſt bei Befeßung öffent 
licher Aemter wurden fie oft auf eine Eränfende Art den . 
Eingebornen vorgezogen. Mehrere unangenehme Erfahrums 
gen haben endlich diefen Wahn. gerilge, und jedem Ber . 
dienft, es gehoͤre dem Inlaͤnder oder Ausländer, die gebühr 
rende Würdigung wiedergegeben. Natuͤrlich iſt der Werth 
und die Fähigkeit zu dem Berufe des Erziehers auch bei 
den Inlaͤndern, die ſich demfelben widmen, fehr verfchieden, 
und es wird daher Aeltern, denen die Bildung ihrer Kins 
der wahrhaft am Herzen liege, oft ſchwer genug, ihre 
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gerechten Wuͤnſche befriedigen zu fönnen. : Eben fo oft aber 
finden auch die Lehrer, in dem ganzen Wefen und Treiben 
des Hauſes ſelbſt faft unuͤberwindliche Hinderniſſe, um 
ihrem Berufe Genuͤge leiſten zu koͤnnen. Was vermag der 
Erzieher in einem Hauſe, in welchem der ganze Zweck des 
Lebens in Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen, oder gar in 
Spiel und Jagd zu beſtehen ſcheint? Wo die Aeltern ſelbſt 
den Lehrer nur als ein nothwendiges Uebel betrachten, ihn 
in feinen Bemühungen nicht mur nicht unterftäßen, fondern 
oft fogar ihm entgegenwirfen, — wo fie durch meichliche 
Berwöhnung ihre Kinder an Geift und Körper verderben, 
oder durch. Werwahrlofung Webeln Preis geben, gegen welche 
die größte Wachſamkeit des Lehrers allein fie nicht ſichern 
kann? Diefes Entgegenwirfen in der Erziehung findet 
haufig genug Statt), um einer ernften Rüge zu bedürfen. 
Ueberhaupt ift bei dem kurlaͤndiſchen Adel die Anficht ims 
mer noch zu häufig, daß der Edelmann feiner ernften wiſ⸗ 
fenf&baftlichen Bildung ‚ bedürfe, daß es hinlaͤnglich fey, 
wenn er von dem, was zum Außeren Glan; und Schmud 
eines Mannes von Stande und Vermögen gehört, eine 
oberflähliche Kenntniß habe, daß ihm Übrigens eine Leicht 
fertigfeit in Grundfäßen und im Handeln vergönnt fey, die 
in ‘jeden andern Stande die größte Mißbilligung finden 
müßte. Wie wenige‘ haben Muth und Kraft genug, nice 
nur für den Unterricht ihrer Kinder zweckmaͤßig zu forgen, 
fondern auch ihr ganzes Leben fo einzurichten, daß es dem 
fünftigen Gefchlechte als wuͤrdiges Mufter vorleuchten fönne. 
Daher rührt denn auch häufig genug bei unferem jungen 
Adel diefer Leichefinn im Denken und Handeln, diefe Nichts 
achtung der beiligften  Verhältniffe, diefer Mangel an reis 
nem Sinn, dieſe Oberflaͤchlichkeit in der Bildung mit 
(eerem Dinkel gepaart, diefe fade Behaglichkeit - in einem 
völlig  nichtigen Leben und Treiben. Dieſe fchnöde Verach⸗ 
tung aller Sitte und bürgerlihen Ordnung. Darum geht 
fo mandes ſchoͤne Talente entweder. gänzlich verloren, oder 
leiftet wenioftens nicht das, was man von ihm erwarten: 
fonnte. Daher hört man fo häufig die Klagen, über die 
jegige Ausartung der Jugend. Wie fönnt Ihr aber Flagen, 
Ahr. Aeltern, wenn Ihr glaubt genug zu thun, fobald Ahr 
Euren Kindern nur, oft ohne Mahl, einen Lehrer gebt? 
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" Wenn Euer Leben ihmen nicht zugleich ein wuͤrdiges Mufter, 
wenn Euer Haus nicht ein Beiſpiel der Ordnung, der 
Eitte und der Tugend ift? Wenn vielmehr Erfcheinungen, 
die täglich nicht nur. das Auge und das Ohr, fondern auch 
das Herz; Eurer Kinder: befleden, im klarſten Widerfpruche 
mit der Lehre ftehen, die fie annehmen und bewahren folz 
fen? Werden fie den Willen und die Kraft haben, ſich 
ernfter Arbeit zu widmen, wenn fie fehen, dak Ihr Euer 
ganzes Leben in eitlen Vergnuͤgungen, oder am Spieltiſche 
vergeudet? Werden fie die heilige Sitte achten, die. Ihr 
mie Füßen tretet? O fhonet Eurer boffnungsvollen Söhne 
und »- Töchter! . Ergreifet felbft mie Much und, Kraft ein 
würdigeres Leben, und fie werden Euch. mit den Früchten 
eines reichen Geiftes, und eines reinen: Herzens, .Iohnent 
Seyd fireng und forgfam in der Wahl derer, denen She 
die Bildung dieſer zarten Blüthen anvertraut; aber unters 
ftüßet fie denn auch mit dem ganzen Gewichte, das nur 
treue Alterlihe Sorge in die Wagſchaale der Erziehung 
legen kann. 

Daß aber auch aus vielen unferer edlen Käufer, beſon⸗ 
ders aus folchen, im welchen die Erziehung aus einem höhe 
ren Gefichtspunfte betrachtet wurde, und das Leben felbit 
in einer mürdigeren Geftalt erfchien, trefliche Juͤnglinge 
und Männer hervorgegangen find, erzählen wir gern, und 
nicht ohne den Stolz, der dem wahren Patrioten geziemt. 
Auf ihnen beruht denn auch unfere Hoffnung, daß ſie als 
wahre Pfeiler eines Achten Adels, der nicht auf alten Pers 
gamenten, fondern in dag Merz des wahren Edelmaniıes 
gefchrieben ift, durch Erdftiges Wirken alles Gute fördern, 
‚und das finkende Vaterland aufrecht erhalten werden. ' 

Dekanntlih hat das ruffifhe Reich. die Einrichtung, 
daß mit. einem ‚gewiffen Range im Kriegsdienfte, oder in 
Staatsämtern,' nicht nur perfönliche- adeliche Borrechte vers 
bunden find, fondern ‚auch erblicher Adel erworben wird. 
Durch dieſen Dienftadel, zu dem oft nur eine lange Dienfts 
zeit,. auch ohne wirkliches Berdienft führt, find in Rußland 
eine unglaublihe Menge neuer adelicher Familien entftans 
den. Auch Kurland hat bereits mehrere. derfelben aufzus 
weifen. Mögen diefe es nie vergeffen, daß ein neuer Adel 
nicht ſuchen müffe, es in leerem Dünfel den Schwaͤcheren 


Diefes Standes gleich zu thun, fonderm daß er vielmehr nur 
dadurch ſich behaupten und allgemeine Achtung erwerben 
fönne, wenn er in wahrem BVerdienft, in Eräftigem Wirken 


für das Baterland, und im befcheidener Würde fi ‚den 
Beſſeren des alten Adels an die Seite ftellt. 


Wir koͤnnen diefen Abſchnitt nicht fchließen, ohne noch 


einige Worte den adelichen Frauen unferes Vaterlandes zu 
widmen. Es laͤßt fih nice behaupten, daß die Erziehung 
der Töchter, was die geiſtige Bildung derfelben betrift,; im 


Allgemeinen beſſer fey; denn dieſelbe Schwierigkeit, die im: 


Hinſicht tuͤchtiger Erzieher State finder, ' finder ſich auch, 
und noch ‘weit mehr, im Nückfiche der Erzieherinnen: In 
manchen Haͤuſern, in welchen uͤberhaupt ein gebildeter Ton, 
und Liebe für Wiſſenſchaft und Kunft herrſcht, ſprechen ſich 
diefe Vorzuͤge auch in der geſchmackvollen Bildung‘ dee 
Töchter aus. Aber auch im Allgemeinen haben ſich hei 
dem weiblichen Gefchleche ein reiner Sinn, ftile Haͤuslich⸗ 
feit, ‚ftrenge Sitte und Tugend weit beffer erhalten. Unter: 
der forgfamen Pflege der Mütter gedeihen dieſe ftillen Tu⸗ 
genden auch an den Töchtern, und wenn es zugegeben 
werden muß, daß die Töchter unferer 'Edlen, wie uͤberhaupt 
die Töchter, unferes Landes, oft biähende Schönheit ſchmuͤckt, 
fo glänzen. fie doch noch öfter durch den Schmuck jarter 
Weiblichkeit , und reiner, Unfchuld und Tugend! Um fo 
mehr münfchen wir, und mit uns gewiß jeder ‚wahre 
Freund des Baterlandes, daß manche Verbildung, die in 
ihren Folgen-fo gefährlich werden kann, nicht fürder "Statt 
finden, und das häusliche Leben in feiner ganzen. Reinheit 
und Mürde — und —* werden Br 





Die seirrigrent. 


Dieſer Stand greift zu unmittelbar in das —— 
uͤhrigen Stände vein,* er hat durch feinem Beruf einen zu 
wichtigen Einfluß auf die allgemeine Bildung, und beſon⸗ 
ders auf die des, gemeinen Mannes, er har ein zu ſchoͤnes 
Ziel feines Wirkens auf die hoͤchſten Jutereſſen der Menſch⸗ 
heit,. als daß wir es nicht für noͤthig halten follten, ihm 
hier einen eigenen Abfchnitt zu widmen. Da der lettifche 
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Dauer aller andern‘ geiftigen Bildungsmitkel und Anreguns 
gen entbehrt, als die die Kicche ihm darbietet, fo wird der‘ 
Beruf des Predigers' dadurch in diefem Lande um fo bedeus 
tungsvoller, und wenn von der einen Seite feiner Amtss 
führung eben daher, und aus andern Gründen, Scwies 
rigfeiten: in den. Weg treten, die man in andern» Ländern 
nicht fennt, ſo hat. er-dagegen von der andern⸗Seite auch 
einen um) fo weiteren Wirkungskreis, und ein um fo ſchoͤ⸗ 
neres Ziel fuͤr ſeine redlichen Beſtrebungen. Es ſcheint auch, 
daß die Vorfahren jene Schwierigkeiten anerkannt und wich⸗ 
tig gewuͤrdiget haben· Denn in wenigen Ländern iſt für". 
die aͤußere Lage der Prediger im Allgemeinen fo gut geforgt, 
als-in Kurland, fo daß fie, von Nahrungsforgen frei, ſich 
um ſo mehr ganz’ ihrem Berufe widmen fönnen. Es giebt 
Pfarren, die einer reichen Einnahme genießen; aber auch 
die Eleinften, vielleicht ein Paar ausgenommen, „reichen we⸗ 
nigftens hin, um einer genuͤgſamen Familie’ ein forgenfreies 
Zeben zu fihern. Auch nimmt: det Prediger sim buͤrgerlichen 


-, eben eine bedeutende ‚Stelle ein, und wo ihn Mangel am‘ 


Achtung trift, hat er fie mehrentheils felbft verwirkt. Den⸗ 
noch. leuchtet es. bei mäherer Betrachtung hervor, daß bie: 

Achtung des Predigerftandes, : beſonders bei den hoͤhern 
Ständen ungemeinsgefünfen ift, und: daß der Prediger nur 
durch perfönliches Werdienft und: eigenthümliche Würde die 
Achtung gewinnen kann, die man feinem Stande iminer 
allgemeiner‘ zu verfagen anfängt. Wir find weit entfernt, 
diefes Umftandes mißbilligend zu erwähnen, weil allerdings 
in:den Ständen nur perfönlicher Wereh den Maaßſtab der 
öffentlihen Würdigung hergeben follte; dennoch aber wird 
es nöthig feyn, die Gründe diefer gefumfenen Achtung des 
geiftlichen Standes aufzuſuchen. Man hört oft genug die 
Behauptung: der Mangel eines höheren religiöfen Sintereffe, 
die Nichtachtung der Religion felbft und der firchlihen Ges 
bräuche, babe allmaͤhlich aud die Achtung, die man dem 
geiftlichen Stande widmete, berabgeftimmt. Sollte aber 
nicht vielmehr die Nichtachtung der Religion aus derfelben - 
Duelle’ herzuleiten feyn, aus welcher die geringere Achtung 
der :Geiftlihen entfpringe ? Sollte nicht ein großer Theil 
der Geiftlichen felbft bie Schuld davon zu tragen haben, 
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und daher ihre Klagen auf fie ſelbſt zuruͤckfallen? Wir wer⸗ 


den unſere Anſicht Darüber: offenherzig bekennen. 

Wir haben es bier hauptſaͤchlich mit den ———— 
zu thun, weil ſelbſt die meiſten unſerer Stadtprediger zu⸗ 
gleich eine Landgemeinde haben, Es iſt ſchon erwaͤhnt wor⸗ 


den, daß die kurlaͤndiſchen Bauern nicht in Dörfern, fo - 


dern in einzelnen. Wohnungen zerſtreut leben. Dabei giebt 
es nicht wenige Kirchfpiele, die seinen Umfang von mehrer 
ten, ja von vielen Meilen haben, und Gemeinden von 
vielen taufend® Menfihen bilden, die ‚von ‚Einem: Prediger 


beforge werden muͤſſen. Bei dieſem ausgedehnten Wir⸗ 


kungskreiſe iſt es dem thaͤtigſten Prediger nicht moͤglich, 
alle Individuen ſeiner Gemeinde, oder auch nur den 


groͤßten Theil derſelben perſoͤnlich kennen zu lernen; natuͤr⸗ 


lich leider: dabei der: Einfluß, den er auf ihre religidſe und 
moralifhe Bildung haben koͤnnte, und die, Menge der Ges 
fhäfte wird nur zu ft Veranlaſſung, daß er: fie endlich 
mehr oder meniger mechanifch) behandelt, und: nach. voll 
brachter Arbeit, mehr als billig, die Ruhe liebt, Wenige 
ftens gehört eine «große. Geifteseraft dazu, um diefen muͤh⸗ 
famen Gefchäften wicht zu erliegen, ſie mit immer neuer 
Lebendigkeit zu verrichten, und‘dabei noch Muth zum: Fort 
fchreiten in eigener wiffenfchaftlicher Bildung zu behalten. 


Man darf des Umftandes nicht vergeffen, daß die Prediger 


in Kurland ‚ihre Kirchengefchäfte in zweien Sprachen, -in 
der lettiſchen und deutſchen, verwalten müffen, daß fte in der 
Regel zwei Gemeinden, eine lettiſche und "eine deutſche 
haben, und zwar zwei Gemeinden, deren: Dildungsfreis 
ganz verfchieden: if. Wenn nun mancher Prediger, wie 
nicht felten der Fall iſt, an Einem’) Sonntage mehrere 


Hunderte, ja bis taufend Communitanten gehabt, wenn er 


eine lettifche Predigt: gehalten, und: eine Menge von kirch⸗ 
lihen Gefchäften in lettiſcher Sprache: verwaltet hat, "und 
num ‚etwa noch aus feiner deutfchen Gemeinde ſich gleichfalls 
Sommunifanten eingefunden haben , und er noch eine deut⸗ 
ſche Predigt halten muß, iſt es ein Wunder, wenn dann 
‚endlich mit der Körperfraft auch die Geiftesfraft ermüder; 


und es feinen Vorträgen an dem noͤthigen Feuer. fehle, um _ 


alle Semüther : ergreifen zu Fönnen? : Dennoch giebt es ach⸗ 
tungewershe Prediger, die gegen dieſe großen Schwierig. 
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keiten’ einer’ recht wirkſamen Amteführung mit Muth und 
Anftrengung Fämpfen; aber mancher wird auch ein: frühes 
Dpfer diefes -feine Kräfte Abermwiegenden Kampfes. Andere 
freilich verfallen in ihrer Amesführung mir: zu früh in jenen 
Mechanismus, der fo viel dazu beiträgt,» die Würde ihres 
Amtes herabzuſetzen, und felbftn Gleichguͤltigkeit gegen ‚die 
Religion und gegen die kirchlichen Gebräuche zu erzeugen. 
Dieſes iſt felbft bei vielen ‚von. denen der Fall, die einen 
ungleich Eleineren Geſchaͤftskreis Haben, und fuͤr welche alfo 
nicht einmal die (eben angeführten Entfhuldigungssrühde 
gelten fönneni Daher die unter den übrigen Ständen, ſo 
allgemein verbreitete Meinung , daß der Prediger ein’ höchft 
bequemes Leben babe, und daß er. mit zu denen gehöre, 
welche die alte Zeit in tunverdienten Genuß eingefeßt bat: 
Das: Umt des Predigers iſt im Kurland, wie: wir ſchon 
gezeigt. haben, vielmehr hoͤchſt muͤhſam und beſchwerlich, 
und erfordert den ganzen: Muth, die volle Kraft eines für 
die Religion "begeifterten Gemüthes: Wo ihm diefes fehlt, 
und wo er fein ſchoͤnes Amt nur als seine Pfründe betrady 
tet ‚zu deren Genuß rer berufen ſey, da verdient er. freilich 
die Vorwürfe, die ihm gemacht werden. Deſto ehrenwer⸗ 
ther aber, muͤßten uns auchidiefe würdigen Geiſtlichen feyn, 
die wahrhaft geiſtlich geſinnt, das Wort ‘Gottes, im: Geift 
und in der Wahrheit! verfündigen, die duch feine Schwie: 
rigfeiten: abgefchredft werden, mit immer regem Eifer. ihr 
ſchoͤnes Ziel zu verfolgen, die nicht nur im der Kirche und 
bei vamtlihen Verrichtungen, fondern in ihrem. ganzen 
Leben, Lehrer, Mufter, und natürliche Freunde. ihrer Ges 
meinden find. Es giebt ihrer, aber fie find felten; doch 
immwelchem Lande find fie das nicht? Die Mehrzahl wird 
vielleihe in jedem Lande von: denen: ſeyn, die weder kalt 
noch warm find, „denen: man weder wirkliche Vernachlaͤßi⸗ 
gung ‚ihres Amtes: vorwerfen ; noch auch einen- ausgezeiche 
neten und begeiſterten Eifer für daſſelbe an ihnen ruͤhmen 
kann. So iſt es denn auch in Kurland. Wir dürfen es 
aber. auch nicht verſchweigen, daß es nicht wenige ſolcher 
giebt, die von der wahren Würde ihres, ſchoͤnen Berufes 
durchaus feine Ahndung haben, und daher hauptſaͤchlich 
dazu » beitragen, ihr ehrwuͤrdiges Amt im: der allgemeinen 
Würdigung herabzuſetzen. Was foll man von Geiſtlichen 
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denken, bie ihren wichtigen Beruf mit gemiffenlofem Leichts 
finne behandeln? Die fih nicht eneblöden, felbft über Ge 
genftände der Religion, oder menigftens uͤber Firdyliche 
Gebräuche zu fpotten ? Die aus Unmiffenheit, oder Traͤg⸗ 
beit, oder Gewiffenlofigfeit ihre Amtsverrichtungen mit der 
fadeften Gleichgültigkeit behandeln, und aus einem Mangel 
an religiöfem Gefühl auch die Religiofitäe ihrer Gemeinden 
untergaben ? Die nicht durch Treue und Eifer in ihrem 
‚Amtg, und durch ein mufterhaftes Leben, fondern nur durch 
den geiftlihen Stolz, in welchem fie fih blähen, die Ach⸗ 
tung ihrer Gemeinden zu gewinnen glauben? Die, auf die 
Wirde ihres Amtes fich ſtuͤtzend, alles perfönlichen Werthes 
entbehren zu koͤnnen wähnen? Die nicht nach der Liebe 
ihrer Gemeinden ringen, bedenfend, daß ſie nur in Liebe 
und dur Liebe auf fie wirken follen, fondern die vielmehr 
durch fehndde Machgiebigkeit und Schmeichelei ſich beliebt 
zu machen ftreben? Die ‚mit pharifäifcher Heuchelei den 
Mrieftermantel nach jedem Winde drehen? Die durd nies 
drigen Eigennutz fi felbft und ihr Amt entehren? Deren 
Gemuͤth ohne Ahndung des Hoͤchſten, des Goͤttlichen im 
Menſchen, deren Leben ohne Kraft und Wuͤrde iſt? Wir 
geſtehen es nicht ohne tiefen Schmerz, daß zu dieſem trau⸗ 
rigen Gemaͤlde mehrere der Prediger unſeres Vaterlandes 
geſeſſen haben. Ja, es giebt leider auch in Kurland Pre⸗ 
diger genug, die offenbar nur Miethlinge der ihnen anver⸗ 
trauten Heerden find. Menſchen ohne allen Sinn für die 
erhabene Schoͤnheit ihres Berufs, ihr Leben in dumpfer 
Traͤgheit, oder in eitlen Zerſtreuungen, oder am Spieltiſche 
zubringend, die heiligſten Handlungen auf. eine. geift »-und 
herzloſe Art verrichtend, und durch ſchmutzigen Eigennutz 
beſudelnd. Doch wir wenden uns ab von dieſen traurigen 
Geſtaͤndniſſen, die die Liebe zur Wahrheit uns ausgepreßt 
hat. Indeſſen koͤnnen wir es nicht unterlaſſen, noch einen 
ſchmerzlichen Blick auf die ungluͤcklichen Gemeinden zu wers 
fen, die der 'geiftlichen Leitung, folder Hirten anvertraut 
find. Wo foll der arme Bauer, der jedes anderen Bil 
dungsmittels entbehrt, Belehrung finden, wo den Troſt der 
Religion, wenn er fie bei feinem Prediger nicht fuchen darf? 
Welches Deifpiel fol ihm vorleuchten, wenn er es ſich nicht 
mehr verbehlen kann, daß fein Religionslehrer ſich nicht 
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j mir von der Würde feines Berufes, fondern felbft von der 
Würde des Menfhen entfernt habg?. Fuͤrwahr, es ift ein 


gülriges: Zeugniß für den guten Sinn, der in den Letten 
wohnt, daß manche Gemeinde nicht in gänzlide Verwilde⸗ 
zung und fittliche Rohheit ausgeartet iſt, und die Religion 


noch ehrt, wo fie den Lehrer derfelben in ihrem Herzen 
nicht mehr ehren Fann. Defto gefegneter aber zeigen fich 


“auch die Wirkungen. einer treuen Amtsführung iin den Ges 


meinden , die glüdfich genug find, in ihrem Prediger einen 
wahren Seelforger ‚gefünden zu haben, der ihnen begeis 
fterter Lehrer, Freund und Mufter zugleich if. 

Frägt man, woher es. denn fomme, daß es im Gan⸗ 
zen doch ſo viele, mehr oder weniger, unwuͤrdige Prediger 
in Kurland gebe? So laͤßt ſich hauptſaͤchlich der Grund 
angeben, daß man bei Beſetzung der Predigerſtellen oft mit 
ſo leichtſinniger Gleichguͤltigkeit verfaͤhrt. Dieſer Vorwurf 
trift ſowohl den Adel, der bei weitem die meiſten Prediger⸗ 
ſtellen zw vergeben bat, als auch zum Theil das Conſiſto⸗ 
rium. Es iſt eine" traurige Betrachtung, welche Gründe 
bei einer Predigerwahl oft entfcheiden. Bald will man‘ 
einem alten Prediger, mit dem‘ man in freundfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen fieht, die: Bitte nicht verweigern, ihm feinen 
Sohn oder Eidam zum Nachfolger zu geben; bald will 


‚man einen Hauslehrer, deffen man niche mehr bedarf, ver- 


forgen; bald auch gefellfchaftliche Talente, ja bisweilen fo: 
gar das des Kartenfpiels, im feiner Gegend feffeln. Solche 
und andere, mehr oder weniger gemeine, Gründe wirfen 
nicht ſelten emtfcheidend, und bei Bewerbungen um ein 
erledigtes Predigtamt trägt bisweilen der den Sieg davon, 
der die niedrigften Mittel nicht verfhmäht. Am mwenigften 
kommt dabei die wirkliche Amtsfähigfeie und Amtswärdig 
keit “in Anfchlag. Und diejenigen, deren Pflicht es wäre, 
bier mit. Ernſt und umerfchätterlicher Strenge einzugreifen, 


und folhe unwuͤrdige Arbeiter durchaus nicht Zu dem Mein: 


berge des Heren zuzulaffen, werfen, aus Schwachheit oder 


faiſcher Humanitaͤt, oft genug die Priefterweide an Mem 
fhen weg, deren Unwuͤrdigkeit fie felbft hinlänglich erkannt 
haben... Es ift übrigens eınleuchtend, daß. diefes Uebel ims " 


mer weiter um fidy greifen müfle, wenn ibm nicht bald 


und narhdrädlich Einhale gefihieht. Das: verderbliche Bei 
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ſpiel, daß weder gruͤndliche gelehrte Kenntniſſe, noch ein 
fefter.-fitslicher_ Charakter und ein reines Leben erfordeet 
werden, um zum Predigtamte zu gelangen, näbrt den 
Leichefinn und die Trägheit mancher jungen Theologen, und 
verleitet fie zu der. gewiffenlofeften Vernachlaßigung der 
nöthigen Worbildung zu einem fo wichtigen Beruf, befons 
. ders der Bildung ihres Charaftets und Bewahrung ihrer 

Sitten. Die Leichtigkeit, ohne Verdienft und wahre Würs 
„digkeit,_ oft. ein einträgliches Amt zu erhallen —. denn nur 
nah dem Einfommen würdigen: folhe Menſchen ihr Amt — 
dieſe . Leichtigkeit giebt nicht nur manchen unwärdigen Aut⸗ 
länder ins Land, fondern bewegt auch Juͤnglinge ſich dem 
geiftlihen Stande zu widmen, denen. es durchaus an allem 


innern Beruf dazu: fehle. Sie betrachten. ein geiftliches = 


Ame nicht anders, als ein Gewerbe, in welchem fie ohne 
große Mühe und Anftrengung leicht. ein bequemes und 
ficheres Brod -finden fönnen. Natuͤrlich werden denn ſolche 
Leute nur Miethlinge, die die Kirche, des Herrn auf bie 
gewiſſenloſeſte Weife verrathen. Iſt es doch fo weit gefoms 
men, daß durch diefe Beiſpiele erfchättere, manche unferer 
edeiften und hoffnungsvolften Juͤnglinge, die einft wuͤrdige 
Geiſtliche werden koͤnnten, ſich mit Wibdermillen: von der 
Theologie abwenden, und licher jedem andern Fache ſich 
widmen. Eine der. traurigften. Erſcheinungen, die der 
Leichefinn des Beitalters geboren -hat,. die aber" auch. nidyt 
eher verfhwinden fann, als bis .ein religiöfer Sinn fid 
aligemeiner ‚verbreitet, und auch die Gemuͤther derer erfülle, 
in deren Wahl. es Gott geftellt Hat, wer: unter ihnen als 
Lehrer der Religion auftreten, und. das heiligfte Intereſſe 
der Menfchheit leiten fol... Alsdann. würden gewiß nur 
Männer, die durch Geiſt und Charakter würdige Diener 
bes Heren, und mürdige Vorbilder ihrer Gemeinden mi 
ren, zum Predigtamte gelangen, und. alsdann würden. auch 
Die Geiftliden in die volle Wirkſamkein, zu der: fie durch 
ihre Amt berufen find, und in die wahre Wuͤrdigung, die 
- ihnen gebührte, wieder eintreten. Möge diefer reinere und 
beflfere Sinn bald in unferer Mitte erwachen, und bin: 
führo nice mehr ſolche Fleden, Als wir in dem Gemälde 
unſeres Baterlandes. haben en — die zo. Ä 
Züge beffelden — 


— 


312 


Was die Geiſtlichen Kurlands als Gelehrte find und 
leiften, foll in dem folgenden Abſchnitt gefage werden. 





Der Setebrtenſtand. 


Wir haben den Predigerſtand aus der Claſſe ber uͤbri⸗ 
‚gen Gelehrten ausheben müflen, weil er in befondern Be⸗ 


ziehungen fteht, die eine eigene Beruͤckſichtigung erforderten. 


Mir haben es alfo bier hauptfächlich mit. den Abrigen Claſ⸗ 
‚fen des Gelehrtenftandes zu thun. Diefe find. Aerzte, bürs 
‚gerlibe Beamten, und Schullehrer, oder Privaterzieher. 
Bon den Schullehreen werden wir meiter unten zu fprechen 
Gelegenheit haben. Der Privaterzieher haben wir bereits 
gedacht. 

Die Aerzte genießen in Kurland im Allgemeinen einer 
ausgezeichneten Achtung. Das phyfifhe Leiden fpricht bie 
Menfhen zu unmittelbar an, als daß nicht diejenigen, vom . 
welchen man Linderung deffelben erwartet, in der allges 
meinen Würdigung fehr hoch ftehen follten. Auch giebt «6 
unter den Aerzten Kurlands Männer genug, die eben fo 
ſehr durch ihre Kenntniſſe, als durch ihren menfchenfreunds 
lihen und liebenswiürdigen Charakter diefe. ausgezeichnete 
Adtung in veihen Maafe verdienen. Indeſſen muß man 
es auch geftehen, daß. von dem wohlhabenderen Theile dee 
Dublicums die Bemühungen der Aerzte im Ganzen fo gut 
belohnt werden, daß es ihnen dadurch möglich wird, ber 
Meigung ihres menfchenfreundlichen Herzens zu folgen, und 
der aͤrmern Elaffe unentgeltlih Huͤlfe zu leiſten. Auch auf 
dem Sande find häufig gefchickte und gut ‘befoldete Aerzte 
von den Gutsbefigern, nike nur für ihre eigenen Käufer, 
fondern hauptfächlich auch für ihre Bauern angeftellt. Diefe 
natürliche Sorgfalt, wenn fie auch nicht überall von wahrer 
Menfchenliebe, fondern vielleicht bin und mieder nur von 
richtiger Erwägung des. eigenen Vortheils erzeugt feyn 
ſollte, verdient dennoch gewiß einer ehrenvollen Erwaͤh— 
nung. 

Die Stellen fuͤr buͤrgerliche Beamte, da, die Stade 
. vbrigfeiten ausgenommen, alle Richterftellen ohne Ausnahme 
mit eingebornen Edelleuten befegt werden müffen, beſchraͤnken 

ſich 
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ſich faft nur auf Secretariate. Je dfter ‘es aber der Fall 
ift, daß die Richter felbft des Rechtes unfundig, und in An» 
wendung der Nechtsgrundfäge ungerwandt find, defto wich— 
tiger wird der Poften eines Secretairs. Auch find viele 
diefer Stellen mit einer fehr anfehnlihen Einnahme vers 
bunden. An diefe bürgerlihen Beamten fhließt ſich Die 
zahlreiche Reihe der Advocaten an, an derem ganzer Lebens; 
weife man es fieht, daß fie nicht nur Brod, fondern zum 
Theil eine ſehs reichlihe Einnahme haben. Man wirft den 
kurlaͤndiſchen Advocaten vor, daß fie fih fehr gut darauf 
verftänden das Recht zu drehen, und daß die häufigen Pros 
ceffe, durch welche fie eines fo guten Einfommens genießen, 
“ gefliffentlih von ihnen felbft veranlaßt und genähre würden. 
Wir koͤnnen uns bier auf die Erdrterungen diefer Beſchul— 
digungen nicht einlaffen; theils weil fie faft in jedem Lande, 
in welchem die Rechtsverfaffung noch bedeutende Mängel 
bat, den Abdvocaten gemacht worden find; theils weil es 
unter den Advocaten in Kurland fo viele Ausländer giebt, 
daß diefe Claſſe als am meiften gemifcht, am mwenigften dem 
Baterlande anzugehören fcheint. Allgemein fönnen diefe 
Beſchuldigungen ohnehin nicht gelten, da es unter den Ads 
vocaten auh Männer giebt, die des allgemeinen Rufes der 
Redlichkeit und daher auch einer allgemeinen Achtung ges 
nießen. 
Die Gelehrten in Kurland ſchließen fich faft mehr dem 
Adel, als dem Bürgerftande an. Da fie, bie eigenthämli, 
hen VBorrechte des eingeborenen Adels abgerechnet, im übris 
gen adlicher Rechte genießen, da fie uͤberdem in vieler Hin: 
fiht ihre Unentbehrlichkeit fühlen, fo wird man es natürlich 
finden, daß fie fich dem erſten Stande des Landes nähern, 
Nur ift es zu bedauern, daß viele unter ihnen dadurch zu 
einem Aufwande verleitet werden, ber es ihnen oft noth— 
wendig macht, weniger ftrenge in der Anmendung der Mit: 


tel zue Vermehrung ihres Einfommens zu feyn, und daß ſe 


oft mit einer lächerlihen Aengftlihfeit Verbindungen mit 
dem Adel fuchen, anſtatt durch innern Werth, durch Ger 
ſchicklichkeit und Fleiß in ihren Berufsgefhäften dem Adel 
Achtung abzundthigen, und von ihm gefucht zu werben. 
Daß diefes unfichere Schweben zmwifhen dem Adel und 
Bürgerftande auf ihre Familien, befonders auf das I 
IV. Bandes 4. Stück 1815. 3 
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here Gefchlecht, oft einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß bat, 
wird jeder Menfchenfenner fich leicht fagen Finnen. Man 
findet daher bei den Frauen und Töchtern diefes Standes 
nicht felten ein fonderbares Gemifh von Hochmuth gegen 
den übrigen Bürgerftand, und von Angftliher Sucht, fich 
dem Adel zu empfehlen, und ſchuͤchtern ſich in feine Reihen 
zu ftellen; daher denn folche auch eben fo oft von dem Abris 
gen Bürgerftande gehaßt, als von dem Adel mit Recht ver 
fpottet werden. Doc giebt es unter dem Gelehrtenftande 
auch viele fehr achtungswärdige Familien, die dur wahre 
Bildung hesvorleuchtend, mit edler Einfalt und Sicherheit 
auftreten, und daher auch allgemeine Achtung erworben 
haben. 

Es bleibt uns nun noch zu erdrtern Abrig, warum bie 
Gelehrten Kurlands im Allgemeinen als Gelehrte, fo wenig 
leiften, «und warum beſonders Schriftfteller unter ihnen fo 
felten find. Wir fprechen bier wieder zuerft von ben Geifts 
lichen. - 

Bon denen Predigern, die fogar die Pflege ihres Am: 
tes vernachläßigen, und ſich überhaupt der Traͤgheit hinge: 
geben haben, darf man es ohnehin nicht erwarten, daß mil: 
ſenſchaftliche Beftrebungen ihr leeres Gemüch einnehmen 
fönnten. Aber auch die Befferen, die mit regem Eifer ih 
rem Amte leben, finden eben in ihrer muͤhſamen Amtsfüh: 
rung, die wir bereits gefchildert haben, ein bedeutendes 
Hinderniß, fih mit wiffenfchaftlichen Arbeiten weiter zu be 
fhäftigen, als unumgänglich nothwendig ift, un in Bekannt: 
fihaft mit der neueren Literatur zu bleiben. Erwaͤgt man 
nun noch, welche Schwierigkeiten ſchon dieſes für einen 
Landgeiftlihen, der oft zwanzig und mehrere Meilen von 
Mitau, der einzigen Stadt, die denn doch eine Bibliothek 
und einen gelehrten Verein aufzuweiſen hat, entfernt iſt, 
daß er daher feinen ganzen Bücherbedarf fich felbft anfchaf: 
fen muß, erwägt man die Koftbarfeit der Bücher. in diefem 
entlegenen Lande, in welchem noch dazu der Buchhandel den 
größten Befchränfungen unterworfen ift, und mo es wenig: 
ftens nicht immer vortheilhaft ift, als Schriftfteller aufzu⸗ 
treten: fo wird man fich nicht mehr wundern, daß es unter 
den Geiftlihen in Kurland fo wenige Schriftfteller giebt. 
Doch haben einige fich auch in diefer Hinſicht vortheilhaft 
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befannt gemacht; mehrere haben fhAßbare Schriften in let 
tifher Sprache, zur Bildung des Landvolfs geliefert, und 
es fehlt nicht an folden, die mit Ehren in die Reihe der 
Shriftfteller treten. Einnten, wenn nicht obige Hinderniffe, 
und befonders der höchft befchränfte ERENE ihnen im 
Wege ftänden. 

Eben diefe Hinderniſſe treffen die uͤbrigen Gelehrten 
Kurlands mehr oder weniger. ie find größtentheils Ges 
fhäftsmänner, denen ihr Beruf wenig Zeit übrig läßt, und 
die daher froh feyn müffen, wenn fte ſich in allgemeiner 
Bekanntſchaft mit der neuen Literatur Deutſchlands erhals 
ten fönnen. Und two follte der £urländifche Gelehrte, wenn 
er nicht Verbindungen mit dem Auslaude unterhalten kann, 
nur einen Berleger für feine Schriften finden ? In ganz 
Kurland giebt es jeßt nur Einen Buchhändler, der aber 
auh, müde der Plackereien denen der Buchhandel unters 
worfen ift, fich auf feine neuen und großen Unternehmuns 
gen einlaffen fann. Indeſſen wollen wir es nicht Idugnen, 
daß manche .unferer Gelehrten, die freilich Muße genug 
. hätten, und deren glüdliche Lage ihnen auch geftatten wuͤrde 
fih einen größern Buͤcherapparat berbeizufhaffen, ſich einer 
verderblichen Unthätigfeit und Zerftreuungsfucht bingegeben 
haben, die fie von allen edleren Beſtrebungen abhalten. 
Es mäflen jedoch erft bedeutende Veränderungen erfolgen, 
es muß ein freier Umlauf der Ideen Statt finden, der 
Buchhandel muß, anftatt befchränft zu werden, vielmehr 
Degünftigung finden, ehe man von den Furländifhen Ges 
lehrten häufigere Früchte erwarten darf. Auch müffen uns 
fere Gelehrten erft lernen in edler Genuͤgſamkeit auf einen 
Aufwand Verzicht zu leiften, der fie dem reicheren Adel 
gleich ftellen fol, und der nathrlic ihren Sinn zu fehr auf 
Auffere Beftrebungen richten muß. Sie müffen es lernen, 
ihre Ötelle in der Geſellſchaft auf ihren inneren Werth, 
auf wahre Gelehrſamkeit und auf "den hohen und edlen 
Sinn, der dem Gelehrten ziemt, zu gründen, und nicht 
auf den Glanz; und Rang ihres Außerlihen Lebens. Es 
darf dem Gelehrten die Kraft zu Aufopferungen und Ente 
fagungen nicht fehlen, wenn er Hohes und Großes wirken 
und zu Tage fördern will, 

Um der Vorwürfe willen, die man In dieſer Hinſicht 
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dem Furländifchen Gelehrten zu machen pflegt, darf es jer 
doch nicht verſchwiegen werden, daß viele Ausländer, die in 
Kurland einheimifchy geworden find, gleichen Schwierigfeiten 
unterliegend, von eben der Neigung zum Wohlleben und 
andern Aeufferlichfeiten ergriffen worden find; nur wenige, 
und gewiß nicht mehrere, als unter den eingebornen Kur: 
laͤndern, haben fih im muthigen Kampfe gegen alle Hins 
derniffe, die ihrem Fortfchreiten im Wege ftanden, bewährt, 
und die wahre Würde des Gelehrten behauptet. 





Die Städte 


Es ift bereits erwähnt worden, daß Kurland Feine 
großen Städte hat. Selbſt Mitau ift eigentlich nur ein 
kleiner Ort. Für alle diefe Städte gelten daher auch mehr 
oder weniger alle die Befchuldigungen, die man überhaupt 
Eleineren Städten zu machen pflege. Wenn Mitau, als 
ehemalige herzogliche Reftdenz, und auch jeßt als Sitz der 
Regierung und aller obern Landesbehörden, mandes von 
feiner Kleinftädterei abgelegt hat, fo fteht diefe doch immer 
oft genug in dem fehneidendften Contraft mit dem dafeldft 
herrfchenden Luxus. Diefen Lurus hat weniger der ehema: 
lige Hof eingeführt, da er im Ganzen fehr eingezogen leb 
te, als der reiche Adel, der fich einen Theil des Jahrs in 
Mitau aufzuhalten pflege, und durch feinen Aufwand die 
‚übrigen Stände, bis auf den geringften herab, zur Nach— 
ahmung gereize hat. Ueberhaupt bemerkt der Freund des 
Vaterlandes nicht ohne Bedauern, daß das gefellfchaftliche 
Leben in diefen Städten eine Richtung genommen hat, die 
weder dazu dienen Fann, ihren wahren Flor zu begrunden 
und zu erhalten, noch auch. wahre Bildung und ein höheres 
Leben herbeizuführen. Je feltener allmählih Reichthum, 

oder auch nur wirklicher Wohlftand in den Städten gewor: 
den iſt, defto herrfchender ift das Streben nach Lebensge: 
nuß, den man nicht mehr in ftiller. Häuslichkeit und im 
kleinen Kreife der Freunde fucht, fondern in öffentlihen Ge 
felfhaften, Zerftreuungen, Aufwand und andern Aeuffer: 
lichkeiten. Da Mitau feine Handelsftade ift, und felbft 
das wenige Handelsgewerbe feit einigen Jahren großens 
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theils in die Hände ruffifcher und juͤdiſcher? Kaufleute uͤber⸗ 
gegangen iſt, die neben größerer Gewandheit und Schlau—⸗ 
. beit, auch mehr Genuͤgſamkeit befißen, fo koͤmmt in Mis 
tau der Kaufmannsftand im Ganzen wenig in Betrachtung, 
und wird im duffern Leben nicht felten von den Handwer⸗ 
fern uͤberſtrahlt. Der ganze Handel beruht zum Theil nur 
auf einen Vormarft für Riga, und auf Krämerei. Es giebt 
alfo in Mitau nur wenige Handlungshäufer von Bedeu— 
tung. Wichtiger ift der Kaufmannsftand in den Seeftädten, 
in Windau, und befonders in Liebau. In leßkerem Drte 
giebt es einige fehr reiche Handlungshäufer; daher aber 
auch, wie überhaupt häufig in Seeſtaͤdten, eine Meigung 
zum Wohlleben und felbft zu ſchwelgendem Genuße, die biss 
meilen fogar die Schranken des Anftandes überfchreitet, 
und nur zu weit von ber flillen und ehrbaren Bürgertus 
gend entferne ift. | | 

Die herrſchende Sucht zu Zerftireuungen, die wir ſchon 
an allen Elaffen der Einwohner Kurlands haben rügen 
mäffen, bat ſich befonders auch in den Städten ungemein 
verbreitet; und leider find es Zerftreuungen, die nicht eins 
mal allgemeines und wirkliches Vergnügen gewähren, fons 
dern vielmehr aller wahren Gefelligkeit und Heiterkeit wis 
derſtreben. Nicht nur in den genannten größeren Orten, 
fondern felbft in den fleineren, und faft in den kleinſten 
Sleden, haben ſich Elubbs gebildet, deren Zweck geſellſchaft⸗ 
liche Unterhaltung feyn fol, aber größtentheils nur das 
Spiel if. Da diefe Elubbs, die dazwifchen eintretenden 
Dalltage ausgenommen, nur für Männer beftimmt find, fo 
ift es natärlih, daß die wahre Gefelligkeit dabei leiden 
muß. Wie fehr durch diefe öffentlihen Gefellfhaften die 
herrfchende Zerftreuungsfucht dee Männer begünftige wird, 
leuchtet von felbft ein. Der Mann ſucht feine Erhohlung 
nicht mehr im Schooße feiner Familie, oder in dem Eleis 
nern Kreife der Freunde, fondern in den Clubbs am. Spiel: 
tifhe, an welchem er oft feine Wohlfahrt zerrütte. Und 
die armen Weiber ? ihnen Bleibt nichts, als die Erinnerung 
an den vorigen Ball, und die Hoffnung auf den nächften ; 
oder der Troſt ſich gegen einander über ihre Männer zu 
beklagen; denn nicht felten, indeß der Hausvater auf dem 
Clubb feinen Erwerb burchbringt, darbt die unglädliche 
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Familie in tieffter Dürftigkeit zu Haufe. Mo. aber auch 
dies nicht der Fall ift, wird man es wenigftens natuͤrlich 
finden, daß auch bei den Frauen und Töchtern eine größere 
Sehnſucht nah Zerftreuungen erwacht, da fte es fehen, daß 
dem Manne und Water dag eigene Haus nicht gendgt. 
Der fonft fo fhöne und in Liebe vereinte häusliche Zirkel 
entbehrt jeßt des Hausvaters, und ift durch feine Abmefens 
beit verödet. Cine unruhige Sehnſucht führt Verftimmung 
herbei, und ftört endlich den häuslichen Frieden. Wie fehe 
alles ftille haͤusliche Gluͤck dadurch allmählich zu Grunde 
geben, wie ſehr felbft der wohlthätige Einfluß, den der Um⸗ 
gang beider Geſchlechter gegenfeitig auf beide hat, indem er 
dag eine mildert, das andere Eräftiget, dabei leiden muß, 
wird man fich leicht fagen fönnen. Gluͤcklich die Familie, 
die in einer würdigen Mutter eine Stuͤtze ihrer häuslichen 
Slädfeligfeit gefunden hat! Wo aber auch diefe fehlt, mo 
fogar auch die Mutter von dem KHange zu Zerftreuungen - 
hingeriffen ift, da vermildert das Herz der Knaben und 
Juͤnglinge, da verödet dag Herz ber blühenden Töchter, 
und ift es dann ein Wunder, wenn Tugend und Sittfams 
feit, dieſe Grundfäulen jedes häuslihen und bürgerlichen 
Slüdes, immer feltener werden, und wenn noch größere 
Gefahren dem fünftigen Gefchlechte drohen ? Schon jetzt 
wird das bürgerliche Mädchen, felbft die Tochter des Hands 
werfers, nicht allgemein zur Hausfrau erjogen, um einft 
das ftile Gluͤck und den Wohlftand eines thätigen und ges 
nügfamen Gatten begründen zu helfen, und eine treue und 
forgfame Mutter ihrer Kinder zu werden. Schon ift der 
Bürger felbft aus feinem Kreife des fleifigen Erwerbs und 
ftilen häuslichen Genuffes getreten, und fo wie er felbft im 
friedlihen Haufe nicht mehr Befriedigung finden zu können 
glaubt, und leeren Aeufferlichkeiten huldige, fo glaubt er 
denn auch dafür forgen zu müflen, daß die Auffenfeite feiner 
Töchter mit einem gleißenden Scheine übertüncht werde, 
ber, indem er fie den gebildetern Ständen lächerlich macht, 
ihr eigenes Gluͤck untergräbt, und fie Beduͤrfniſſe kennen 
lehrt, zu deren Befriedigung vielleicht Tünftig die Bluͤthe 
des häuslichen Glüdes, die ſtille und fittfame Tugend des 
Weibes fallen muß. Was foll der.fünftigen Hausfrau des 
- Bürgers und Handwerkers das Eranzöfifchplappern ? wozu 
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das Geflimper auf dem Clavice over der Guitarre ? wozu 


das zeitverderbende Pinfeln? Sn allen diefen eitlen Bes 
fhäftigungen — denn eitel nennen wir fie mit Recht, wo 
fie doch gewöhnlich nur pfufcherhaft getrieben werden — 
geht das Fünftige Häusliche Gluͤck ſo manches Mädchens zu 
Grunde. Und mun gar die verderbliche Leferei! Die Lefes 
und Leib Bibliotheken, die es faft in allen Städten Kurs 
lands giebt, und die nicht felten von Leuten unternommen 
find, die entweder gar feinen Begrif von einer zweckmaͤßi— 
gen Auswahl einer näßlihen Lectüre für ein gemifchtes 
Publicum haben, oder aus Eigennuß dem fihon verderbten 
Geſchmacke huldigen, haben wirklich auch in der niedern 
Claſſe des Bürgerftandes eine wahre Leſewuth erzeugt, und 
das viele Lefen elender Romane hat nicht ermangelt, auf 
‘ die Sitten einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß zu gewinnen, 
und Empfindelei, Ueberfpannung, leere Gleißnerei und alle 
Uebel bervorzubringen, durch welche ein reiner Sinn vers 
derbt, der Geift entfräftiget, das Herz don den natürlich 
ften Gefühlen zu erfünftelten gleihfam herübergelodt wird, 


und endlich verödet. Wohin diefe unglädliche Ueberfpans 


nung, dieſes Heraustreten aus der beftimmten Dahn, die 
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unter dem Bürgerftande, und am meiften unter den nie⸗ 


dern Klaffen deffelben, fo fehre Ueberhand genommen haben, 


endlich führen werden, läßt fich ſchwerlich vorausſehen; nur 
zu etwas Gutem fönnen fie nicht führen, denn fie fönnen 
nicht wahre Bildung werden, die nur an einem reinen und 
unverdorbenen Sinne. gedeihen Fann. ine verderbte Luft 
wird durch Sturm und Gewitter gereinigt: welcher Sturm 
aber, welches Gewitter wird die verderbte Luft des Bürgers 
lichen Xebens reinigen ?_Erfolgen-muß die Reinigung, das 
lehren die ewigen Geſetze der Natur, das lehrt die große 
Lehrerin der Menſchen, die Geſchichte; aber wann? und 
durch: welche Mittel? das bleibe im Rathſchluſſe der All⸗ 
wiſſenheit verborgen. 





Die deutſchen Einwohner auf dem Lande. | 


Auffer dem Adel, dem Gelehrtenftande und den Bürs 
gern der Städte giebt es noch eine Menge anderer deut 
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ſcher Einwohner, die als Wirchfehaftsbeamte, Handwerker, 
Schenk: und Gaftwirthe, Dienftboten, oder in andern Bes 
fhäftigungen auf dem Lande leben. Die Wirthſchafts be⸗ 
amten machen unter diefen die erfte Claffe aus. Wenn fie 
gefchieft und ehärig find, und den Ruf der Redlichfeit has 
ben, werden fie nicht nur gut belohnt, fondern auch mit 
Achtung behandelt. Es giebt unter ihnen manche adhtungss 
werthe Familien. Daß es aber auch nicht an foldhen fehle, 
die die Sorglofigfeit, Unkunde und Unthätigfeit ihrer Hers 
ven, zu ihrem eignen Bortheil auf unrehtmäßige Art bes 
‚nußen, wird man natürlich finden. Da der lertifhe Bauer, 
als Leibeigner, nur felten den Aderbau verlaffen, und ftch 
einem andern Gewerbe widmen faı:n, fo find felbft auf 
dem Lande die meiften Handwerker Deutfhe. Man finder 
unter ihnen geſchickte und tächtige Arbeiter, oft aber auch 
elende Pfufcher. Diefe find denn auch größtentheils ſehr 
arm, und fo Abermüthig fie ſich auch bei aller Armuth, bloß 
weil fie perfönlicher Freiheit genießen, über den Letten ers 
haben glauben, fo ſtehen fie doch oft an Bildung noch weit 
unter diefem. Natürlich: denn da es auf dem Lande gänze 
lih an.Schulen fehlt, ermangeln fle ſowohl als der Lette, 
des Schulunterrihts. Dem Bauern aber wird felbft feine 
‚ früh beginnende ländliche Befchäftigung, und der vertraute 
Umgang mit der Natur zur Schule, die ihn weniger mit 
Kenntniffen bereichert, als feinen Verſtand ſchaͤrft und feine 
Geiftesfräfte erregt. Auch diefes Bildungsmittel fehle dem 
armen deutfhen Einwohner auf dem Lande, der bei feinem 
befchränften Gewerbe auffer diefem faft nichts kennen zu 
lernen Gelegenheit bat. Den. Dünkel diefer armfeligen 
Leute lohne der Lette oft mit beiffendem Spott, und mit 
mannigfaltigen Nedereien ‚ bie er fih gegen fie gern 
erlaubt. 

Am wohlhabendſten unter dieſen deutſchen Einwohnern 
auf dem Lande ſind, neben einigen geſchickten Handwer⸗ 
fern, Diejenigen, welche als Gaſtwirthe in den öffentlichen 
Safthäufern an den ‚großen Landftraßen leben, und deren 
gute und billige Bedienung der Reifenden, befonders von 
allen denen, die aus Pohlen und Lievland fommen, des 
großen Abftandes megen, mit Recht geruͤhmt wird. 

Diejenigen diefer Deutſchen, die als Dienftboten ihren 
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Unterhalt fuchen, find von der verderblihen Neigung zum 
Luxus, die faſt alle Stände beherrſcht, größtentheils fo fehr 
ergriffen, daß es wohl nöthig wäre auf zweckmaͤßige Mit 
tel zu denken, durch melde diefem Uebel gefteuert werden 
könnte. Wir haben es ſchon eingeftanden, daß die Schuld 
davon zum- Theil den Herrfhaften beizumeffen ift, die aus 
Eitelkeit diefe thörichte Neigung begänftigen, und dadurch 
zum Berderben diefer Menfchenclaffe nicht wenig beitragen. 
Daher ift denn auch jeßt ſchon die Klage Über den Mangel 
an guten und tüchtigen Dienftboten, auf dem Sande wie in 
den Stadten, faſt allgemein. 





Die Juden. 


Ehemals gab es in Kurland nur wenige Juden. Bloß 
In ber kleinen Stadt Haſenpoth, im piltenſchen Kreiſe, war 
eine größere Juden » Eolonie. In den übrigen Städten 
und auf dem Lande traf man fie felten an. Seitdem aber 
Litehauen und Kurland beide dem rufjifhen Scepter unters 
worfen find, haben fie ſich aus diefer benachbarten Provinz 
in unglaublicher Menge nah Kurland gezogen. In Mitau 
und den Übrigen Städten ift ein großer Theil des Handels: 
gewerbes in ihren Händen, Wenn fte in Kurland größerer 
Sicherheit und einer befferen Behandlung genießen, als in 
Litthauen, fo entbehren fie bier dagegen des Vortheils, wie 
in Litthauen, faft in alle Geſchaͤfte einzugreifen, und felbft 
als Geſchaͤftsfuͤhrer großer Gutsbefißer reihen Gewinn zu 
ziehen. In Kurland find fie faft auf den Handel allein, 
und auf einige Handwerke befchränft. Es giebt unter den 
jüdifchen Kaufleuten Männer von Bildung und Erziehung, 
die jedoch nicht aus Litthauen, fondern aus Deutfchland eins 
gewandert find. Gegenwaͤrtig befinden ſich mehrere junge 
Juden auf der Univerfität, um die Heilfunde zu ftudieren, 
Schon mehrere jüdifche Aerzte, die es in Kurland gegeben 
hat, haben eben nicht Elagen fönnen, daß das Borurtheil 
ihnen im Wege ftand, fobald fie felbft ſich achtungsmärdig 
jeigten. Von jüdifchen Rechtsgelehrten hat man bisher in in 
Kurland noch kein Beifpiel. 

Biele der Indenfamilien, in Mitau befonders und in 
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Haſenpoth, leben auf deutfhem Fuße, der aber doch felten 
die jädifhe Form ganz verläugnen kann. Meben diefen 
aber giebt es jegt eine Menge dußerft armer und fymußis 
ger Judenfamilien, die ihre Herkunft aus Litthauen nur zu 
fehr an den Tag legen. Andere befinden ſich eben im Ues 
bergange von jüdifher zu deutfher Eitte und Kleidung, 
wodurch oft die lächerlichften Contrafte entſtehen. Es ift 
unglaublid, mit welchen E£leinen und unfcdeindaren Gewer⸗ 
ben jich ein großer Theil diefer Menſchen ernährt, und oft 
fogar ein bedeutendes Vermögen erwirbt. Mehrere, die 
vor wenigen jahren mit einem unbedeutenden Vorrath an 
Eleinen Waaren von Haus zu Haus gingen, find jegt ans 
fehnlihe Kaufleute und, haben fhöne Waarenläger. Auf 
bie bürgerliche. Berbefferung der Juden ift noch wenig Bes 
dacht genommen worden; ein Umftand, der doch wohl Bes 
berzigung verdiente, da fonft ihre zunehmende Menge noths 
wendig dem Lande hoͤchſt nachtheilig werden muf.., Denn 
täglich faft ſtrͤmen fie noch aus dem benachbarten Litthauen 
zu, und haben fon, den Kandel mit ruffifhen Waaren 
ausgenommen, der größtentheils in den Händen ruffifcher 
Kaufleute ift, faft alles Eleinere Handelsgemerbe an ſich ges 
zogen. Ein Glüd für die deutſchen Kaufleute ift es, daß 
die Juden fich bis jeßt noch nicht auf den Großhandel eins 
gelaffen haben, weil fie fonft Bei ihrer großen Gemandbeit 
und ſchlauen Aufmerkfamkeit auf jede Gelegenheit zum Ges 
winn, auch diefen bald in ihre Hände bringen würden. 





Zuftand des Erziehungsweſens. 


Da ber Zuſtand des Erziehungswefens einen fo wich, 
tigen Einfluß auf die Bildung eines ganzen Volkes hat, 
und daher auch von dem ganzen Volke als eine höchft mich 
tige Angelegenheit betrachtet werden muß, fo fönnen mir 
unfern Auffag niche fehliegen, ohne noch einiges über dag 
Erziehungswefen in Kurland zu: fagen. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß es auf dem Lande 
. gar Feine öffentlihen Schulen giebt. Der Bauer, und der 
- auf dem Lande wohnende aͤrmere Deutſche, ſieht fich aller 
Mittel beraubt, feinen. Kindern auch nur den nothwendigr 
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ften Unterricht ertheilen zu laffen. Alle ihre Kenntniß bes 
ruht daher größtentheils nur auf ein nothdärftiges Lefen, 
das ſich dur Tradition unter ihnen fortgepflanzt hat, und 
auf das Ausmwendiglernen des Katechismus. Die Kunft des 
Schreibens ift unter den Bauern noch fo felten, daß derjes 
nige, der fie befigt, unter ihnen fchon für fehr gelehrt gilt. 
Selbſt das Lefen ift Feinesiveges allgemein, und in manchen 
Gemeinden ift es noch immer das Eigenthum weniger Ins 
dividuen. Auch der bemittelte Bauer, der feine Kinder 
gern unterrichten- laffen möchte, findet £eine Gelegenheit 
dazu. Einige thätige und gewiffenhafte Prediger haben 
zwar dafür geforgt, daß die bei ihren Kirchen angeftellten 


Küfter wenigftens einen nothdärftigen Unterricht ertheilen 


muͤſſen; wegen der großen Entfernung vieler Gemeindeglies 
der aber können auch diefe Anftalten faft nur von den nds 
ber wohnenden benugt werden. Diefe Entfernung der 
Dauerwohnungen von einander ift denn aud das wichtigfte 
Hinderniß gegen die Errichtung der Schulen auf dem Lande, 
Der menfchenfreundlihe Kaifer hat ſchon längft den Wunſch 
geäußert, daß Parocials Schulen errichtet werden möchten; 
aber es haben fich der Ausführung deffelben immer noch zu 
große Schwierigkeiten in den Weg geftelle. Wie ift es auch 
möglich, daß aus einem Giemeindebezirt von mehreren Meis 


len die Kinder täglich zur Schule gebracht werden fönnten? 


Es müßten alfo ſolche Anftalten getroffen werden, daß dfe 


verfammelten Kinder beifammen bleiben Eönnten. Aus mans 


der Gemeinde würden aber viele hundert Kinder zufams 
menfommen, und was für große Anftalten würde es alfo 
erfordern, diefe alle aufzunehmen, fie zu beherbergen, zu bes 
föftigen, und unter gehöriger Aufjicht zu halten. Diefe 
größeren Gemeinden müßten alfo in mehrere Abfchnitte zer⸗ 
fallen; es. müßten mehrere Schulen für diefelben errichter 
werden: ber Prediger müßte die Verpflichtung haben, fie 
unter feine Dberauffiche zu nehmen. Bo aber follte man 
taugliche Subjefte zu den Lehrerftellen hernehmen? An fols 


chen fehle es gänzlih. Die Errichtung von Landſchulen 


wird alfo in Kurland nicht eher möglich, als bis vorher ein 
gutes Schulmeifterfeminarium errichtet worden iſt, in wel⸗ 
chem eine Anzahl tüchtiger Lehrer gebildet werden könnte. 
Ale diefe bedeutenden Schwierigkeiten haben es bewirkt, 


F 


324. 


daß bisher gar nichts gefchehen ift. Aber follte es deswegen 
immer fo bleiben? Sollte man nidt endlich anfangen ernfts 
lich darauf zu denen, die erften Schritte zu thun, ohne 
welche die folgenden nicht gefchehen fönnen? Man bat die 
Koften gefcheut; aber dürfen diefe in Anfchlag kommen, mo 
ee die Bildung eines ganzen Volkes, eines guten und Bilds 
famen Volkes betrife? Sollte nicht fhon die Ehre des Bar 
terlandes ein Aufruf für jeden edlen Kurländer feyn, kraͤf⸗ 
tig mitzuwirfen, auf daß bdiefes dringende Beduͤrfniß end» 
lich befriedige werde? Wenn der Adel und bie Geiſtlichkeit 
ſich zur Ausfuͤhrung eines ſo edlen und wohlthaͤtigen Zwek— 


| kes feft verbinden, fo wird es immer möglich feyn, alle 


Schwierigkeiten zu befeitigen, und fie werden fid ben Danf 
und Gegen aller kuͤnftigen Geſchlechter ihres Vaterlandes 
erwerben. , | 

An den Städten giebt es zwar Öffentliche Schulen; 
aber fie find leider in einer traurigen Verfaſſung. Den 
Hauptgrund davon muß man in der Außerft geringen Des 
foldung der Lehrer ſuchen, die jeden tuͤchtigen Mann abs 
ſchreckt, fih einem fo mühfamen und ſchlecht belohnten Amte 
zu widmen. Und bat ja ein ſolcher ſich entfchloffen ein 
Schulamt zu Übernehmen, fo fieht er fih, um Brod zu 
haben, genoͤthiget, ſich mit Nebengeſchaͤften zu befaffen, oder 
er findet auch in feinen unmürdigen Collegen Hinderniſſe 
feiner beſſern Wirkſamkeit, und aus beiden Gründen ers 
greift er daher gern jebe Gelegenheit, fein Schulamt wie 
der verlaffen zu Eönnen. Diefer häufige Wechfel der Schuls 
lehrer, die fümmerlihe Lage, in welcher fie feufjen, Das 
Formenweſen, welches feit einiger Zeit in den Schulen eins 
geführt worden ift, und das Vielerlei, das in denfelben 
zum Theil von Lehrern gelehrt werden foll, Die ihr Fach 
ſelbſt nicht verſtehen, ſind Uebel, die durchaus eine Radi— 
ralcur erfordern, wenn die Schulen erfreuliche Früchte tras 
gen follen. Daher find denn auch die öffentlihen Schulen 
in der Achtung des Publicums fo fehr gefunfen, daß felbft 
‘der mwohlhabendere Bürger feine Kinder lieber in Privats 
erziehungsanftalten giebt, oder fie zu Haufe dur ‘Privat 
lehrer unterrichten läßt. Nur in den beiden Städten Mir 
tau und Liebau genießen die Schullehrer einiger Vortheile, 
die ihre Lage erträglicher machen, und daher find denn bie 
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Schulen an biefen Beiden Orten auch wirklich mit tüuͤchti⸗ 
gern Männern beſetzt; doch muͤſſen diefe ſich auch hier zu 
Entbehrungen verftehen , die felbft mander Handwerks 
mann ſich ungern auflegen würde. Diefe ſchlechten Beſol—⸗ 
dungen der Lehrer an den äffentlihen Schulen fallen um 
fo mehr auf, da die Hauslehrer im Ganzen fo gut belohnt 
werden. Es ift nicht felten, daß ein Hauslehrer einen Ge 
halt bezieht, der drei, auch wohl viermal fo hoch ift, als 
der eines Öffentlihen Schullehrers. 

Die Mängel der dffentlihen Schulen follen Privater⸗ 
ziehungsanſtalten erſetzen, deren es in den Staͤdten und 
auf dem Lande mehrere giebt. Doch unter allen dieſen iſt 
nur eine in Mitau befindliche, von groͤßerer Ausdehnung; 
die andern beſchraͤnken ſich gewoͤhnlich nur auf wenige Zoͤg⸗ 
linge. Auch ſind alle dieſe Anſtalten, ſobald ſie nur etwas 
mehr leiſten, zugleich ſo koſtbar, daß es weniger bemittelten 
Aeltern, beſonders wenn ſie mehrere Kinder haben, nicht 
moͤglich iſt, fie in dieſen erziehen zu laſſen. Die haͤusliche 
Erziehung iſt daher nicht nur ſehr allgemein, ſondern ſie 
leiſtet, wo Aeltern und Lehrer treulich ihre Pflicht thun, 
im Ganzen auch noch am meiſten. Die meiſten Prediger, 
denen es ihre Berufsgeſchaͤfte nur irgend geſtatten, erziehen 
ihre Kinder ſelbſt. Einige wuͤrdige Geiſtliche haben ſich das 
Verdienſt erworben, neben ihren eigenen Kindern, dem Bar 
terlande auch noch andere nüßliche Bürger erzogen zu haben. 
Andere, theils durch ihre vielen Amtsgefchäfte, theils durch 
Trägheit, theils auch vielleicht, welches. noch immer rähmlis 
der wäre, durch das Gefühl ihrer eigenen Unfähigkeit bes 


wogen, haben felbft die Erziehung ihrer Kinder Hauslch 


rern anvertraut. Der Adel faft allgemein, und auch viele 
der angefehenern Bürgerfamilien laffen die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder dur Hauslehrer beforgen. Gluͤcklich 
ift das Haus, welches einen gefchidten und rechtfchaffenen 
Mann gefunden bat, und ihn zu fehägen und ſich zu ers 
halten weiß. Denn für das Beduͤrfniß des Landes ift die 
Zahl der guten und wahrhaft achtungswerthen Hauslehrer 
bei weitem nicht groß genug. Meben den eigentlihen Er⸗ 
ziehbern nimmt man bisweilen auch noch eigene Mufifmeis 
ſter, Beichenlehrer, und auch wohl ruſſiſche und franzoͤſiſche 
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Sprachmeiſter ins Haus, fo baß manchen Familien die Er, 
jiehung ihrer Kinder allerdings fehr Eoftbar wird. 

Die dffentlihen Schulen in den Städten find, nach 
ihrer jegigen Einrichtung, eigentlih bloß Buͤrgerſchulen. 
Was für den Fünftigen Gelehrten erforderlich ift, muß größ- 
tentheils durch Privatunterricht geleiftet werden. Dennoch 
bat feit einigen Jahren die Zahl der Studierenden unge 
mein zugenommen. Darf man bdiefes im Allgemeinen für 
ein gutes Zeichen fortfchreitender Bildung halten ? 

Nur eine Anftale beſitzt Kurland, die recht eigentlich 
‚zur Vorbildung Fünftiger Gelehrten beſtimmt ift; nämlich 
das afademifhe Gymnaſium in Mitau. Diefe Anftalt 
wurde von dem lebten Herzoge Peter geftifter, und ſehr 
anfebnlich dotirt. Er ſchenkte einen fhönen und geräumigen 
Dallaft, eine Bibliothek, und einen aftronomifhen Apparat 
dazu, und feßte den Lehrern gute VBefoldungen aus. Den 
Plan zu diefem Gymnafium ließ er von dem Akademiker 
Sulzer in Berlin entwerfen. Schade, daß diefer die Des 
därfniffe Kurlands zu wenig Fannte, vieleicht auch der Eis 
telfeit des Herzogs fchmeicheln wollte. Anſtatt, wie «6 
mahres Debürfniß für das Land gemwefen wäre, diefe Ans 
ftale auf den Fuß einer tüchtigen Schule, die aus mehreren 
Elaffen hätte beftehen müffen, einzurichten, erhielt fie viel⸗ 
mehr einen ganz afademifhen Zuſchnitt. Acht Profefforen, 
hielten Borlefungen über Theologie, Rechtswiffenfhaft, Phi 
Iofophie, Mathematik, Naturwiffenfhaften, griechiſche und 
römifhe Literatur und Geſchichte. Neben diefen waren 
Lehrer der neueren Sprachen und der Künfte mit guten 
Befoldungen angeftellt. Aber die jungen Leute, welche diefe 
Anftale benußten, waren nicht Schüler, fondern Studenten. 
Darin, und. in der afademifchen Form der Vorträge lag 
der erfte Grund, daß dirfe fo gut ausgeftattete Anftalt nie 
das geleiftet haft, was man von ihr erwartet hatte, ja daf 
fie fogar vielen jungen Leuten wirklich verderblich geworden 
if. Wenige famen mit genugfamen Vorkenntniſſen Hin, 
um diefe akademiſchen Borlefungen gehörig benußen zu koͤn⸗ 
nen; wenige Lehrer waren mweife und wohlwollend genug, 
um ſich zu der ungeuͤbten Faffungsfraft ihrer Zöglinge her⸗ 
abzulaflen. Da die Profefforen übrigens ganz ſich felbft 
und ihrem guten Willen Aberlaffen waren, fo vernachlaͤßig⸗ 
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ten einige berfelben ihre Pflichten auf bie unverantwortlich⸗ 
ſte Weiſe. Auch war man uͤberhaupt nicht immer gluͤcklich 
in der Beſetzung der Stellen geweſen. Die akademiſche 
Freiheit und der Studenten⸗Duͤnkel, der die jungen Leute 
ergriff, fuͤhrten zu Ausſchweifungen, die durchaus nicht haͤt⸗ 
ten geduldet werden muͤſſen. Die wenigen wuͤrdigen Leh⸗ 
rer, die mit Treue und Eifer ihre Pflichten erfuͤllten, konn⸗ 
ten allein dieſen einreiſſenden Uebeln nicht ſteuern; wiewohl 
jeder beſſere und gebildetere Juͤngling, den dieſe Anſtalt gelie 
fert, bloß dieſen wenigen Lehrern alles zu danken hat. 

Seitdem die neuerrichtete Univerſitaͤt zu Dorpat bie 
Auffiht Über alle Schul + und Erziehungsanftalten auch in 
Kurland erhielt, hat man den Lehrplan -und die Verfaſſung 
des Gymnaſiums einigermaßen veraͤndert. Ob aber dieſe 
Veraͤnderungen im Ganzen zu etwas beſſerem gefuͤhrt ha⸗ 
ben, ſcheint uns noch zweifelhaft, denn dadurch, daß man 
den Lehrern den Profeſſortitel genommen, daß man fie eis 
nem ſchlecht befoldeten, und — wie es einmal zu gehen 
pflege — daher wenig geachteten Schuldirector unterworfen 
bat, dadurch ift dieſe Anftale noch immer keine zweckmaͤßige 
Schule geworden, wie das Beduͤrfniß des Landes es er 
beifchte. | 

Diefer unerfreuliche Zuſtand ber öffentlichen Schulen, 
die große Befchränfung des Buchhandels, die Schwierigkeit 
die jeder literarifche Verkehr mic dem Auslande findet, mas 
hen es erflärlih, daß es bei einer beträchtlichen Menge 
von Perfonen, die fih zum Gelehrtenftande rechnen, dem . 
noch fo wenige wirkliche Gelehrte giebt. Leider erweckt der 
“ gegenwärtige Zuftand des Erziehungswefens und felbft der 
verminderte Woblftand, der es jeßt nur noch wenigen uns 
ferer fiudierenden Juͤnglinge moͤglich macht, das Ausland 
zu beſuchen, eben feine troͤſtlicheren Ausſichten fuͤr die 
Zukunft. | 


D. Karl Johannes Bidder. 
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Nachtrag zur Abhandlung: 
Die Juden in Schweden. 





©. Yuguf 1815. ©. 127. 


pre eigentliche Abſicht haben die Juden nicht erreicht: im 
Gegenteil läßt fi ihre große Befchränfung vorausfeßen. 
Schon am Zıften Auguft 1815 iſt eine Verordnung erlaffen, 
daß Juden in Zukunft nicht ohne befondere Königliche Er: 
laubniß nah Schweden kommen und fih dafelbft nieder: 
laffen follen. Es fam hinzu, daß bald darauf mehrere juͤ 
difhe Käufer in Stockholm Bankerot machten, bie durch 
das Verfprechen hoher Zinfen große Kapitalien an fich 30» 
gen, und endlih die Gläubiger hintergingen. Es entftand 
hierüber eine fehr große Unzufriedenheit, die die Abneigung 
gegen die Juden fehr vermehrte, und man kann auf dem 
naͤchſten Reichstage eine weit ftärfere Oppoſition gegen die: 
felben erwarten. Noch haben wir erfahren, daß gegen bie 
Herren Grevesmöhlen und Boye von Seiten der Gerichte 
eine Unterfuchung eröffnet, und der erftere wegen feiner ab: 
fheulihen und ehrenrührigen Frechheit zum Verluſt der 
Ehre, einer Gefängnißftrafe und der Landesverweiſung vers 
urtheile, der leßtere aber feines Amtes entfeßt fey. 


IT. 


. a 
Verfahren des Marſchall Dad ouſt gegen 
den Regierungskanzler in Stralſund Hm. 
von Pachelbel. A 


Bon ihm ſelbſt bargefelt.) 





Einleitung 


Ab die Franzoſen den a7 Februar 1812 Sahwediſch / Pom— 
mern beſetzten, waren daſelbſt zwej Geſchaͤfte von Wichtig 
keit für das ſchwediſche Cabinet eingeleitet, die die Franzo⸗ 
ſen als’ DBefchönigungsgrände des unrechtmaͤßigen Angriffs 
auf diefe Provinz geltend machen zu koͤnnen glaubten. Ich 
Hatte nämlih vom Hofe Befehl erhalten, für 8000 Rthlr. 
Getreide, Roden und Hafer, das für Schwedens eigenes 
Beduͤrfniß beftimme war, anzufaufen; es follte auf Kauffars 
tbei: Fahrzeugen transportiert werden, die man von Carla 
hamn mit Colonial⸗Waaren, die zufolge des auch in Schwe⸗ 


den angenommenen Gontinentalfpftemis conflscirt waren, 


und nun für Könige, Rechnung verkauft werden follten, 

nah Stralfund ſchicken wollte. Der Kaufmann Haafe, in 

Stralſund war zum Commiffionär erwählt. Ein Cabinets⸗ 

fipreiben vom 22 December ı8rı hatte mich hievon benach⸗ 

richtigt, und mit den: nöthigen Inſtructionen verſehen, das 
Ä 2 
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mit ich die von Hrn. Haaſe zu ergreifenden Maaßregeln 
beobachten, und den⸗Waarenverkauf fo leiten koͤnnte, daß 
die Einwohner * Provinz vorzugsweiſe ihr Bebürfniß zu 
billigen Preifen erhalten möchten, um bas harte Loos, das 
die Drangfale der leßten Kriegsjahre, und. die Foftfpieligen 
Beriheidigungsanftalten gegen die Engländer über fie vers 
hängt hatten, einigermaßen ihnen zu erleichtern. In biefem 
nämlichen Schreiben war mir auch befohlen, den franzöfts 
ſchen Vice⸗Conſul zu Stralfund, Hrn. Mabelin, in dem 
Falle, daß er auf irgend eine Weife der Ausladung oder 
dem Berfauf der gedachten Waaren Hinderniffe in den 
Weg legen ‚wollte, zu bedeuten: es halte ſich die Krone 
vollkommen berechtigt, dieſe im Lande confiscirten Kauf⸗ 
mannsguͤter auus einer ihrer Provinzen in eine ‚andere trans⸗ 
portiren zu-laffen; und glaube nach dem Sinne des Come 
tinentalſyſtems zu verfahren, ſo lange man ſich genau nach 
den Bedingungen richte, die von dem Kaiſer Napoleon im 
vorigen Jahr ſtipulirt worden; das ſchwediſche Gouberne⸗ 
ment würde außerdem noch das franzoͤſiſche unmittelbar 
hierüber verftändigen. - 

Am 22 Januar 1612 war ein Getreideanfauf Bis zum 
Belauf von 3593 Rthl. abgeſchloſſen worden, und idy — 
denſelbigen Tag dem ſchwediſchen Cabinet uͤber alles, was 
in dieſer Angelegenheit durch mich geſchehen war, ſchriftlich 
Bericht erſtattet. Alle Veranlaſſung war bald da, zu fuͤrch⸗ 
ten, daß dieſer ohne Chiffre geſchriebene Brief, den ich mit 
der Poſt uͤber Hamburg und Copenhagen geſendet hatte, 
unterwegs in unrechte Haͤnde gefallen, und non feinem 
ganzen Inhalt gelefen worden fey. 

‚Die erwähnten Fahrzeuge aus Carlshamn, mit ihren 
„dort eigenommenen Ladungen von Colonials Waaren kamen 
inzwiſchen, unter Convoy einer Kutterbrigg, bei der Kalb: 
inſel Möndgut an; Here Maafe aber, der noch zur rechten 
Zeit einen. Wink Aber die Annäherung der Franzofen erhal 
sen hatte, ließ die Schiffe fo ſchleunig, als es eine ſchon 
‚ndthig gewordene ſchwere Auseiſung geftattete, zuruͤckgehen; 
fie fegelten gerade in demſelben Augenblid wieder ab, als 
die franzdftfhen. Truppen in Stralfund. einruͤckten; und bie 
erfien Eivils und Militärs Behörden des Landes, hatten 
dieſe Gelegenheit benutzt, Bericht abzuftatten, fo wie auch 
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ih, früher ertheilten Inftructionen «*) gemäß, in guten 
Papieren alles baare Geld hinüber ſchickte, welches zur 
Verfügung der Königl, Kammer vorhanden war, nachdem 
die gewöhnlichen Gehalte und Penfionen für das erfte 
Dierteljahr abgezogen waren. 

Weit eher, als den 7ten Februar, da man zwifchen 
neun und zehn Uhr Abends mir Arreft ankündigte, war 
ich benachrichtigt worden, daß dee Kaufmann Haafe, den 
man wegen der won Carlshamn erwarteten Eolonial : Waas 
zen, ſchon feit mebhrern Tagen in feinem Haufe arretirt 
bielt, bei einem der mit ihm angeftellten Verhöre, ſich auf 
das officielle Schreiben vom Storholmer Cabinet, bezogen 
hatte, welches unter ‚dato des 22ften Der. 1611 an mid 
mar adrefjirt gemwefen; ebenfalls, daß feine Eraminatoren 
durch ihn den Umftand erfahren hatten, duß diefelben 
Sahrzeuge, die jene Eolonial - Waaren bringen follten, ber 
ſtimmt wären für Königl, Rehnung Getreide von hier nach 
Schweden zu führen: 

Endlich hielt ich es auch für hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
man bei dem Ueberfall, welchem ich mich ausgefegt fahe, 
fib bemühen würde, der cbiffrirten Schreiben vom Stod; 
holmer Cabinet habhaft zu werden, um es fid dadurch ‚in 
Ermangelung eines Schlüſſels, zw erleichtern , diejenigen 
cbiffrirren Schreiben zu lefen, deren man ſich auf der 
Hamburger Poft, mit welcher meine Briefe abgefchickt 
wurden, wenn die Ueberfahrt nad Yſtadt gehemmt war, 
entweder febon bemächtigt hatte, oder ſich noch zu bemaͤch⸗ 
tigen gedachte. 





Am 7ten Februar. 1812, an welchem Tage ih des 
Morgens, eben fo wie vorher fhon, über Angelegenheiten 





*) Diefer Umſtand fcheint dem Herrn Oberfien von Pehron 
unbefannt geblieben zu feyn, indem er In einer Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift, die fih in einer Sammlung der zu feinem Proceß gehoͤrl⸗ 
gen Ucten vorfindet, bei Erwähnung der durch mich nad Schwe⸗ 
den überfendeten 20,000 Rthlr., diefen meinen Schritt bloß einem 
Uebermaaß von gutem Willen meinerfeits zufchreibt. Wergl. Full- 
ständiga handlingar i rättegangen emot f. d. General-Adjutan- 
sen, Olversten m, m, Herr B. Peyron, Stockholm 1814, ©:50. 
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der franzoͤſiſchen, unſre Provinz occupirenden, Armee, mit 
dem Divifions: General Grafen Friant Ueberlegungen ges 
pflegen, und feine Spur eines zwifchen uns Beiden ob⸗ 
maltenden Misverftändniffes bemerft hatte, kamen unvers 
muthet und auffallend ſpaͤt zwei franzöfifche Beamte, der 
Secrerär der hohen Polizei, Schmid, und der Lieutenant 
Bei der Gensd’armerie, Brauer, nad meinem Haufe. Als 
ih mid nach der Veranlaffung ihres nächtlichen Beſuchs 
erfundigte, antıvorteten fie mir: wir haben Befehl, Ihnen 
die vom Könige oder dem ſchwediſchen Gouvernement Ihnen 
ertheilten Vorſchriften und Schreiben in Bezug auf den ver⸗ 
botenen Handel und auf Getreide: Ankauf abzufordern. Ich 
erwiederte hierauf, daß diefelben nicht mehr in meinen 
Händen wären Frage Wo find fie denn geblieben? . 
Antwort. Ich habe diefe Papiere verbrannt, Tange vor 
der Ankunft der Franzofen In diefer Provinz. Fr. Warum? 
Antw. Weil ich mich nicht länger mie einem MWuft von 
Papieren fhleppen wollte, die mir um fo mehr unnfg ge⸗ 
worden, da ich felbft während der Monate October umd 
November des verfloffenen Jahres in Stockholm gemes 
fen bin, und mündlich die hier in Frage befindlichen Gegen» 
fände, fo mie manche andere, befprochen habe. Uebrigens, 
wenn ich etwas Wichtiges verbrannt haben: füllte, wohrde 
ih nur meinem eigenen Gouvernement verantivortlid feyn 
koͤnnen. Fr. War Ihnen die Vernichtung diefer Actenſtüͤcke 
ausdruͤcklich befohlen? Antw. Nein, es geſchah lediglich 
zufolge meines eigenen Entfchluffes. "Fr. Erinnern Sie ſich 
des Inhalts? Antw. Mein Gedächtnif ift ſchwach, und 
ich) weiß den Inhalt nicht mehr genau. Fr. Hat man Sie 
durch ein Schreiben vom 23ſten December in Voraus bes 
nachrichtigt, daß Eolonial + Waaren aus Schweden hieher 
gefickt werden würden? Antw. Ya, gegen das Ende 
des vorigen Jahres (wobei die vorhin erwähnten Umftände 
und Bedingungen angegeben wurden). Fr. Enthielt das 
Königl. Schreiben den Befehl, das Getreide, deffen Ans 
kauf Ihnen aufgetragen war, nach Schweden zu .Abers 
fenden?_ Antw. Ja. Fr. Sind bie erwähnten Fahr, 
zeuge oder Ladungen fihon von. Schweden heruͤbergekom⸗ 
men? Antw. Nein, meines Wiffens noch nicht. Fr. Das 
ben Sie Getreide angekauft? Ant w. Mein, da die Preife 


—— 
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plößlich fliegen, fo Fonnte fein Contraet mit Hrn. Yıu..., 
an welchen ich mich gewendet hatte, zu Stande, fommen; 
fondern ich befchränfte mich auf eine bloße Punctation, und 
bat den Hof um fernere Verhaltungsbefehle, die aber noch 
nicht eingetroffen find. - Fr. Sind noch Königl. Magazine 
von ColonialsWaaren vorhanden? Antw. Mein, jebt niche 
mehr. Schmid und Brauer Der General hat ung 
befohlen, Sie aufjufordern, dag Sie uns entweder Die 
Schluͤſſel zu den Regierungs + Archiven einhändigen, oder 
auch, ſie dem Kern General übergeben laſſen mögen. 
Antw. Ich fann einem folchen Antrag nicht Folge leiften; 
mic) "bindet der Eid, welchen ic meinem Koͤnige, bei'm 
Kintrite in feine, Dienfte sgeleiftet habe... In dem Eid for 
wohl eines Regierungs⸗Raths als eines Liegierungs + Kanze 
lers wird ausdrüädlic, gelobt und verfprocyen, dag man wer 
der duch Drohungen. noch, Gemwaltthätigfeiten 
ſich zu einer Pflihtverlegung in Hinſicht der nothwendigen 
Geheimhaltung der Regierungsacten bewegen Laffen will. Id) 
babe dem General Friant ins Framgdfifche uͤberſetzte Eos 
pieen dieſer beiden Eide zugeftellt. Fr. Wie verhält es fich 
mit den Gebäuden, die Ar. Haafe von der Krone gekauft 
bat? Antw. Es find vier verfchiedene. Gebäude, die von 
Alters her der Krone gehören; dieſe hat fie, zufolge eines 
Gontracts, dem Hrn. Haaſe während feines Aufenthalts 
in Schweden für — ich kann nicht mit Gewißheit fagen — 
8400 oder 4300 Rthlr. verfauft. Herr Haaſe hat den 
Plan, im diefen Gebäuden Wollen + oder Baumwollens 
Manufacturen anzulegen. Er. Hat er bie Kauffumme ſchon 
bezahlt? Antw. Ja, ſchon in Schweden, und die bie 
fige ‚Regierung bat Befehl. erhalten, diefe Käufer dem 
Käufer zu, übergeben. , Fr. Enthielt der. mit Hrn. Haaſe 
abgeſchloſſene Contract heimliche Artikel? Antw. So viel 
ich weiß, ‚nein; übrigens Eenne ich ihn nicht. 

Hierauf zeigten mir Schmid und Brauer an, daß fie 
Befehl hätten, mich für verhaftet zu erklären. 

Ich antwortete: follte man wohl die Gemwaltthätigfeiten 
weit genug treiben wollen, um, den erften Königlichen Bes 
amten an der Spike der Civil» Verwaltung der Provinz 
feinee Freiheit zu berauben, einen Mahn, der einzig und 
allein dem Monarchen, welchem zu dienen ev die Ehre hat, 
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Rechenſchaft Aber feine —— ſchuldig m Denft 
ran denn nicht an die Möglichkeit, daß man in Stock⸗ 
Holm das Vergeltungsrecht ausüben wird. Die Abgeords 
neten zuckten die Achſeln, und beriefen fib nur auf ihnen 
ertheilte Befehle und Vorſchriften. Sechs Perfonen ſtark 
waren fie in mein Haus gekommen; jedoch blieb nur ein’ 
Sensd’armes zu meiner Bewachung zurüd. 

Am folgenden Tage, ganz früh, Tieß General 
Friane mich hoͤchſt unvermuthet, durch denfelben Gens 
d’armes s’Dffieier, der am vorigen Abend bei der Unter⸗ 
ſuchung geweſen war, zu ſich rufen. Auf meine Erklaͤrung, 
daß ich nur auf ausdruͤcklichen Befehl und unter ber 
Bedingung, von Feiner Wache begleitet zu werden, mich 
einftellen würde, verficherte der gedachte Dfficier, daß der 
General mich erſuche, nicht mir beföhle, zu ihm zu kom⸗ 
men, und daß niemand mich begleiten follte. Ich begab 
mich alfo bald darauf zum Grafen Friant, und warf ihm 
die Härte und Unbilligkeit der gegen mich ergriffenen 
Maafregeln vor, da‘ ich als Beamter an der Spige ber 
Angelegenheiten eines Monarchen fände, deſſen Bundes 
genoffe der feinige fey, ich in Schweden den Rang eines 
Generals hätte, und in jeder Hinficht, wenn ftrenge Maaß— 
regeln gegem mich befohlen wären, eine mildere Form ders 

felben erwarten fönnte. Nachdem hierauf der Graf Friant 
mir fein Iebhaftes Bedauern uͤber das unangenehme Vers 
fahren gegen mich bezeugt hatte, redhtfertigte er es durch 
Vorzeigung eines Briefs von dem Marfchall Davouft vom 
2äften Februar, in welchem er angemwiefen wurde, midy, 
jedoch ohne Beleidigung der Egards, verhaften zu laffen, 
Er erflärte hierauf, er koͤnne mit meinen geftern Abend 
gegebenen Antworten nicht fonderlich zufrieden feyn, vors 
zuͤglich mit der, daß ich die mir abgeforderten Königl. und 
fonftigen Schreiben verbrannt habe; und gab fi mun die 
äußerfte Mühe, mich zu einem Widerruf diefer Ausfage 
und Auslieferung der vermufhlih bloß irgendwo verfteckten 
Papiere zu bewegen, damit, wie er fich dußerte, die nds 
thige Aufflärung möge gewonnen werden, in Bezug auf 
ein gerechtes Mistrauen, welches das franzöfifhe Gouvers 
nement gegen bie zulegt obwaltende Gefinnung' des Stock⸗ 
dolmer Cabinets wegen des Eontinental / Syſtems bege, 
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deffen Beobachtung in feiner ganzen Strenge dem Kaifer 
Napoleon von großer Wichtigkeit ſey. Ich konnte aber 
nur die Auskunft, die ih ſchon gegeben hatte, und die 
in dem. niedergefohriebenen Berhör vom gefteigen Abend 
vorfam, wiederholen; ich fügte einige nähere Umſtaͤnde 
hinzu, um den General über die Ladungen von Colonial ⸗Waa⸗ 
ren, die Herr Haaſe verkaufen follte, zu beruhigen, weil: 
diefe Sache vorzäglich die’ unangenehniften und gehaͤßigſten 
Nachfpfrungen und Unterfuchungen ſeit 8 Tagen veranlaßt 
hätte. Er hörte mich ſehr aufmerkſam an, aber drang auf 
Beweiſe meiner Angaben, indem er ſchwarz auf weiß ſehen 
muͤſſe; fo bald ich das Geſagte ſchriftlich zu documentiren 
vermoͤchte, ſo koͤnnte ich gewiß ſeyn, verſicherte er, unver⸗ 
zuͤglich meine Freiheit wieder zu erhalten. "Ich meinerſeits 
behauptete hingegen, man fey meinem bloßen Worte als 
dem eines allgemein als Mann von Ehre und Reblichkeie‘ 
anerfannten Beamten Glauben fhuldig. Nun vertraute er 
mir fein Vorhaben daß er um ohne fernere Weitlaͤuftigkeiten 
zur Durchficht der verlangten Papiere zu gelangen, die Regie⸗ 
rungs / Archive verfiegeln laffen werde. Gegen diefe Drohung 
legte ich abermals für meine Perfon eine feierliche Proteftas 
tion ein, um mir nicht einen Bruch meines Amtseibes, dei - 
ih ihn fogleich in franzöfifcher Weberfegung zuzuftellen ver⸗ 
fprady, vorwerfen zu muͤſſen; feßte aber hinzu, daß ich jedoch 
bei eirier fo wichtigen Gelegenheit Feinen Eingriff: in die 
Entfeyeidung der übrigen Regierungs + Mitglieder machen 
wolle, fondern erbötig fey, fie zufammenzuberufen, um die 
Frage, in wiefern dem erlangen des Generels Folge 
geleiftet werden koͤnne, in Erwägung zu ziehen, und 
hierüber einen Beſchluß faſſen zu laffen. Diefer Borfchlag 
ſchien ihm nicht unwillkommen, und er verfprach, die Zeit, 
wenn die Regierung bei mir zufammentreten Eönne, zu be 
ftimmen. Aber eine Stunde nachdem ich den General vers 
laffen hatte, ließ er mir fagen, er habe ſich entſchloſſen, die 
RegierungssRäthe um 3 Uhr Nachmittags bei ſich zu fehen, 
wovon ich fie beitachrichtigen möge. — Hier habe ih nur 
noch diefes nachzuholen: als ich während meiner Unterre⸗ 
dung mit dem General bemerkte, daß er aus einem Ton 
in einen andern, nämlich von honigfüßen Worten zu Dror 
hungen, überging; fo erklärte ich ihm unumwunden, daß 
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ich durchaus der. Mann nicht fey, den man durch Gewalt 
thätigkeiten oder Drohungen in Furcht fegen koͤnne; daß 
ich im Gegentheil, man möge mich ‚behandeln wie..man.. 
wolle, um - mir - fogenannte Staatsgeheimniffe, : von ‚denen 
ich nichts wüßte, abzulodan oder abzuzwingen, keinen eins 
zigen Augenblick die. Bahn verlaflen , würde ,. welche zu 
wandeln, mir. Pflicht, Ehre und. Gewiffen vorſchrieben 
Gersleid⸗ die erſte Beilage.) ;4 
Den ı6ten Februar, als ich eben: beim: Anziehen. war⸗/ 
lud mich der ‚General Friant durch den mehr erwaͤhnten 
Gensd'armes⸗ Officier zu einer ſofortigen Zuſammenkunft ein. 
Kaum war ich in feinem Zimmer, als er, umgeben von. 
einem feiner Adjutanten und dem Hrn. Verteuil, ehemali⸗ 
gen Commiſſair der Franzoͤſiſchen Polizei in Hamburg, mir. 
in einem aͤußerſt verdrießlichen Ton „eine offlciele Depeſche 
des Marfchalls Davouft vorlas, in ‚welder von mir als 
von ‚einem erbaͤrmlichen Menfchen gefprochen wurde, der 
das ſcheußlichſte Loch zum Aufenthalt „erwarten koͤnne, 
wenn ich fortführe,.die Auslieferung. dev, ‚früher -verlangtem : 
Documente, die ich beſtimmt noch in Händen haben: mäffe, - - 
zu, verweigern. „Meine gegebenen, Antworten wurden als 
leere, ausweichende, «eines. Schulfnaben wuͤrdige Einwens 
dungen angeſehen. Um mir bie, Sache in Hinſicht der ‚gen, 
leifteten + Amtseide, . auf die: ich mich zu meiner Rechtferti⸗ 
. Hung bezogen: hatte, .ızw erleichtern, fo wurde mir an die 
Hand gegeben, mein Amt niederzulegen, worauf ich die 
mir. noch vorzulegenden Fragen hoffentuch auf eine befriedi⸗ 
gende Weiſe beantworten wuͤrde *). | 
Ich verlor. die Faffung nicht; wies den Vorſchlag, | 
mein Amt niederzulegen, ‚feierlich zuruͤck; erklärte, daß ich 
diefes nur in die Hände. des. Monarchen, in deffen Dienſt 
zu ſtehen ich die Ehre hätte, zu thun berechtigt ſey, daß 
ih. feinen gültigen Bewegungsgrund zu einem ſolchen 
Schritt anführen koͤnne; daß ich einer Macht und Müns 
Bigfeit, welche: die Gnade meines Königs mir anvertraut 
babe, freiwillig. nicht. entfagen £önne,, ‚ohne eine große 
Verantwortlichkeit, die mir auf Feine Weife wuͤnſchenswerth 
fhiene, auf mich zu laden; endlih, daß ich, was die fers 


*) Eine vortrefliche framzöſiſche Kaſaitit Mi. 
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nern Erläuterungen, die .man ‚von. mir -verlange, .beträfe, 
ſolche fo gut es mir möglich ſey, geben wuͤrde. 


Hierauf ſchritt man zu einem neuen Verhoͤr, deffen 


Hauptinhalt. ich hier aus dem Gedaͤchtniß aufjeichne, 

Zuerſt forderte man nochmals von mir, ich ſolle die 
erwaͤhnten Documente, deren Vernichtung fuͤr hoͤchſt un⸗ 
wahrſcheinlich erklaͤrt ward, ausliefern. 

Sch legte darauf. eine ausfuͤhrlichere Note Aber ie 


Sache vor, um allen, möglihen Misverftändniffen vorzus, 


beugen. 


ich fey wirklich gewohnt; geweſen, ‚die Cabinets + Schreiben 


zu vernichten, fo bleibe es doch, imsaer mehr als. wahrſchein⸗ 


lich, daß ‚ich von ‚diefen Documenten Abſchriften oder Aus⸗ 


zuͤge, fo wie auch die Eoncepte meiner. eigenen. Briefe, . 


aufbewahrt habe. 


‚Man; wendete ein: wenn man. auch ‚annehmen. wolle, 


Antwort. „Die ‚ Dannichfaltigkeit meiner Geſchafte 


bat. mir nie erlaubt Concepte meiner Briefe zu beſiten; 


was; aber. den Fall betrifft, wenn. etwa Abſchriften oder 


Auszuͤge von confidentiellen Schreiben. oder Depeſchen des 


ſchwediſchen Cabinets zum, Behuf dev Regierung genommen 
wurden, fo find,.folche immer zu unſern Acten gelegt wor⸗ 


den. - Frage. Wenn Sie. dem Heren Gouverneur (Dbers 


ſten) Peyron »etwas mitzutheilen. ‚hatten, .-bedienten Sie. 
fih „alsdann nicht, Auszüge, oder Abfhriften, der eingegans, 
genen Depefhen? Antw. Durchaus nicht. Wenn eine 


Maafregel zu ergreifen, oder eine Nachricht mitzutheilen 


war, haben wir immer muͤndlich die Sache beſprochen. 
Fr. Bon welcher Art waren die zunaͤchſt vor Ankunft der 
Franzofen zu Schiffe nah Schweden Hberfendeten Depe⸗ 
fen? Antw. Es waren Briefe, theils von der Königl.. 
Regierung, theils von Hrn. Oberſten Peyron. Die erſtern 


hatten. fi fehr angehäuft, weil menigftens feit 8 bis 10 


Tagen, des Eifes wegen, feine Poftjacht harte abgehen 


fönnen. Fr. Hatten Sie für Ihre Perſon auch Briefe 


mitgefendet? Antw. Natürlich. Fr. Wovon handelten. 


die Schreiben der Königl, Regierung? „Antw. Es ift mir 
in, diefem Augenblid unmoͤglich aus dem Gedaͤchtniß zu 
fagen, aber. die Concepte der Schreiben, mäffen im Ars 
chiv feyn, Fr. Haben Sie in Schweden gemeldet,- daß 
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die Franzofen die Provinz befegt haften? Antw. Es ver⸗ 
fteht fih, daß ein fo wichtiger Vorgang nicht verſchwiegen 
werden durfte. Fr. Durch wen erfuhren Sie zuerft, daß 
die Franzofen Kommen würden? Antw. Durd Gerüchte 
im Publicum, Boten, Mittheilungen von Seiten: der Mi 
litar⸗Behdrde u. f.w. Fr. Ihr Amtseid als Regierungss' 
Kanzler enthält ja die Verbindlichkeit, daß Sie obne Mi 
wirkung und Theilnahme der Regierungs-Räthe nichts ums 
ternehmen dürfen? Haben Sie bei allen Gelegenheiten dieſe 
Vorfchrift des Gefeßes beobachtet? Antw. Bei allen Ge⸗ 
fegenheiten, wenn Fein confidentielles Tabinets» Schreiben 
mir perfönlic etwas aufgetragen hatte, was ich niemand 
mittheilen durfte. Fr. Wie war es’möglich, daß der Kauf 
mann H. in den letzten Tagen vor der Ankunft der Frans 
zofen, eine folhe Menge Waaren unter ihren Augen erpors 
tiren konnte, da gleichwohl Ihr König alle Ausfuhren dies 
fer Art ausdrüdlich verboten hat? Antw. Eine Erportas 
tion des Herrn 9. ift mir Hänzlich unbekannt geblieben. 
Uebrigens hänge die Entſcheidung der Frage, in wiefern 
eine folhe Ausfuhr erlaubt oder unerlaubt fey? von einer 
genauern Unterfuhung der Sache ab; denn es ift in diefee 
HDinſicht ein Unterfchted zwiſchen Preußen und den Ländern‘ 
des Rheinbunds, z. B. den Herzogthumern Mediendurg 
Schwerin und Medlendburg- Strelig. Nah Preußen, web 
ches bekanntlich nicht zum Rheinbund gehört, ift es immer 
erlaubt geweſen, Colonial⸗Waaren, die in hiefiger Provinz 
verkauft oder gekauft worden, zu erportiren. Selbſt aber 
was die beiden Mecklenburgiſchen Herzogthuͤmer betrifft, fo 
hat das Einfuhrss Verbot in Bezug auf dergleichen Waaren 
feine Anwendung nur auf folde gehabt, die der Kaifer 
dem Könige von Schweden abgetreten, und die den 1qten 
Auguft ı8rz öffentlich verkauft wurden. Wenn alfo Hr. H. 
oder fonft jemand Waaren, die fih von dieſer Auction her⸗ 
fhreiben, ins Mecklenburgiſche eingeführt hätte, fo wäre 
diefes eine Mebertretung des Gefeßes, und die Zollbehoͤrden, 
welche den Transport über die Gränze zugelaffen, wuͤrden 
für eine fo unerlaubte Machficht verantwortlich ſeyn. 
Fr. Hatte die Regierung, oder hatten Sie, diefe durch 
den Hrn. H. veranftalteten Ausfuhren ausdrüdlih autori⸗ 
fire? Antw, Nein. Ich muß Sie hier bitten, nicht zu 
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vergeffen,, daß wöchentlich Liſten oder Ueberſichten der Auss 
fuhren aller Are, fo wie fie bei der Königl. Regierung eins 
gingen, dem franzöfifchen Vice⸗Conſul puͤnktlich mitgetheilt 
"wurden, und daß diefer vortreffliche Controlleur, deffen 
Aufmerffamkeit ftets wach war, nie ‚das geringfte dabei zu 
erinnern gehabt hat. | 

Hier fielen nun die Landsleute des Herrn Vier · Con⸗ 
ſuls weidlich uͤber dieſen her. 


So endigte ſich denn dieſes Werhör; worauf dr Go 


neral mir im Namen des Marfchalls Davouft anfündigte, 
daß meine Amtsverrichtungen von nun an aufhörten, daß 
ich mich als abgefeßt betrachten müffe, und daß man meine: 
verftegelten Papiere erbrechen werde. Dies letztere geſchah, 
und die Commiffarien, drei an der Zahl, durchfuchten aufs 
firengfte meine Papiere. Nachdem dies Geſchaͤft beendigt 
war, forderten fie mich auf, ſchriftlich zu erflären, daß ih 
mich unbedingt dem am heutigen Morgen in Hinſicht meie 
ner Abfegung ergangenen Befehl unterwuͤrfe. Ich ſchlug 
diefes geradezu ab, wenn mir vorher nicht ein ſchriftlicher 
Befehl übergeben würde, um mid früher oder fpäter gegen 
meinen König über meine Entfernung von dem anvertraus 
ten Amte rechtfertigen zu koͤnnen. 

Am ıjten Februar, zwiſchen 6 und 7 he bes Abends, 
fam der Gensd’arme» Dfficier mit einem feiner Leute (deren 
immer einer feit dem ftebenten Februar in meinem Vorzim⸗ 
mer gemefen war,) zu mir. Er wiederholte mir den bes 
ftimmten Befehl des Generals, fehriftlid meinen Abſchied 
zu verlangen, und ich ertheilte die vorige durchaus abſchlä⸗ 
gige Antwort. Hierauf ‚gab er zu erkennen, daß er den 
Auftrag habe, gleichviel ob ich im der jegt angeregten Sache 
den Willen des Generals erfüllen wolle ober nicht ‚mich in 
ein Gefaͤngniß zu führen, in melden ih hinter vers 
fhloffenen Thüren unter den Augen eines zu meiner 
Bewachung beftellten Gensd’armes. oder Soldaten leben 
muͤſſe. Auch verfloß kaum eine gute Viertelftunde, fo war 
ich ſchon in die fogenannte Kuſtodie transportirt, das heißt 
in ein ſchimpfliches, für Spisbuben und Diebe beftimmtes 
Gefaͤngniß, wo ich nichts als vier nackte Wände und eine 
bölgerne Berrftelle vorfand. Das enge Dehältniß, in wels 
des man mid einſperrte, war ſieben Fuß lang und fünf 


breit. Das eimiige Fenfter welches das Tageslicht hindurch⸗ 
ließ, war mit bieten übereinander gefhlagenen Eifengittern 
verfehen, In einem an meine Wand ftoßendem großen 
Zimmer hatte ich zu Nachbarn einen: Haufen aufgegriffener ' 
Deferteurs, welche: Tag und Macht aufs: fürchterlichfte 
lärmten: dieſe hatten den Vorzug vor mir, nicht unmittel⸗ 
bar, unter" den Augen der Wache zu fen. 

Am ıöten, des Morgens, fand ſich der nöinliche 
‚ Herr Brauer (der Gehsd’armes + Officer) ‚wieder bei mir 

ein, um im Namen des Generals mich aufzufordern, ihm 
die ‚verlangten Documente auszuliefern, oder auch anzuzei⸗ 
gen, wo ſie wären., Erıfügte die Drohung hinzu, es er⸗ 
warte meiner fonft ein finfterer Kerfer, (un noir cachot.). 
Ich ließ mich niche erfhürtern, fondern antwortete, ich fey 
bereit , mich diefer neuen. Gewaltthaͤtigkeit zu. unterwerfen, 
wenn es möglid wäre, daß der. Prinz von. Edmühl bei 
hinreichender Kenntniß meines gegenwaͤrtigen Gefaͤngniſſes, 
glauben koͤnnte, daß dieſes nicht für einen Mann von meis 
nem Rang und. meiner Würde, vollfommen dem Begriff 
‚ eines. ‚‚finftern Kerkers“ entſpraͤche ). Herr Brauer ent 
fernte- fi. 

Fünf Tage * mir nun in der ſchmerzlichſten 
Ungewißheit uͤber das Loos, welches mir bevorſtuͤnde. 
Waͤhrend dieſer Zeit war mie der Gebrauch von Tinte und 
Federn unterfagt; mein Dedienter, und zuweilen mein Ältes 
fee Sohn, waren: bie Eimigen, die ſich mir naͤhern 
durften, | 
Nun erhielt 4. einen neuen Beſuch des Dem Brauer. 
Er brachte mir einen verfiegelten- Brief .von dem Herrn 
Haaſe, deſſen ſchon mehrtägigen Aufenthalt als Gefangener 
in. einem ‚Privathaufe ich erfahren hatte. -Diefer Brief 
zwar in den allerdringendften Ausdruͤcken verfaßt, um mic 
zu bewegen, ic möchte doc das Cabinets⸗Schreiben 
ausliefern, welches ich zu. feiner Zeit in Hinficht des ihm 
gewordenen Auftrags, für Rechnung der ſchwediſchen Krone 
die befannten Colonials Waaren zu verfaufen, befommen 
hatte. Hr. Haaſe ſprach in einem Ton, als wenn er boffte, 





» ©. - den Brief ber, Megierungs » Räthe an den General 
Erlant vom zöfen debruar 1612; dritte Beilage. 
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daß alle feine jegigen Leiden aufhören würde, wenn man 
nur diefes Document den Franzofen nicht vorenthielte. Da 
fein Brief aber Spuren zu tragen ſchien, daf er dictitt 
worden, und dies um fo mehr, da hier ein Gefangener 
fih an einem andern wandte, auch der Ueberbringer mie 
forgfältigfter und gefpanntefter Aufmerkfamfeit mich betrach⸗ 
tete, während ich mit dem Leſen diefes Schreibens beſchaf⸗ 
tige war, und nicht unterließ, auf eine Antwort meiners 
feits zu dringen; fo glaubte ich in diefem ganzen Vorgang 
eine mir gelegte Schlinge zu bemerfen, und bedachte midy 
nit lange, fondern entſchloß mich, fogleich eine Antwort, 
die vorgezeige werden Fönnte, zu fchreiben. Dieſes that ich 
denn auch vermittelt der Schreibmaterialien, die der Gens 
d’armesDfficier mit auffallender Gefaͤlligkeit mir beforgte. 

Ich meldete nämlih Hrn, Haaſe, daß das verlangte Cabi⸗ 
nets⸗Schreiben fich unter den vielen andern, die verbranfit 
‚worden, befunden habe, Als ich hernach allein war, hatte 
ich Zeit, um über mein Verfahren nachzudenken; und, obs 
gleih ich felbft meine folgerechte Handlungsweife billigen 
‚mußte, fiel mir jedoch ein, daß mögliherweife meine von 
. den Franzofen fo genannte widerfpenftige Hartnaͤckigkeit dem 
Hrn. Haafe bedeutende Nachtheile durch Verlängerung feis 
nes Arteftes zujichen fönnte, ohne mir im geringften zu 
nuͤtzen. Ich erinnerte mich auch, daß ein nicht in Ehiffer 
verfaßtes Cabinets« Schreiben vorhanden fey, in welchem 

von der dem Hrn. Haafe anvertrauten Commiſſion die Rebe 
war. Ich überwand mich daher endlich den Entſchluß zu 
faffen, diefes Schreiben auszuliefern, im Falle es ſich unter 
meiner Correſpondenz mit dem ſchwediſchen Cabinet beflns 
den follte,. die ich, einige Tage vor Ankunft der Franzofen, 
verfiegelt bei einem Freunde deponire hatte. Es verhiele 
ſich in der That ſo; und da Fein More, welches zum 
Nachtheil des ſchwediſchen Hofes hätte Benußt ıwerden koͤn⸗ 
nen, in dem Schreiben ftand, fo beforgte ich, daß es im 
eine Gchieblade des großen Tiſches im Seſſions⸗ Zimmer 
der Königl. Regierung, unter andere unbedeutende Papies 
ven, practifirt, und mir der Schluͤſſel heimlich zugeſtellt 
wurde. So bald icy diefen in der Taſche hatte, Beeilte ich 
mid, den Hrn. Brauer rufen zw laffen, und ihm denſel⸗ 
ben zu übergeben, um diefes für die Sache des Hrn, Haafe 
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‚fo.ndthig erachtete Document aufzuſuchen, weil das Schi, 
fal diefes Mannes mein ganzes Mitleiden erregt habe, 
und um, fügte id binzw, auch hiedurch alles, was etiva in 
‚meiner Handlungsmweife widerfprechend feheinen möchte, zu recht 
fertigen. Da man nun auf der rechten Spur zu feyn glaubte, 
ſchmeichelte man fich Eeinen Fleinen Fund gethan zu haben, als 


man einige hiffriete Zeilen auf der Kinterfeite einer Cabinets: 


Depefhe entdedte, die der Freund, der die Sache aus 
führte, nicht bemerkt hatte. Man eröffnete alfo ſchleunigſt 
. ‚mein Gefängniß, um mid aufjufordern, den Inhalt der 
erwähnten Zeilen zu dediffriren. Da ich antwortete, daß 
ich felbft nie dechiffrirt habe, fondern daß diefes Gefchäft 
immer durch einen Andern fey beforge worden; fo mußte 
ich diefen nennen, welches ich nicht ohne die deigefügte Eins 
wendung that, daß ich die Möglichkeit des Dechiffrirens, 
Bei Ermangelung eines Schlüffels, gänzlich bezweifeln müffe. 
Die genannte Perfon *) wurde aufgefuht, vor die franzdr 
fifche Polizei geführt , und von dem früher genannten Vers 
teuil verbört. Die-ftandhafte Weigerung des Heren Bagge, 
die verlangte Dediffrirung zu leiften, ungeachtet, fein vor» 
trefflibes Gedaͤchtniß wohl vielleicht den ermangelnden 
Schluͤſſel hätte erfeßen koͤnnen, hatte feine Verhaftung zur 
Folge; nachdem er zuvor zum General Friant war gebracht 
worden, ber fich nicht entblödere, ihm zu fagen: Fur; und 
gut, Sie müffen ſich als Ihres Eides entbunden betrachten, 
und uns die Ihnen vorgelegten Zeilen: dechiffriren,, oder 
morgen früh laffe ich Sie erfchießen. Da der Herr Gene 
ral Friant fand, daß diefe Drohung: nicht hinreichte um 
Hrn. D. zur Pflichtverlegung zu veranlaffen, rief er gleich: 
fam aus feinee Rolle fallend, aus: mein Gott, welches 
Dunfel ruht auf allen diefen Pommerfchen Angelegenbeiten. 
Herr Bagge war glüdlicher als ih: denn man ſchloß 
ihn bloß in einem Privarhaufe ein. Den. Morgen darauf 
wurde ein neues Leiden mein. Loos. Folgende Umftände 
waren nämlich zue Kenntniß des Herrn Verteuil gelangt. 
Dem Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen gemäß, - 
diſponirte ich über 8000 Rthlr. zum Behuf eines Getreide 
Ankaufs. Die Kammer hatte gewänfcht, je eher je lieber 


Es war der jetzige Hofrath Bagge J— 
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der Berantwortlickeit „für diefe Summe entlebigt zu wer⸗ 
den ‚: ſolche war daher aus den Königl. Kaflen genommen, 
und, bei dem Kaufmann Herrn J. deponirt, die Hälfte je 
doch auf. meine, Drdres und. gegen. meine Quittung vom 
Zoften Januar zurüdgeliefert worden. Dieſe Entderfung 
gab nun einen ſcheinbaren Grund, mid eines willkuͤhrlichen 
Verfahrens mit Koͤnigl. Geldern zu beſchuldigen. Verteuil 
und Brauer fanden ſich alsbald in meinem Gefaͤngniſſe ein, 
um mich zu vernehmen und zu verhoͤren. Sie gaben ſich 
aber nicht einmal die Muͤhe, zu mir heraufzukommen, ſon⸗ 
dern ich, obgleich krank, mußte mich hinunter zu ihnen ins 
Zimmer des Gefangenwaͤrters begeben. Hier war ich nun. 
Zeuge einer Procedur, die mich doppelt empören mußte, da 
das Urtheil, welches mich zum Erfaß deſſen, was ich mir 
unerlaubter Weife follte zugeeignet haben, verdammte, aufs 
‚deutlichfte früher ausgefprochen wurde, als die vor allen 


Dingen hier fo unentbehrliche Unterfuchung der Sache am 


gefangen ‚hatte, Meine Bewegungsgrände, mir Icon nad 
Verlauf von fünf Tagen jene 4000 Rıhlr. von den genann 
ten Kaufmann zurädzahlen zu laffen, waren gemwefen: er 
fiens, der Wunſch, Gelder in Sicherheit zu dringen, Die 
der Habfucht der Franzofen,; wenn dieſe einmal Herren ber 
Provinz waren, fehwerlic entgehen konnten; zweitens, Der 
‚Geldmangel, welcher die fo genannte Hauptcommiſſion in 
große DBerlegenheit feßte, da fie täglich für die Befriedi— 
gung. aller Bedürfniffe.der eingedrungenen. Armee, die uͤbri⸗ 
gens Feine feindliche heißen wollte, zu forgen hatte. Die 
‚gedachte. Summe, wurde aud bei diefer Commiffion plas 
cirt als Anleihe von der Königl, Kammer gegen eine an 
biefelbe Übergebene Berfchreibung, , worin die unverzügliche 
Ruͤckzahlung bei Anforderung verfprochen war. Die Erfabr 
rung bemieß, daß das Geld in der That durch diefe Vor⸗ 
ſichts⸗ Maafregel gerettet wurde. . Here Berteuil, der 
mit feiner Protocollirung beſchaͤftigt war, vermutbete nicht, 
daß ich mich fo leicht in Betreff der von mir verfügten Ans 
wendung der 4000 Rthlr. rechtfertigen, und ihn auffordern 
wöärde, mir nachzuweiſen, durch welches andere denkbare 
Mittel, als dur einen ſolchen Vorfhuß, (demjenigen von 
10000 Rthlr. aͤhnlich, welden die Regierung den 29. Ja⸗ 
nuas, dem LandEaften zu gewähren befohlen hatte,) es mög. 
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lich gewefen wäre, den dringenden Requifitionen Genüge 
zu leiften, fo lange noch nicht der Belauf der Auflagen, 
womit die Provinz beimgefuht worden, eincaflirt war? 
Nun war auch Feine Rede mehr davon, daß ich zum Erfag 
verpflichtet fep; man reclamirte aber jene Summe fogleidy 
von der Haupteommiflion , der es jedoch gluͤckte, einer 
Rückzahlung auszumeichen, ‚indem fie die gröfte- Bereitwils 
ligkeit erfiärte, ihre Schulden zu kilgen, fobald es nur die 
Umftände erlaubten. Dies war der lebte Beſuch des ums 
ermädlichen Verteuils in meinem Kerfer; einen nächtlichen 
aber mufte ich noch von feinem Mirfchergen erdulden. 

In der Nacht zwifchen dem 22ften und 23ſten Februar, 
da’ ich gerade an einem Anfall vom Fieber, der von einer 
Hals» Entzändung begleitet war, gelitten hatte, und kaum 
der Wohlthat eines Halbſchlummers theilhaft geworden 
"war, überrumpelte mich der Lieutenant Brauer, diefes ges 
woͤhnliche Werkzeug der uͤber mich verhaͤngten Verfolgungen, 
weckte mich auf, und verkuͤndigte mir im Namen des Ge⸗ 
nerals Friant, daß ich ſogleich nah Hamburg abgeführt, 
und vor den General⸗Commiſſaͤr der dortigen hohen Poli⸗ 
zei, Herrn d'Aubignosc, geftellt werden folle. Vergebens 
bat ih mir einen bloßen Auffhub von 24 Stunden aus, 
um’ die nöthigen Maafregeln in Bezug auf meine Gefunds 
beit und auf wichtige Privat + Angelegenheiten nehmen zu 
fönnen. Man gab vor, die beftimmteften Befehle erhalten 
zu haben, denen zufolge man mir mur einige Stunden zum 
Einpaden und zu den übrigen Vorkehrungen zur Neife bes 
willigte. Um 4 Uhr des Morgens faß ich ſchon in meinem 
Wagen an der Geite eines Gensd’armes. Mair ftelle fich 
mein Erftaunen vor, als diefer. verficherte, nunmehr fey 
feine Eile nöthig, ich Fönne langfam und in Fleinen Tages 
teifen, ganz nach meinem Gefallen, die Reife fortſetzen. 
Ich zog jedoch vor, mit Extrapoſt weiter zu eilen, und id 
befand mich, unter günftigem Einfluß der Bewegung des 
Magens und der freien Luft, wirflih am dritten Tage in 
Hamburg, nachdem ich gleich hinter Roftod Hrn. Bagge, 
der auf die nämliche Weiſe zum naͤmlichen Beflimmungsort 
transportirt: wurde, angetroffen hatte. 

Alle Koften bei meiner Reife mußten von mir beftritten 
werden, und der Gensd’armes hatte Vollmacht an den 
Stellen 
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- -@tellen, mo wir Machtlager hielten, Soldaten zu meiner 
Bewachung zu requiriren, Diefe firenge Maaßregel wurde 
jedoch nicht angewendet, da man.bald einfah, daß fie nicht 
nörhig war, - Die Reifekoften aber. bei der Nüdkehr des 
Gensd’armes nah Stralfund mußte ich auch fragen. 

Dei meiner Ankunft in. Hamburg Nachmittags ben 
2bſten Februar, war ich ſo gluͤcklich, obgleich nie von der 
Gegenwart des Gensd’armes befreit, in einem der beffern 
Gaſthoͤfe abfteigen zu dürfen. Am Tage darauf um g Uhr 
‚des Morgens‘, begaben Hr. Bagge und ‚ich, jeder von feir 
nem Gensd’armes begleitet, uns zu Fuß zum Schimmel 
mannſchen Palais, wo die hohe Polizei reſidirte. ch 
: fürchtete, unzähligen Gründen zufolge, daß. man zu irs 
‚gend einem Aeußerften. fchreiten werde, gleichwohl verblich 
ich bei gutem Muth; und ich muß meinem Unglüdsgefährs 
ten, Herrn -Bagge, die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
daß auch er fih mit großer Standhaftigfeit bewaffnet hatte. 
Der General s Diresteur der hohen Polizei Herr D’Aubis 
gnosc, ließ uns beide hinauf in feine Wohnzimmer fuͤh⸗ 
‚zen. Er war ſehr hoͤflich und. zuvorfommend, und. vers 
fücherte, daß die Abficht des Prinzen von Eckmuͤhl nicht 
gewefen .fey, uns auf folche Meife nah Hamburg führen 
zu laffen; daß Se. Durhlaudt nur perfönli eine Unters 
redung mit mie gewuͤnſcht habe; und daß wir von diefem 
Augenblid an frei feyen, und wohnen fännten, mo und 
wie es uns am anpaffendften wäre. Da Hr. Bagge fragte, 
ob der Prinz auch ihn fprehen wolle, antwortete Kerr 
‚d’Aubignosc verneinend, fügte jedoch binzu, man hätte fehr 
gern gefehen, daß jene vier Zeilen, von denen die Rede 
geweſen, dechiffrirt würden. . Hr. Bagge beantwortete weit: 
fäuftig.. den Antrag, und bediente fi zugleich diefer Gele 
genbeit, einen Verſuch zu maden, einige während des Ge: 
fprächs dem Herrn d’Aubignosce entfallene harte und unger 
rechte Befhuldigungen gegen mehrere Kaufleute in Stral— 
fund zu widerlegen. Als auch ich das Wort nahm, und 
die Unmoͤglichleit des Dechiffrirens auseinanderfeßte, fo ließ 
Hr. d'Aubignosc fih’s am Ende gefallen, von feinem Ans 
trag abzuftehben; und verabredete mit mir auf den Mittag 
eine Zufammenfunft, um mich zum Prinzen von Eckmuͤhl 

zu führen. Beim Marſchall angelangt, verließ mich Herr 
1V. Bandes 4. Stüd, 1815. - 3 | 
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d’Aubignose im Vorzimmer, mo ich mich unter einem Hau 
fen von Militärperfonen befand, Eine halbe Stunde fpdr 
ter gewährte mir der Prinz Vortritt. Bei ihm waren Hr. 
d'Aubignose und der Staatsrat) Graf Chaban. 





Erinnerungen aus meinen Sefprächen mit dem Marſchall 
Prinzen von Eckmuͤhl den 27 und 28 Februar 1812, 


Der Prinz Sie haben fi ſchlecht benommen. 
Ich. In welcher Hinficht? Der Prinz Sie haben fich 
geweigert, diejenigen Befehle und Schreiben Ihres Hofes 

‚u produciren und mitzütheilen, deren Kenntniß für den 
Kaifer von Wichtigkeit ft, um an Ort und Gtelle bie 

Stimmung des ſchwediſchen Gouvernements in Bezug auf 

das Continentals Syftem beurtheilen zu fönnen; und uns 

"das Verfahren deffelben zu erklären, theils was den in 

Ihrer Provinz auf eine fo unanftändige Weiſe getriebenen 

Handel mit Eolonials Waaren, theils was den verbotenen 
Briefwechſel mit England betrifft; endlich, um dahinter 

zu fommen, ob. diefes Gouvernement felbft zu allem der 
in gleichen Beranlaffung gegeben bat. - Sie haben nur 

-ausweichenden Antworten bald diefen bald jenen nichtis 

gen Vorwand angeführte. Ich. Wenn meine erfte Antwort 

in dem frühern Verhör vielleicht darum ‚weil fie zu allge 
mein war, etwas Dalbes zu verrathen fchien, fo bemuͤhete 
ih mich unverzüglih im fpdtern Verhoͤr, diefen Fehler zu 
tilgen, indem ich die Gegenftände der Frage mehr unterſchied 
und einzeln darftellte, welches vermittelft einer erläuternden 

Note gefhah, die ich den Eraminatoren überreichte. - Ich 
ſchmeichle mir, daß der Inhalt dieſer Note befriedigend 
‚gewefen fey. Em. Durdlaucht find zu mweife und zu aufges 
klärt, um nidt einem Beamten Gerechtigkeit wiederfahren 

zu laffen, der aus Liebe zu feinem Könige, dem er fein 
ganzes bürgerliches Dafeyn verdankt, der ihn mit Wohlchas 
ten überhäuft hat, und an den ihn mehrfache Eide der 

Treue binden, fich weigert, dieſe Eide, und namentlich 
denjenigen zu brechen, welcher ihm in Betreff feines Brief _ 
wechſels mit- dem fhmedifhen Eabinet Vorſicht und Wer 
fwiegenpeit auferlegt. Der Prinz. Hal das find leere 
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Worte! der Einzug der ‚franzöfifhen Truppen in RN 
und die Drcupation Ihrer ganzen Provinz verpflichtete Sie, 
vom erften Augenblid an zu unbedingter Untermürfigkeic, 
Diefer gemäß hätten Sie auf alles, ıwas man von Ahnen 
verlangte, eingehen müffen, indem , Ihre Amts: Eide als 
aufgehoben zu betrachten waren. Nur Ihr Eid „als 
ſchwediſcher Unterthan Fonnte Sie noch binden, und dieſer 
bleibt . ja unangetaftet, bis es entfchieden feyn wird, ob 
Pommern einen neuen Herrn erhält, als in welchem Falle 
Sie auch diefes urſpruͤ ngliden Eides werden entbunden 
werden *).. 

Ich. Da Hr. General Graf Friant * Regierung mehr⸗ 
mals erklaͤrt har, daß die unter feinem Befehl ſtehende Ar, 
mee nicht in feindlicher Abſicht gekommen ſey; daß alle 
- Öffentlihen Behoͤrden ununterbrochen ihre Amts » Berrichtun 
‚gen fortfegen follten; und daß fein Aufenthalt bei uns, und 
das, was er feine Dperation nannte, nicht mehr als 
zwei, oder drei Wochen dauern würde; fo Fonnten hieraus 
‚gewiß keine Verhältniffe einer Unterwürfigkeit hervorgehen, 
bie auf eine Entbindung der Beamten von den ihrem Kd— 
nige geleifteten‘ Eiden hätten. ſchließen laſſen. | 

- Der Prinz Man bat fchlecht geſchloſſen, , ſchlecht 
räfonnirt. Daß wir nach unſerm Einzug in Pommern 
das ſchwediſche Militär nicht entwaffneten, bewieß hinlaͤng⸗ 
lich, daß die Franzoſen als Freunde gekommen waren; dies 
aber verminderte keinesweges Ihre Verbindlichkeit, allem, 
was man Namens und von wegen des Kaiſers von Ihnen 
verlangte, Folge zu leiſten. Ich. Mein Gewiſſen iſt in 
dieſer Hinſicht rein, und mein guter Ruf begruͤndet. Der 
Prinz. Ei, wie wollen Sie denn die Nachſicht rechtferti— 
gen, womit Sie die unerlaubten Ausfuhren des Kaufmanns 
H. geduldet haben? Ich. Ich glaube mich in Stralfund bei 
meinen Berhören hierüber erklärt zu haben. Die Frage, 
in wiefern die legten Ausfuhren des Hrn. H. ırlaubt oder 
unerlaubt geweſen, hängt von einer umftändlihern Um 
terfubung an Dre und Stelle ab, Der Prinz. Brachten 
Sie wohl jemals die Strenge des Geſetzes gegen Perfonen 
in Anwendung, welche die im Continental» Syftem enthal⸗ 





*) Vortreffliche und Acht davouſtiſche — M. 
2 


— 
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tenen Beſtimmumgen übertreten hatten? Ich. Die Regie 
rung hat es mehr als einmal gethan. Der Prinz. Laflen 
Sie ſehen, führen Sie mir Veifpiele an. Ich. Wenn ich 
zu unferm Regierungs Archiv wieder Zutritt hätte, würde 
ich diefe Aufgabe gleich lͤſen fünnen. Ins»diefem Augenblick 
ſteht mir jedoch mein Gedaͤchtniß nicht fo bei, daß id die 
Ehre haben Fönnte, einzelne Fälle anzugeben *). Em. 
Durdlaucht dürfen aber nm fo weniger zweifeln, daß die 
Regierung ‚ fo weit es von ihr abhing, aufs allerforgfältigfte 
in Hinſicht des verbotenen Handels gewacht babe, da Ste 
felbft von Zeit zu Zeit die Provinz mit ‚einer Invaſion be 
droht haben, im Fall ein Engländer ſich unterfinge, dort 
zu landen, oder auch Engliſche Colonial⸗ oder Manufactur⸗ 
Waaren eingefuͤhrt wurden. Die Furcht vor einem ſolchen 
Ereigniß haͤtte allein hingereicht, eine fortgeſetzte gewiſſen⸗ 
hafte Aufſicht zu bewirken, wenn der ausdruͤckliche Befehl 
des ſchwediſchen Hofes nicht Bewegungsgrund genug gewe⸗ 
fen wäre. Der Prinz. Ihr Hof hat bei mehreren Gele: 
genheiten ein Verfahren beobachtet, welches mich lange 
ſchon haͤtte dahinbringen ſollen, meine Drohung aus zufuͤh⸗ 
ren. Was hätten Sie dagegen einmenden koͤnnen, wenn 
ich gleich nach den Unruhen, Die voriges Jahr gegen fran: 
zoͤſiſche Matrofen ausbradhen, und wobei, ungeahndet fran; 
zöftfches Blut floß, mit einem Truppencorps in Pommern 
eingerheft wäre, um die Schuldigen zu züchtigen; nach ge- 
feßliher Strenge diejenigen Behörden, die bei diefem Vor: 
felle ihre Pflicht nicht erfüllt hatten, zu beftrafen; und fi 
der franzdfifcben Regierung die ihr gebährende Genugthuung 
zu verfhaffen? Mas haben Sie wohl gethan, um biefe 
ung zugefügte Beleidigung zu rächen, die immer ungeheuer 
bleibt, wenn auch, wie man mir hat fagen wollen, der 
franzöfifche Vice : Conful den Vorfall mit zu ſchwarzen Farben 








*) Tags darauf, aber zu fpät, erinnerte ich mid, daß Be- 
firafungen Statt gefunden hatten, nämlich 1) einiger Einwohner 
der Halbinfel Dars und der umliegenden Gegenden, wegen uner: 
laubten Werfehrs mit den Engländern; 2) des Kaufmanns v. €, 
wegen Berheimlihung von Colonial-Waaren, die er für Pottaſche 
ausgegeben batte; 3) des Seecapitains ©. wegen verſuchter Ein« 
Pr von Eolonials%Baaren. 
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geſchildert hätte? Ich. Es koͤmmt mir nicht zu, mich zum 
Vertheidiger der vom fchwedifhen Gomvernement ergriffenen 
Maafregeln aufjumwerfen. Es ſcheint meiner Rechtfertigung 
niche zu bedürfen. Was Pommern aber betrifft, fo fann 
ich, bei vollfommener Befanntfchaft mit der Sache, nur 
proteftirend betheuern, daß die Befehle meines Hofes bes 
ftändig die pünftlichfte Beobachtung und treuefte Aufrechts 
haltung des Continental s Syftems bezwedt haben. Was 
den Vorfall insbefondere betrifft, den Em. Durchlaucht ans 
zuführen belieben, fo famen alle Maaßregeln in Beziehung 
auf denfelben der Militär + Poligey zu; die Königl, Re 
gierung hat fich nicht Hierin miſchen fönnen, da unfre Con 
ftitution die verfchiedenen Behörden aufs genauefte trennt. 
Ich weiß aber auch, daß ſowohl Unterfuchungen als Bes 
firafungen Statt gefunden, und die beiden Gouvernements 
fich fiber diefen Gegenftand erklärt haben. Der Prinz 
Es liegt etwas Ritterliches im ſchwediſchen Character, nichts 
deftoweniger trägt das Benehmen des ſchwediſchen Hofes 
gegen ‚den. Kaifer das Gepräge der Heuchelei. Man ants 
mortet immer nur durch Ableugnen auf alle, auch dic ges 
gründetften, Vorwuͤrfe: das nenne ich Heuchelei. Git 
koͤnnen frob feyn, daß die Franzofen Größe genug beſitzen, 
um nicht ſeit lange ſchon an Rache wegen der ihnen in 
Ihrem Lande zugefügten Beleidigungen zu denfen. Am 
Ende aber zwingt man uns jur Strenge; zwingt uns, 
ein Exempel zu ſtatuiren. Ich hätte einen Stralfunder 
Kaufmann, bei dem man nah Stodholm beftimmte Depes 
fhen gefunden, und der fi), um der franzöftfhen Wach⸗ 
famfeit zw entgehen, verkleidet ‚hatte, als Spion koͤnnen 
aufhängen laffen. Wie wagten Sie es, einen Courier nad 
Schweden zu ſchicken? Ich. Die Geſchichte des Kauf 
manns, den Ew. Durchlaucht vermuthlich meis 
nen, ift folgende. Schon act oder zehn Tage vor dem 
Einrüden der franzöfifchen Truppen in Pommern, bot ein 
junger Mann, der durch Dänemark nah Schweden zu 
reifen gedachte, feine Dienfte an. Seine Abfiht war, in 
Stockholm die Berichtigung einiger aus den Jahren 1805 
und 1806 noch unbefriedigt gebliebenen Forderungen, Wech⸗ 
ſeln und Documenten gemaͤß, die er in Haͤnden hatte, zu 
reclamiren: es ſchien ihn daher eine Art von Empfehlung 
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zur Beforderung ſeines Zweckes, wenn er Briefe von der 
Konigl. Regierung oder deren Kanzler uͤberbraͤchte. Zuerſt 
wurde fein Anerbieten nicht beachtet; da er ſolches aber in 
den erften Tagen des Februars erneuerte; fo nahm man 
mit Vergnügen diefe Gelegenheit, nah Stockholm zu fehrels 
ben, wahr, und Kerr Oberft Peyron eben fo mie ih, fand 
bei dem Entfehluß, ibm unfre Depefchen anzuvertrauen, um 
fo weniger Bedenken, da bloße Berichtserftattungen an Sr. 
Maj. den König darin enthalten waren; und da ferner mes 
der die Regierung noch Hr. Dberft Peyron verſprochen hat⸗ 
ten, nicht nah Schweden zu fhreiben, fondern bloß, Feinen 
Courier dahin abzufertigen; denn dieſes Ießtere war das 
Einzige, was der General Herr Graf Friant, als wir um 
Erlaubniß dazu angehalten, uns ausdrüdlic verboten hatte, 
Uebrigens muß ich bemerfen, daß der in Frage feyende 
Reifende feinen Paß von der Regierung, wohl aber 
einen vom Polizei» Directorium in Stralſund, und zwar 
von dem dortigen franzdfifchen Platz⸗ Comman— 
danten viſirt bekommen hatte. Seine Reiſekoſten ber 
ſtritt er aus eigenem Beutel. Der Prinz Wenn die 
Sade fih fo verhält, fo ift es ein großes Verſehen von 
dem General Friant, daß er Ahnen nicht alle Eorrefpon 
denz ohne Ausnahme nah Schweden verboten hat. Mean 
hat aber jenen Kaufmann verkleidet gefunden: warum follte 
er das wohl gethan haben, wenn fein Geheimniß mit feiner 
Keife in Verbindung geftanden, und er feine andere Mach 
richten zu überbringen gehabt hätte, als diejenigen, die Sie 
für den Inhalt der ihm anvertrauten Schreiben ausgeben ? 
Ich. Wenn er fih wirklich verkleidet hätte, fo kann er 
allein dafuͤr verantmortlic feyn. Mir feheint es unzweds 
mäßig, da der Anhalt der Briefe, die er uͤberbrachte, nur 
folgende Gegenſtaͤnde betraf: die Ankunft der Franzofen in 
Pommern; die erften Befprehungen der Königl. Regierung 
mit dem Hrn. General Friant; die wiederholt gegebenen 
Verſicherungen diefes letztern, daß feine Abſichten nicht feind- 
li feyen; die von ihm an die Provinz erlaffenen Befehle, 
die franzöfifge Armee zu unterhalten; die Proteftationen 
der Regierung gegen dieſe gemwaltthtdigen Maafregeln ; endlich, 
eine Ueberficht der Steuern, welche man augenblidflich den 
Unterthanen des Königs aufjulegen ſich ‘gezwungen gefehen 
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babe. Der Prinz Es herrſcht bei Ihnen durchaus Fein 
guter Geift. In Ihrem Briefiwechfel mit. dem franzdfifchen 
Conſul haben Sie fih mancer Ausdrücde bedient, die mit 
der Achtung, welde einem Stellvertreter diefer großen Re 
gierung gebührt, unvereinbar find; ſo z. B. hat man. fi) 
einmal unterftanden, dieſe leßtere eine fremde Macht zu 
nennen. Ich. Die Schreiben der Koͤnigl. Regierung an 
Hrn. Mahelin find immer, dem. fchwedifihen Cabinet mitge 
theilt worden, und diefes hat fie alle entweder ausdrädlich 
oder ſtillſchweigend, genehmigt. * Die oft wenig gewählten 
Redensarten, welche Hr. Mabelin in mebrern feiner Schreis 
ben an die Königl., Regierung anzubringen ſich erlaubte, 
mußten dann und wann dergleichen Gegencomplimente vers 
anlaffen. Uebrigens dürfte es nicht auffallend feyn, wenn 
ein Collegium von deutfchen Beamten, wie das der Königl. 
Regierung in Schwedifh« Pommern, bei einer oder der 
andern Gelegenheit die richtigften- und paffendften franzöfis 
fchen Ausdruͤcke verfehlen follte. Der Prinz Schlechte 
Ausflüchte. Derjenige, der diefe Briefe redigiet hat, muß 
eine genaue Bekanntſchaft mit der- franzöfifhen Sprache 
haben; man ſieht deutlih, daß er mit der Eigenthhmliche 
keit derfelben , die feinften Wendungen nicht ausgenommen 
ſehr vertraut iſt ). Der gute Geift fehlt, ich fag’ es noch 
einmal. Sie haben vielleiht in die vom ſchwediſchen Hofe 
ergangenen Inſtructionen oder Befehle noch mehr Feinds 
liches hineingelegt, als eigentlich darin war. Ich. Es thut 
mir außerordentlich leid, daß Sie eine fo ungünftige Vors 
ftellung von mir hegen. Mein Gewiffen ſagt mir, daß ich 
es nicht verdiene, Wenn ih Ew. Durchlaucht Entwürfe 
meiner Briefe nah Schweden vorlegen fönnte, fo würde 
ih Sie bald von dem Ungrund Ihres Eränfenden Args 
mwohns überzeugen. Der Prinz. Es ift alleriiebit, daß 
man. in Schweden ein großes Geſchrei darüber erhebt, daß 


Ihr Militär in Pommern unfern Truppen bei ihrem Eins 


marfch feinen Widerftand geleiftet hat. Wollte Ihr Krons 
prinz mit feinen beiden Regimentern einen Feldzug gegen 
uns eröffnen? Ich. Was dieſen Gegenftand betrifft, fo 





*) Ich wagte es nicht, zu fagen, daß diefe Briefe faſt aus 
ſchlleßlich von mir herruͤhrten. 
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darf ich Feine Silbe antworten, denn bier ift die Rede von 
Politik. Der Prinz Somohl ihnen, als der Regierung 
verbiete ich nun, Eein einziges Wort, ohne ausdrüdlihe Ers 
aubniß, nach Schweden zu fehreiben. Cine Mebertretung 
Diefes Verbots würde eremplarifch beftraft werden. Sagen 
Sie auch dem Hrn. von Peyron, daß er feine Defertion 
der umter feinem Befehl ftehenden Soldaten dulden: möge. 
Wenn Truppen von unfern Alürten nah Pommern foms 
men follten, fo empfehle ich ebenfalls die forgfältigfte Wach⸗ 
famfeit, daß nicht das übelgefinnte Volk Gelegenheit finde, 
dahin zu arbeiten, den guten Geiſt diefes Militärs zu ſtoͤ⸗ 
ren. Namentlich faffe man einen gemwiffen Edelmann aus 
Rügen, einen Major B., nicht aus den Augen: er hat 
unter Schill gedient, und iſt ein unruhiger Kopf. 





Das erſte biefer merkwürdigen Geſpraͤche ſchloß ber 
Prinz von Eckmuͤhl damit, daß «x dem General s-Directeur 
der Hohen Polizei im Hamburger ‚Gouvernement Herrn 
d’Aubignose, (welcher, eben. fo wie ein Staatsrath aus 
Paris, Graf Chaban, ſich als Zeuge’ eingefunden hatte) 
den Befehl gab, mich nach Stralfund mit.gehörigem Paß 
zuruͤckzuſenden, ‚damit ich dort. wieder meinen Amtsvers 
richtungen vorftehen möge. Das zweite und legte Gefpräd 
wurde mit einer Aufforderung zur hochſten Vorſichtig— 
“ Fett beendige, Niemand wird über die Bedeutung diefes 
Yusdeuds im Munde eines unter Napoleon dienenden Ger 
nerals zweifelhaft feyn: es heiße nichts anderes, als: unbe 
Dingte Unterwöürfigfeit und blinder Gehorfam. 

Einige Tage nah meiner Zurädfunft in Stralfund, 
wurde mir, auf Drdres des Divifions + Generals Bar. 
Morand, der jetzt in Pommern die franzöfifhen Truppen 
commandirte, durd-den General,» Caffeur der Provinz eine 
Summe von 800 Fr. ausgezahlt, und zwar als Schadens, 
erſatz für meine Reife, zufolge einer. an 28 Februar non 
dem Marſchall Prinzen von Eckmuͤhl erlaſſenen Verfügung. 





. 


Beilage No. 1. 
Regiſtratur. Stralſund am sten Gebruar 1812, 


Am heutigen Tage 8 uhr Morgens erhielt ich die 
Nachricht, daß der Herr Kanzler am geftrigen Abend in 
Arreftationszuftand verfeßt fey, und fich daher außer Stand, 
befinde, die Direction der KRegierungss Gefchäfte fortzufeßen, 
daher ich fofort die Regierung zufammenberufen ließ, um 
zu überlegen, welche Waaßregeln bei diefem I 
lihen Vorfall zu ergreifen feyn mögten. 

Die Regierung hatte fich eben verfammelt, als ein 
Dfficiee der Eentrals Commiffion von der Regierung vers 
langte, Befehle ergehen zu laffen, daß ein jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer von Schiffen fehriftlih fein Eigenthum angeben, und 
daß jeder Einwohner der Stadt, der feine Böden oder 
Keller zu Woaren + Magazinen vermiethet oder hergegeben 
hätte, folches bei Eörperlicher Strafe und Vermeidung ber _ 
Eonfiscation der Waaren anzeigen folle. Indem noch über 
die Ausführung diefes Verlangens berathfehlagt ward, und 
jener das Seflionszimmer verlaffen hatte, erfchien ein ans 
derer franzöfifcher Gensd’armes » Dfficier mit der Anzeige, 
"Maß er vom Herrn General Friant Befehl erhalten, alle 
Zimmer und Urchine, deren fich die Regierung bei ihren 
Arbeiten bediene, dergeftalt zu verfiegeln, daß außer dem 
franzöfifchen Siegel auch das Siegel der Königl. Regierung 
angelegt würde.  Diefem Berlangen fonnte die Regierung 
um fo weniger ſich widerfeßen, als mehreres Militär uns 
zugleich umgab, und Fonnte daher. einem ſolchen Verfahren 
nur Proteftation und die Erklärung, dag man nur der Gewalt 
weiche, entgegengefegt werden. Es ward daher das Lehner, - 
das currente Archiv, die Kanzlei und das. Seffions : Zimmer 
verfiegelt, es mußten ſich fämmtlihe Kanzlei»: Beamte und 
Dediente entfernen, und nachdem der actus ausgeführt war, 
wurden Militär: Poften vor die Eingänge gefeßt, und aud 
die Mitglieder der Regierung verliefen das Zimmer. 

Ich begab mich fodann zu den Mitgliedern der Haupfs 
Commiſſion, wo id den Herrn Regierungsrath Pommer s 
Eſche, den Baron Kraffoein, den von Rheder und den 
Cämmerer Schwinge vorfand, und. ihnen anzeigte, daß, 
wenn gleich Die Regierung in der Fortſetzung ihrer: Geſchaͤfte 
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geſtort ſey, dennoch die Haupt » Commiſſion nicht. aufhören 
möffe zu arbeiten, da außerdem die Wohlfahrt des Landes 
in Gefahr gerachen dürfte. Obenbenannte Herrn verfpras 
chen folches zu bewerkftelligen. 

Sodann begab ich mich zum Herrn Kanzler, mo mat 
eben befchäftige war, deſſen Privat s Papiere zu verfiegeln. 
Ein Adjutant des Heren Generals erfchien mit. dem Aufs 
trage des letztern, daß die beiden noch Übrigen Mitglieder 
der Negierung fih Nachmittags um 3 Uhr bei dem Herrn 
General einfinden möchten. Ich begab mich mit dem Kran. 
Regierungsrath Pommers Efche zur beftimmten Zeit zu ihm. 
Wir wurden vom Hrn. General aufgefordert, demfelbe 
in origine alle die Königl. Befehle auszuliefern, welchen 
auf. den verbötenen Handel mit Colonials Waaren, den Ans 
kauf des Getreides fir die Krone Schweden, und wie dies 
nachher noch mehr erweitert ward, auf den Berfauf der 
Krongebäude an den Kaufmann Haaſe, und überhaupt den 
Handel, auch Verbote von Eins oder Ausfuhr des Getreis 
bes Bezug hätten. | 

Die Regierung konnte nur einem folhen Anmuthen 
entgegenfeßen,, daß die derfelben gegen Sr. Majeftät den 
König von Schweden obliegenden Pflichten es nicht erlaub⸗ 
ten, in dies Verlangen zu willigen, daß fie das, mas ger 
fihehen, als einen acte de violence betrachten müfle, und 
daß fie ſich nicht entfchließen würde, die Siegel wieder abs 
zunehmen, die der Herr General habe anlegen taffen, daß 
daher, wenn das Degehrte in Ausführung gebracht werden 
folle, fie nur der Gemalt weichen und ertvarten würde, ob 
der Herr General dergleichen Maafregeln ergreifen wollte. 
Diefer fuchte dagegen zu Überzeugen, daß eine foldhe offene 
Darlegung als er verlange, der Regierung nie nachtheilig 
werden tönne, und daß er uns wiederholt auffordern mäffe, 
feinem Begehren Genuͤge zu leiften. Wir wiederholten das 
gegen die obige Aeußerung, wenn glei wir zugleich vers 
fiherten, daß unſre Acten nichts enthielten, was irgend 
nachweiſen würde, daß ein Contrebande: Handel in hieſigem 
Rande begünftige fey, und daß dazu Befehle ergangen wär 
ren. Inſonderheit beftand der Herr General darauf, daß 
ein Contract mit dem Kaufmann Haaſe abgefchloffen fey, 
nah welchem er Eolonial s Waaren. einzuführen ‚berechtigt 
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worden, welchem aber die Verſicherung entgegengefebt ward, 
daß der Negierung davon. überall nichts befannt fey, wenn 
gleich gedachtem Haafe im Auguft Monat die von der frans 
zöfifchen Regierung dem Könige von Schweden überlaffenen 
fequeftrirten GColonial s Waaren ordnungsmäßig verkauft wär 
ren. Der Herr General meinte aber, daß nicht von dies 
fem, fondern von einem neuern abgefchloffenen Handel die 
Rede ſey. Bei dem fortgefeßten Widerfpruc von unferer 
Seite beftimmte ſich endlich der Herr General,. die Auslies 
ferung anzubefehlen und anzuordnen, daß uns zwei Abges 
geordnete, nemlich der Chef der Douanen, Ar. Mund, 
und ein franzöfifcher Dfficir Hr. — — mitgegeben wers 
den follten, welche die Siegel abnehmen und im Archive 
anzeigen mürden, mas aus-den Acten verlangt werde. 
Ehe diefe beiden Männer herbeigerufen wurden, ſuchte die 
Regierung im fortgefeßten Gefpräch die Bedruͤckung des 
Landes durch die ungeheuer große Einquartirung, und bes 
fonders den Mangel an Fourage und den Mißbrauch, der 
mit leßterm betrieben wurde, anſchaulich zu machen, und 
erhielt das Verſprechen, daß in 53 — 6 Tagen einige Negis 
menter an Infanterie, und Eavallerie dem Lande abgenoms 
men werden follten, und daß er mit dem Herrn Cavallerie 
‚ Diviftons » General Bruyere uͤber die Verminderung des 
Duanti jeder Nation, und forgfältigerer Oeconomie mit der 
Fourage reden wolle, uns aber auch erlaube, uns felbft an 
ihn zu menden. Auf Befragen, ob es erlaubt fey, mit 
dem Kerr Kanzler der Regierung über Gegenftände der fhr 
die Regierung gehörigen Gefhäfte zu eonferiren, erwiederte 
der Ar. General, daß, fo lange derſelbe fih unter Sur 
veillance befinde, folches nicht zugeftanden werden fünne. 
Danaͤchſt machte die Regierung dem Herrn General vor 
ftellig, daß der ergangene Befehl, den Donatärs die geleis 
fteten Contributionen, und befonders die außerordentlichen, 
zu reftituiren, nur den Päctern zu gute fommen würde, 
indem die auferlegten auferordentlihen Steuern perfönliche 
wären, welche die Pächter den Eigenthämern der Domais 
nen niche in Abzug bringen dürften, und daß, wenn ein 
anderes yon den Bevollmächtigten der Donatärs ausgeübt 
wuͤrde, den Donataͤrs zu nahe gefhehe. Der Herr General 
börte dies mit Aufmerffamfeit an, und dußerte, daß er 
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einen fihriftlichen Antrag darüber erwarte, und, dem Prins 
zen Eckmuͤhl darhber Bericht erftatten würde, und fihien 
überhaupt die Sache nicht fehr dringend zu nehmen. Da 
nunmehr auch die abzjuordnenden Dfficiers fih einfanden, 
begab. der Herr General ſich felbft mit hinunter nach den 
Zimmern der Regierung, ließ die Siegel abnehmen, und 
es ward nun im Archiv aufgefucht was zu woiffen und zu 
ſehen verlangt ward. 

Es wurden darauf durch den Archivarius extradirt: 

@) zwei volumina actorum, den Mandel mit verbotenen 

Eolonial » Waaren betreffend, welche im Jahr 18:1 
verhandelt wordel. 

b) Den Anfauf des Getreides für 10500. Rthlr. 

©) Den Verkauf der Krongebaͤude an den Kaufmann 
Haaſe und 
dh die Ausfuhr des Getreides angebend. 
Die Schnüre der Acten wurden am Ende mit dem. 
Kegierungs» Siegel verfehen, und fo ber franzöfifben Ber 
hoͤrde zur Nachficht ausgeliefert, worauf der. Kerr General 
die Schlüffel zu allen Behältniffen zuruͤckgab, die Regierung 
einlud, ihre Functionen fortzufeßen,, und bloß verlangte, 
daß bis zum morgenden Tage eine Schildwache die Eins 
Hänge befeßt halten folle. 

Die Regierung, nachdem fie verlangt hatte, daß Uber 
alles Geſchehene ein Proces- verbal aufgefeßt werden möge, 
welches ihr aber, fo wie vorher ſchon ber Regierung über 
die geſchehenen Eingriffe eine fchriftlihe Aufforderung zuges 
ben zu laffen, verfage worden, mußte fich begnügen noch 
eine fhriftlihe Protefiation gegen dasjenige was gefcheben 
war, aufjufegen, und ließ dem Herrn General, der ſich 
inzwifchen entferne hatte, folche durch den franzöfifhen Of⸗ 
ficier, der dem Verfahren beigewohnt hatte übergeben, 
worauf fie ebenfalls die Zimmer verlieh, | 
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Beilage Na 
Note, | 


Es giebt drei Elaffen derjenigen Königl. Schreiben und 
Reſcripte, die wir in Schwed. Pommern von Stochoim 
aus zu erhalten pflegen. 

1) Solche, die von Sr. Koͤnigl. Majeftät eigenhändig 
- unterzeichnet, und an die hiefige Regierung adreffirt find. 

2) Sole, die auf Königl. Befehl vom Cabinet an 
die, hieſige Regierung adreſſi re werden. | 
Dieſe zwei Claffen Königl, Schreiben werden immer 
gleich einregiftrirt, und fommen zu den Regierungs s Acten. 

3) Solche diplomatifche Schreiben, welche vom Chef 
des Stockholmer Cabinets An den Kanzler der hieſigen Res 
gierung, bald mit bald ohne Chiffer, ; abreffire werden. 
Vom Inhalt derſelben hängt es ab, in wiefern der Kanz⸗ 
ler, auf den die Verantwortlichkeit gegen Sr. Koͤnigl. Mai. | 
immet ruht, Ausjugsweife, in Abfchrift, oder auch gar nicht, 
fie den übrigen Mitgliedern‘ der Negierung mittheilt. Die 
hiffrirten werden, fobgld fie gebraucht find, vernichtet, 
welches nur eine fehr natärlihe WBorfichtigkeits + Maafs 
regel iſt. 

Diefe Zte Claſſe von Königl. Schreiben oder Befehlen 
ift es, die der Regierungss Kanzler bei feiner Beantwor⸗ 
tung der» erftien Frage, im Berhör den 7ten Februar 
Abends, gemeint bat. 





Beilage No3. 
Un den Herrn Divifions» General, Grafen Friant. 


Stralſund den 18. Februar. 
Herr General! 

Mit zerriſſenem Herzen, Herr General,⸗ haben wir die 
Ehre, folgende Zeilen an Diefelben zu richten. Mir fhreis 
ben ſolche nicht als öffentliche Beamte an den Herrn Chef 
der fremden Truppen, fondern als Menfchen und Privat: 
perfonen an einen General, ber ſich nicht weniger durch 
feine menſchenfreundliche Gefinnung, als durch feine Kriegs« 
thaten berühmt gemacht hat. | 


Mehr denn.überflüßig würde es feyn, Herr General, 
Shnen die Lage zu ſchildern, in welcher der Herr Negies 
rungss Kanzler von Pachelbel, unfer würdiger Chef, fich 
gegenmärtig befinden muß, da.er von dem Pla des erften 
Deamten des Königs, feines und unfers gnddigen Monars 
hen, ſich herabgeſtuͤrzt fieht bis in einen Kerker, der für 
die verworfenften Verbrecher beſtimmt ift, — einen Aufent: 
baltsort, wo feine Gefundheit , ja, fein Leben in Gefahr. 
ift, und wohin bisher noch nie ein Dann feines Ranges 
und feines Anfehens war gebracht worden. Und diefem 
hoben Beamten. hat gleichwohl feine andere Schuld beiges 
meflen werden fönnen, als einzig und allein unverleßbare 
Anhaͤnglichkeit an feinen König und Herrn. 

Möge es Ihnen gefällig feyn, Here General, den 
Herrn Kanzler aus .diefer ungeziemenden Lage zu ziehen. 
Die Gewährung dieſer Bitte. wird nicht nur feinen Freuns 
den, fondern. der, ganzen Provinz iumbefchreiblih angenehm 
ſeyn. Genehmen Sie auch, Kerr General, die Verſiche⸗ 
tungen unferer vollfommenften Hochachtung. 

Die Regierungs »Nätbe, 
Schubert und PommersEfhe. 


IV. P 2 
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CBortfegung.). 
Devdlferung. Einwoßner. 


Dı Bevölkerung von Canada hat in den letzten 40 Jeh⸗ 
ren ſich verdreifacht. Die Einwohner machten zur Zeit der 
Eroberung 76275 Seelen aus, wobei die Indianer einge⸗ 
ſchloſſen find, die ſich auf 7400 Köpfe belaufen. Im Jahr 
1783 gab eine neue Zählung folgende Refultate; 
Einwohner Morgen Landesunter Eultur Scheffel jaͤhrl. Ausſaat 
113,012, 1,569818. 383,349. 

Pferde Hornvieh Schaafe Schweine 

30096. g85g1. 84,666. 41,490. 

Als das Land in die Hände der Engländer gericth, 
war das jeßige Ober⸗Canada noch von feinen Europäern 
bewohnt. Jetzt enthalten die beiden Canada’s wenigſtens 
300,000 Einwohner: davon kommen ungefähr zwei Drittel 
auf Unters anada. Bon den Bewohnern Unter, Canada’s 
beſteht nicht mehr als ein Zehntel in englifhen oder ameris 
kaniſchen Anftedlern. In Obers Canada birigegen giebt es 
faft gar feine andre Eoloniften als ausgemwanderte Nordames 
rikaner oder Briten. Es halten ſich in diefer Landſchaft 
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fehr wenige Frangofen auf: es ift eim merkwuͤrdiger Um⸗ 
ftand, daß unter allen Briten in den beiden Eolonien viel. 
leicht nicht 200 Engländer befindlich find: in Quebec follten 
‚wicht mehr als zwölf oder funfzehn aus diefem Lande feyn. 
Die Uebrigen find entweder Irlaͤnder oder Schotten; doch 
ſteht die Zahl der erftern in feinem Verhaͤltniß zu der der 
legtern, die von einem Ende Canada’s bis zum andern ver 
breitet find. Die Engländer wandern mehr nad den ver: 
einigten Staaten als nad Canada aus und nicht weniger 
als 30,000 follen im Jahr 1801 dahin ausgewandert feyn. 
Unzufrieden mit ihrer eignen Regierung ſuchen fie Troſt 
unter einer fremden, deren Vorzüge ihnen mit fo über: 
triebnen Farben ausgemalt find. Wenige Monate reichen 
hin, um fie von ihrem Irthum zu Überzeugen: und diejenis 
gen, die ihren amerifanifchen Herrn nicht verkauft find, 
finden gemeiniglih ihren Weg nad Ober: Tanada. 

Die Schotten find unter allen britifhen Ausmanderern 
die unermüdlichften und bebarrlihften. Arm verlaffen fie 
ihr Vaterland, aber gemeiniglih Fehren fie mit einem arti- 
gen Vermögen zuruͤck. hr geduldiger Fleiß und ihre Uns 
verdroffenbeit. verbunden mit ihrem Verſtande und ihren 
Einfihten, verfchaffen ihnen Vermögen, während ihre an: 
geborne Partheilihkeit für ihren vaterländifhen Boden ihre 
unerſchuͤtterliche Anhänglichfeit an. die britifche Regierung 
verbuͤrgt. 

Die framjdſiſchen Coloniſten bilden eine von den Bri— 
ten verſchledne Claſſe und zeigen eine eben fo große Ber: 
fehtedenheit in ihren Eharactern und Sitten, wie zmwifchen 
ihren Brüdern in Europa Statt finder. Die Mehrheit der 
ausgemwanderten Franzofen foll urfprünglih aus der Mor: 
mandie gefommen feyn. Viele Jahre hindurch vermehrte 


ſich die Bevdlferung der Colonie nur fehr langfam, weil fie 


Leuten, deren erhigte Einbildungskraft nur duch Goldgrus 
ben oder Diamantenberge befriedigt werden fonnte, nur 
geringe Vortheile anbot. Erſt als der Werth des Pelz 


handels und der Fifchereien befannt wurde, öffnete fich 
ein weiter Spielraum für den Unternehmungsgeift und die 
Betriebſamkeit und Anftedler in großer Zahl fanden fich in 


der Miederlaffung ein. Diejenigen- die fih in Acadien, dem 
jeßigen Neuſchottland niederließen, bildeten eine Art von 
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unabhängiger Gemeinde, frei von der Oberherrſchaft des Mut⸗ 


terlandes. Sie befaßen das Innere, während die Engländer . 
bie Küfte einnahinen, Mit der Zeit vermiſchten dieſe E 
wohner ſich mit einander und ihre Nachkommenſchaft nahm ! 
einen gewiſſen Charakter an, der heutiges Tags diejenigen, © 


die jept Im Canada und Louiftana anfdfig,füid, Rare Bezeig, 


net und fie von den franzöjifchen Bewohnern dieſer Colonie : 
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unterſcheidet; fie haben jedoch mehr von den franzöfifchen als : 
Britifchen Eigenthuͤmlichkeiten an fich. Die Acadier in Louis - 


ftana follen roh und fauf feyn, ohne Ehrgeij, -armfelig lebend 
auf ihren elenden, Pflanzungen, mo fie Mais bauen, Ferkel 
aufziehn und Kinder erzeugen. wa Läufer fieht. mar 


nichts ale Schweine, und vor ihren $ aren große Bauers 


Bengel und die, plumpe Dirnen, bie aus Mangel an Be⸗ 


ſchaͤftigung und Gedanken den voruͤberreiſenden Feemden-uns 
finken. a 
Ihre Brüder in. Canada find wenig yon ihnen vers 
fihieden. Sie find eben fo faul und unthätig; aber da fie 
in einem beffer eingerichteten Lande leben, wo keine Skla⸗ 
verei erlaubt iſt, muͤſſen fie ſich mehr anftrengen als die 
Louiſtaniſchen Acadier und Ihre Pachtungen haben ein weiß, 
ſeres Anfehn. 77n Aeren ke, 
Die franzöfifhen Canadier ſind ein harmloſes, ruhiges 
Votk, das wenig Induſtrie und noch weniger Ehrgeiz befise- 
aber aus Gewinnfucht, bloßer Eitelkeit oder der Unruhe, 
Traͤgheit häufig verurſacht, Fönnen fie, fih den größten Ra 
ſchwerden unterziehn; wie 3. B. der Ärbeit, um im. Fruͤh⸗ 
ling Ben Ahornfaft zu fammeln, den Anſtrengungen bein 
Pelzhandel u. ſ w. 0 — Br 
Die Habitans folgenden Spuren ihrer Vorfahren; fie 
find mit Wenigem zufrleden, weit ihre Bedlurfniſſe nice grotz 
find. Sie find ruhige und gehorſame Unterthanen, mei ze 
dien Werth und die Wohlehaten der Regierung erkennen. 
worunter fie leben. Sie machen ſich miſcht die Mühe, Ayer 
die ſchlechten oder guten Eigenfhaften derſelben unndͤthiger, 
weiſe zu gruͤbeln, weil fie ſich durch ihre Geſetze gefahr, 
und nicht gedruͤckt fühlen. Sie find. veligiös, meh⸗ aus (ip, 
ziehung und Gewohnheit als’ aus Grundſatz. Sie beobach⸗ 
ten die Foͤrmlichkeiten und Gebraͤuche ihres Glaubens, nicht 
weil ſie zu ihrem Heil nothwendig ſind, ſondein weit es ihr 
V. Bandes. 4. Stud ıga6, a | 
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rer. Citelfeit und ihrem Aberglauben ſchmeichelt. Sie leben 
in einer glädfihen Mittelmäßigkeit ohne, einen Wunſch oder 
ein Verlangen ihre Lage zu verbeflern, obgleich viele. von ih⸗ 
hen die Mittel dazu hinreichend befißen, aber fie lieben das 
Geld und felten it bei einem Gelchäft der Nachtheil auf 
ihrer Seite. Bon Armuth und Drud find fie feit der, Er⸗ 
öberung zu unabhängiger Wohlhabenheit emporgeftiegen; 
jetzt kennen und fuͤhlen ſie den Werth des Geldes und der. 
Freibeit und wollen Feines von .diefen Gütern aufgeben, 
Ihre fparfame Mäfigfeit ift in ihren Käufern, ihrer Kleis 
dung, ihren, Speifen fihtbar; wären ‚fie fo. unternebmend 


und thätig gemwefen, als fie farg und mäßig geweſen find, 


fo würden fie die reichften Bauern in der Wels-feyn. 
Ihre Käufer beftehn aus Balken, die mit. der Art ein 
wenig behauen, auf einander gelegt und, an den Ecken durch 
einen Schwalbenfhwanz verbunden find: bisweilen wird zu 
erft ein Geruͤſt aufgeführt und die Balken werden moifchen 


behauptet, daß das Holz dadurch beifer, ‚als durch einen As 
firich gegen die Wirkungen der Witterung und der, Würmer 
gefihert wird: auf jeden Fall ift es wohlfeiler, cine Be 
trachtung die. ihnen wichtiger iſt als Wetter und Wü Mer... 
Das Dad, wird aus Brettern gemacht und, gemeinig: 
lich mit Schindeln gededt, bisweilen, find fie, weiß ‚über 
tuncht, aber öfter bleiben ſie in ihrem natörlichen — 
Das Wetter veraͤndert in wenigen Mongthen die Farbe RE, 
Holzes und giebt den Schindeln das Anfehn, von Si eo, 
was. bei den weißen Wänden eineangrnebng Wirkung macht. 
Sm Ganzen ſtehn dieſe Wohnungen aber den artigen Baus 
erhäufern in den Vereinigten Staaten weit nach, deren rau e 
Balken gemeiniglih „mit Brettern befleider und huͤbſch k 
gemahlt find; die ‚canadifhen Haͤuſer baben nur — 
geſchoß, das gewoͤhnlich in 4 Faͤcher zerfaͤlt. Ueber dem 

ben bildet das abſchüßige Dach einen Boden. Die kleine 
Haͤuſer haben nur ein oder. zwei Gemaͤcher ‚nach der größern 
oder geringern. Wohlhabenheit der Beſitzer. Die. befte Claffe 
der Landhäufer hat immer vier Gemaͤcher. In der Mitte 
des Hauſes iſt der. Heerd angebracht und: das. Gemach⸗ wo 
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er ſich befindet, iſt zugleich "die Kuͤche. Die übrigen Zimmer 
dienen zum Schlafen: denn es kommt nicht darauf an, wier 
viel Gemaͤcher ein Haus enthaͤlt, fie find felten ohne einige: 
Betten, nach der Größe der Familie. Diefes unentbebrliche- 
Hausgeraͤth ficht immer in der Ede des Gemachs; es ift 
eine Art von Bettgeſtell auf vier Pfoften und 3 bis 4 Fuß | 
über den Boden erhöht. Am Kopfende ift gemeiniglich ein; 
Betthimmel an der Wand angebracht, unter welchem das 
Bert ftehtsr Auf diefem Geftell liege ein Bett von Federn 
oder Stroh mit den gewöhnlichen Ueberzügen, das mit einer: 
Flickendecke oder einer ausgefiopften grünen Dede. behangen 
iſt. Im Winter legen die Männer ſich häufig -Tängs dem 
Heerde oder am Dfen, in eine Buͤffelhaut gehhlle. Mitten: 
in. der Nacht ftehn fie auf, fehhren das Feuer, ſchmauchen 
ihre: Pfeife und legen ſich wieder bis zum Morgen nieder. . 
| Seitdem die ‚Engländer ſich im Lande angeftedelt har. 
ben, haben’ audy die franzöfifchen Weiber reinlichere Grund: 
fäße. angenommen. Chemals blieben ihre Zimmer das ganz 
ze Jahr ungefegt. und, ungefcheuert,: und um au verhindern, 
da: der Staub: und: der Schmutz fich empor hebe, fprengten 
fie. mehrere Mahle des Tags Wafler darauf. Sie behaup⸗ 
teten, daß das beſtaͤndige Scheuren der Zimmer und die 
große Reinlichkeit, wodurch die Englander ſich auszeichnen, 
der Geſundheit ſchade. UT ET 
Das Hausgeräth der Habitans ift einfach und wird ge. 
meiniglidy von ihnen ſelbſt verfertigt. Einige wenige hoͤl⸗ 
zerne Stähle mit Seffeln aus Rohr oder, Schößlingen und‘. 
zwei oder drei Tiſche aus Brettern ftehn in jedem : Zimmer 
und find felten verziert; fie find indeß -mit einer angemeß; 
‚nen Zahl von hölzernen Schaalen, Tellern und: Löffeln für; 
den Gebrauch der Familie bei ihren Mahlzeiten binreichend, 
Ein Schrank und a oder 3 große Käften verwahren ihre. 
Kleider und anderes Eigenthum. Ein Schenktiſch in einem - 
Winkel enthält ihren Eleinen Vorrath von Zaffen, Näpfen, - 
Släfern und Theetöpfen, während der Rand des Kamine: 
vielleicht mit einigen zerbrochenen Scherben verziert if. In | 
dem beften., Zimmer findet ſich ‚oft eing große Uhr und die, 
Wände find mit Kleinen Gemälden: der heiligen Jungfrau 
und ihres Sohns oder mit mächfernen Heiligenbildern und 
Ceuciſiren auegeſchmtckt. Ein’ eiferner Ei ift gemeiniglich 
r Aaa2 
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in dem größten Zimmer angebracht, von dem durch die an⸗ 
dern eine Röhre nah dem Heerde läuft. In der Küche 
ſieht man menig mehr als Suppenkeſſel, Milchſchuͤſſeln, eis 
nen Tiſch und einige Stühle. Die Feuerftätte ift weit und 
große Klöße werden auf altmodifchen eifernen Böden gelegt. 
Ein bölzerner Krahn unterfihgt den großem Suppenkeſſel, 
der beftändig auf dem Feuer fteht. 

Das vornehmfte Nahrungsmittel ift Schweinfleiſch, je 
fetter es iſt, deſto angenehmer iſt es. Alle Habitans unter⸗ 
halten eine Menge Schweine, die fie zu ihrem Wohlgefal⸗ 
len mäften. Grbfenfuppe, worin ein’ wenig Schweinefleiſch 
‚gekocht wird, mache ihr Fruͤhſtuͤck, Mittag⸗ und Abendbrod 
aus, Tag für Tag, mit fehr weniger Veränderung, ausges 
nommen einige Brühen und Puddings, die aus den Einge⸗ 

weiden bereitet werden, wenn ein Schwein gefchlachtet wird, 
und die Faftenzeit, wo Fifhe und Gemüfe hinreichen. Die 
Canadier find große Freunde von dider faurer Mil und 
fie erquiden ſich oft mit einer Schäffel nach ihrem Schwei⸗ 
‚nefleifh. Milch, Suppe und andere dünne Speiſen, wer⸗ 
den. aus einer gemeinfchaftlihen Schuͤſſel gegeffen; jeder 
nimmt einen 2öffel voll nach dem andern. Meſſer und Ga⸗ 
bel werden ſelten gebraucht. 

Alte Leute thun ſich zumeilen- mit- Thee oder Kaffee et⸗ 
was zu Gute, das Waſſer wird in dieſem Fall in der Feu⸗ 
erpfanne gekocht, weil fie fehr ſelten einen Theefeffel im 
Haufe haben. Bor einigen Jahren war der Thee noch fo 
‚unbefannt, daß eine Poftmeifterin auf dem Wege von Monts 
real einem Reifenden, der ihr feinen Thee zur Bereitung 
übergab, denfelben als eine Schäffel Gemüfe mit Butter 
gekocht vorfegtel Das gewöhnliche Getränk der Weiber und 
der jüngern Glieder der Familie it. Milh und Waſſer. 
Rum ift indeffen der Lebensbalfam, der die Männer Kber 
alle Sorgen und Verlegenheiten tröftet. Sie lieben diefen 
verderblihen Saft leidenfchaftfich und haben oft einen Reh, 
wenn fie mit ihren Waaren zu Markt gehn. : | 

Das Brod wird aus Weizens und Gerftenmebl bereis 
tet, aber aus Mangel» an Bärme hat es einen: fauern Ges 
ſchmack und ift grob und ſchwer; ihre Ofen beſtehn aus 
Flechtwerk und. find inmendig und auswendig mit einem 

dilcken Ueberzug von Thon oder Mörtel verſehn. Einige 
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find aus Ziegeln — Steinen aufgefuͤhrt, aber die erſtern 
find allgemeiner. Sie liegen in einer furzen Entfernung 
von dem Haufe, um Feuersgefahren zu verhäten, und find 
angefähr 4 Fuß vom Boden erhöht, und mit einem auf 4 
Pfoften ruhenden — — bedeckt, um den Regen abs 
zubalten. | 

Die. Kleidung bes Habitan ik einfach und haͤuslich; 
ſie beſteht in einem langſchooßigen Ueberrock von einer dun⸗ 
kelgrauen Farbe, mit einem Kragen, den er im Winter oder 
bei kaltem Wetter über den Kopf wirft. Der Rod wird 
durch einen gewirkten, mit Korallen befegten Gürtel. von 
mehreren Farben um den Unterleib gebunden. Die Wefte 
und Hoſen find von. demfelben Tuch. Ein Paar Moccafins 
oder Sumpffiefeln vollenden den untern Theil feiner Kleis 
dung. Das Haar iſt hinten mit einer Aalhaut (eelskin) 
in-einen langen dien Zopf gebunden und am jeder Seite 
feines. Geſichts hängen ein. Paar grade Locken herab, von 
der Art, die man gewöhnlich Rattenfhwänze nennt. Auf 
dem Kopf trägt er eine rothe Nachtmuͤtze. Das Ganze wird 
durch eine kurze Pfeife vollendet, die der Habitan vom Mors 
gen bis Abend im Munde hat. Kein Holander iſt ein größer 
rer Schmaucher, als ein Canadier 

Das Gefüht des: Habitan ift lang und binn:, feine 
Garde fonneverbraust und ſchwaͤrzlich und oft noch dunkler 
als die des Indlers. Geine nur Beine, Augen dunfel und - 
lebhaft; die Nafe hervorfichend und derfrömifchen Bildung 
aͤhnlich; feine Wangen. eingefallen. und mager; die Lippen 
klein und dünn; das Kinn fcharf und herworfpringend. Dies 
ift das allgemeine. Bild der franzöfifhen Canadier auf dem 
Lande und felbft in, den Städten. Die Tracht wird felten 
verändert, höchftens im Sommer der Heberrod in eine Jade 
und die Muͤtze in einen Strohhut verwandelt. | 

Die Kleidung der Frauen ift altmodifch, denn die Theile, 
woraus. ſie beſteht, kommen felten eher nach Canada, als 
Bis fie in England verlegen worden find; ich fpreche jetzt 
von. denen, die fich mit gedrudten Fattunenen Roͤcken, muslis 
nenen Schuͤrzen, Shawls und Schnupftüchern ſchmuͤcken: 
viele twagen aber nur eigengemachtes Zeug wie die Männer, 
Ein Unterrod und ein Mieder find die vorherrfchende Tracht; 
die alten: Weiber bleiben. noch den langen Schößen, weiten 
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Kürten und großen Haarwuͤlſten hinten: im Nacken getreu. 
Die jüngern Schoͤnen vom Lande find aber durch das Deis 
fpiel der, Dienftmädchen in den Städten modiſcher geworden. 
‚Die Habitans verfertigen Alles was fie zur Kleidung und zu 
ihren übrigen Beduͤrfniſſen noͤthig ‚haben felbft; ein Eanar 
dier fauft felten, was: er felbft verfertigen kann. 7 
Die Kinder der Habitans find, fo lange fle klein find, 
huͤbſch, allein weil fie im Winter an den Dfen figen und im 
Sommer auf den Feldern arbeiten, wird ihre Farbe ſchwaͤrz⸗ 
li und ihre Züge werden grob und gemein. Die Knaben 
gewöhnen fi an das ſchaͤdliche Schmauchen, fobatd fie eine 
Pfeife im Munde halten fönnen, obgleich wegen ihres mils 
den Tabads die Wirkungen weniger nachtheilig feyn mäffen, 
als in den Vereinigten Staaten, oder dem britiſchen Weſt⸗ 
indien. Die Mädchen werden durch die förperlihe Ar 
beit ftarf, knochicht und maͤnnlich; nach einem Alter von 
30 Jahren haben fie ganz das Anfehn eines frühen Wer 
welkens: aber ihre Leibesbefchaffenheit bleibe oft ſtark und 
gefund und Einzelne erreichen ein hohes Alter. | 
Wann ih .im Winter in ein canadifhes Haus trat, 
fühlte ich immer einen heftigen‘ Drud auf meine Lungen, 
der durch die unerträgliche Hitze aus dem Dfen verurfacht 
ward: während die Einwohner fih umher drängen-und das 
Feuer noch mehr anſchuͤren, um den Suppentopf oben auf 
den Dfen zum Kochen zu bringen. Die Männer ſtehn haͤu⸗ 


fig auf einem Ofen bis fte ganz in Schweiß find: und dann 


gehn fie in den Fälteften Tagen, oft mit bloßer Bruft in die 


freie Luft. Sole Ertreme müffen dem Körper fhaben: 


und wenn einige. ein hohes Alter erreihen, kann die Zahl 
derfelben doch nicht mit denen verglichen werden, die im der 
Bluͤthe des Lebens bingeraffe werden. Die Weiber find 
fruchtbar und vor jeder Thfte eines Habitans ſieht man fette 
diefköpfige Kinder, Ich habe indeflen nicht gehört, dag der 
St. Lorenz folche Eigenfhaften beſitzen foll, als’ man- dem 


Waſſer des Miffifippi zuſchreibt, des die Fruchtbarkeie bei 


den Rouifianifhen Frauen befördern: füll. Es Wird fogar ger 
fagt, daß Frauen, die in andern Gegenden der Erde‘ um 
fruchtbar waren, ein Jahr nach ihrer Ankunft in Louifiana 
ſchwanger wurden. ar de a 


* Die Habitans Haben Leichte und hoͤfliche Bieten. - Ihr 
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Beträgen gegen Fremde wird nie durch den Schnitt eines, 


Wamfes oder einer fhönen Perucke beſtimmt. Es iſt hoͤflich 


und achtungsvoll gegen Alle, ohne Unterſchied der Perfonen. 


Sie behandeln ihre Obern mit der befcheidenen Ergebenheit, 
die weder den einen erniedrigt, noch den andern erhebt; 
ihre Untergebenen behandeln fie niemahls grob, weil fie arm 
, find, denn wenn fie die Armuch nicht unterftüßen , ſpre⸗ 
chen ſie ihr auch nicht Hohn. Sie leben untereinander in 
gutem Verhaͤltniß; Eltern und Kinder wohnen haͤufig bis 
ins dritte Geſchlecht in einem Hauſe. Das Gut wird ſo 
lange getheilt, als ein Morgen zu theilen iſt. In ihrem 


Betragen find fie im Allgemeinen anftändig; die Frauen 


aus natuͤrlichen Urfachen, die Männer aus Gewohnheit ; 


die Ießtern baden. ſich nie im Fluß ohne ihre Unterhofen _ 


oder ein Tuch um die Mitte des Leibes. Cie heirathen 
jung und fi nd felten ohne eine zahlreiche Familie. Die Mäns 
ner befißen viele natürliche Anlagen, und einen guten Wer 


ftand; allein diefe, Naturgaben werden aus Mangel an gus Ä 


sen Schulen nur felten ausgebildet. Die Weiber find beffer 
erzogen, oder wenigftens beffer unterrichtet, weil die Prieſter 
eine größere Aufmerffamfeit auf fie verwenden. Daher ev; 
fangen fie gemeiniglich einen Einfluß über ihre Männer, 
den die muntern, und ‚gefallfüchtigen m ihrem Vortheil zu 
gebrauchen wiffen. 

Der allgemeine Mangel an —— und Gelehrſam⸗ 
keit unter dem großen Haufen in Canada iſt lange. ein Ger 
- genftand der Klage in den Öffentlihen Blaͤttern des Landes 
gewefen: zum Theil liegt, die Schuld an der ‚großen Spar 
famfeit der Eltern, die nichts auf die Bildung, der Kinder 
verwenden wollen; Die. britifchen oder amerikaniſchen An⸗ 
ſiedler in den hintern Ortſchaften unterrichten die ihrigen in 


den gewoͤhnlichen Gegenſtaͤnden des Unterrichts „.aber die 


Canadier find felbft ungebildet und unwiſſend, und. koͤnnen 
daher keine haͤusliche Schule einrichten. Eine größere Kennts 
niß der englifhen Sprache koͤnnte wohl durch Mitwirkung 


der Regierung und durch Sonntagsfhulen-in den Kirchſpie⸗ 


len verbreitet werden. Nicht -ein Fünftel von der ganzen 
Bevdlkerung in Untercanada,, die gebornen Briten mit 
eingeſchloſſen, verſteht oder ſpricht engliſch; nur wenige fran⸗ 
zöfifche Geiſtliche find damit bekannt; denn in dem Semi⸗ 
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narium zu Quebef, mo die englifhe Sprache einen unerlaße 
lichen Theil der Studien ausmachen follte, wird fie durchs 
aus vernachläßiget; viele Kinder, die dort erzogen werden, 
Diejenigen die zum geiftlihen Stande beftimmt find, unges 
rechnet, verlieren eine gute ©elegenheit mit derfelben bes 
Fannt zu werden. Es ift möglich, daß die franzöftfche Geifts 
lichkeit die Verbreitung der englifhen Sprache unter ihren 
Pfarefindern mit Eiferfucht betrachtet; vielleiht denken fie, 
daß da der nähere Umgang zwiſchen Britifchen und franzds 
ſiſchen Canadiern dadurch erleichtert wird, den letztern über 
Diele Mängel und Verkehrtheiten ihrer Religion die Augen 
geöffnet und fie folglich veranlaßt werden würden, ihren 
Glauben zu ändern und das Joch ihrer Priefter abzuſchuͤt⸗ 
teln. Diefe Furcht ift indeffen ungegrändet, denn fo lange 
die Eitelkeit in der Bruft der Canadier fortdauert und die 
Geiſtlichkeit diefen tadellofen Charakter und Ruf, der fie 
jeßt auszeichnet und ihre unermuͤdliche Beharrlichkeit in ih⸗ 
zem Amt bewahrt, iſt es nicht wahrſcheinlich, daß ihre Pfarr⸗ 
Finder‘ die Religion ihrer Väter verlaffen werden. Eine al 
Hemeinere Kenntniß des Englifhen ift ſowohl für die Ge 
Thäfte als die unparteiifhe Verwaltung der Gerechtigkeit, 
Höchft wichtig und wuͤnſchenswerth; ſehr nachtheilig iff es 
auch im Kriegszeiten, daß die Canadier nur franzoͤſiſch fores 
hen: es wird ihre Mitwirfung dadurch fehr erſchwert; die 
Canadifche Miliz fteht unter ihren eigenen Befehlshabern 
und wird in franzöfifcher Sprache erercirt. 

Dei den Hochzeiten der Canadier finder ſich eine ums 
glaubliche Menge von Fremden, Verwandten und Bekann⸗— 
sen ein. Alle find in ihren Sonntagskleidern, und fahren 
nah Beſchaffenheit der Jahrszeit in Kalefhen oder Karios 
len zur Kirche. Ich habe bisweilen gegen 30 diefer Fuhr⸗ 
werke gezählt: jedes enthält 3 bis 4 Perſonen, von: denen 
eine fährt: In den Städten gefhieht die Copulation am 
Morgen; aber Neuverheirathete halten oft am Nachmittage 
einen Aufzug mit ihren Freunden durch die Straßen. 

Die franzöfifhen Canadier find Außerft hoͤflich gegen 
einander, fie verbeugen fih und ſcharrfußen, wenn fie auf 
den Straßen gehn, So oft ich ein Paar Kärner oder Baus 
ern, die Müße in der Hand, mit gegeneinander gebogenen 

Seibern erblickte, ſtellte ich mir vor, welche fonderbare Wirs 
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fung eine ſolche Scene zwifchen zwei von unfern Kohlentraͤ⸗ 
gern oder Karrenfihiebern in. den Straßen von London hers 
vorbringen würde. Bisweilen kuͤſſen die Männer ſich auf 
die, Wangen, doch ift „der Gebrauch nicht allgemein. Sie 
find aͤußerſt fein. uud höflich. gegen. Fremde und nehmen die 
Muͤtze ohne Unterfchied vor einem jeden ab, dem fie auf der. 


Sandftraße begegnen. Sie janfen felten, außer wenn fie ber | 


trunken find: zur andern Zeit find fie gut aufgeräumt, frieds 
lich und freundlich. Sie lieben Tanz und Unterhaltungen 
zu befondern Zeiten und bei Feften, bei welcher Gelegenheit 
fie ununterbrochen effen, trinken und tanzen. Wenn ihr lans 
ges Faften im Frühling geendigt ift, haben fie ihre jours 
gras.oder Fefttage. Dann wird jedes Erjeuguiß ihrer Guͤ⸗ 
ter zur Befriedigung ihres Appetits hervorgefucht; ungeheure 
Puterpafteten, mächtige Schweinefihinfen, Ochfen : und Ham⸗ 
melfleifh; große Näpfe mit Suppe oder dicker Milch, außer 
Fiſchen, Geflügel und eine reihe Abwechfelung von. Frucht 
muß zieren.die Tafel. Vielleicht figen 50 oder 100 Perfos 
nen beim Mittagsmahl: Rum wird Halb: Pintenweife oft 
ohne Waffer getrunken. Die Tiſche Frachen unter ihrer Laft 
und das Zimmer hallt von Luft und Freude wieder. Kaum 
aber ſchweigt das Klappern der Meffer und Gabeln, als die 
Geige ertönt und zum Tanz auffordert. Menuetten oder eine 
Art von Randtänze befihliefen das Felt. An-Soun s und 
Fefttagen iſt jeder aufs befte bekleidet: und. die Weiber pus 
dern bisweilen ihe Haar und fchminfen ihre Wangen. Ju - 
diefer Hinficht find fie nur wenig von den Vornehmern uns 
terfchieden, ausgenommen, daß fie Beetwurzel ftatt Schminfe . 
gebrauchen... Auch die Männer find bisweilen eitel genug, 
ihre Wangen mit diefer Pflanze zu verfhönern. Die Weis 
ber find abergläubifcher als die Männer und feßen mehr 
Vertrauen auf Weihwaſſer, Lichter, Heilige und Erucifire 
als auf den Heiland feldft. Einer meiner Freunde war einft 
im Haufe einer Franzöfin, als fich ein fürchterliches Donners 
wetter erhob. Die Laden wurden fogleich gefchloffen und 
das Zimmer ward verdunfelt. Die Frau vom Kaufe, die 
nicht ihre und der Gefellfchaft Sicherheit aufs Spiel ſetzen 
wollte, fing an nach der Flaſche mit Weihwaſſer zu ſuchen 
und war. bei einem plöglichen Blitze gluͤcklich genug, fie zu 
finden, Die. Flaſche ward geöffnss und der Inhalt fogleich 
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auf die Herrn und Frauen gefprengt.. Es war ein fuͤrch⸗ 
terliches Wetter, das ziemlich lange anhielt: fie verdoppelte 
daher ihre Befprengung. und ihre Segnung Bei jedem Dons 
nerfchlag,- oder jeder Leuchtung des Blitzes. Endlich ließ das 
Wetter nach, und die Geſellſchaft war gluͤcklich von jedem 
Unfall frei geblieben; die gute Frau ſchrieb es bloß dem koͤſt⸗ 
lihen Waffer zu. Da aber die Laden geöffnet wurden, fans 
den die Anmefenden auf Koften ihrer weißen Nöde und 
Schnupftucher, ihrer Kleider, Weften und Hoſen, daß die 
gute Frau ſtatt mit Weihwaſſer fie mit Tinte befprengt hatte. _ 
| Die Habitans zeigen fo wenig in ihrer Sprache als in 
ihrem Betragen etwas Baͤuriſches. Die Colonie ward urs 
fprünglih von fo vielen Ebdelleuten, verabſchiedeten Offiziere 
und Soldaten und Perfonen von guter Herkunft bevölkert, 
daß richtige Sprache und leichte und zwanglofe Sitten alls 
gemeiner unter dem canadifchen Landvolk herrſchend wurs 
den, als unter den gewöhnlichen Bauern andrer Laͤnder. 
Bor der englifhen Eroberung follen die Einwohner fo rein 
und richtig franzoͤſiſch geſprochen haben, als im alten Frank 
seich: ſeitdem haben fie viele Anglieismen in ihre Sprache 
aufgenommen: auch haben fie verfchiedene veraltete Redens⸗ 
arten, die wahrfheinlih aus ihrem Umgang mit den alten 
Anfiedlern entftanden find. Statt froid (kalt), ſagen ſi ſie 
frete; ſtatt ici (hier) icdte; ſtatt pröt (bereit) parro auch 
iſen ſie gewoͤhnlich die Endſilbe der Woͤrter hoͤren, was 
wider die Gewohnheit der europaͤiſchen Franzoſen iſt. 
Es giebt vielleicht Feine gluͤcklichere Bauern als die Has 
Bitans: fie haben alle Bedärfniffe des Lebens im Ueberfluß 
und Finnen wenn fte wollen, fih fogar mandje Gegenffände 
der Ueppigkeit verfihaffen. Sie bezahlen Feine Abgaben 
außer diejenigen, die ihre Religion erfordert. Die Einkünfte 
werden auf eine indirecte Weife von ſolchen Gegenftänden 
erhoben, die ihnen eher fhädlih als nuͤtzlich ſind, und es ift 
daher ihr eigner Fehler, wenn fie die Laft der Beſteurung 
fühlen. Sie find glädlih und zufrieden unter fich ſelbſt 
und merden von einer wohleingerihteten Negierung geſchuͤtzt. 
Die Geſetze find’ firenge, aber in ihrer Anivendung mit fo 
vieler Milde und Nachfi cht für menfchliche Gebrechen ges 
mildert, daß es ein eignes Sprichwort geworden ift: es wird 
viel erfordert, werm ein Menfch in Canada hängen folk. 
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Die Canagdier Haben jetzt fat ein halbes Jahrhundert 
einen ununterbrochenen Frieden genoſſen: denn die Ruhe 
wurde im amerikaniſchen Kriege wenig geftöhrt: ſo daß diefe 
Begebenheit: kaum als eine Unterbrechung des glüdlichen 
Zuftandes betrachtet werden kann. Hiedurch ift die Bevol⸗ 
ferung „ders Ackerbau, der Handel und der Wohlftand bes 
Landes gewachſen: und. durch den’ Genuß aller Bequemliche 
keit, die mit einem mäßigen Befig, mit der Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit verbunden ‚find, find die Einwohner in ihrer Ans 
haͤnglichkeit an die Eonftitution und Regierung, worunter 
F ſo große n. sum vn srärke worden. 


"Brfeltiges Leben in Unters Canada. 


Jede von den beiden Städten Quebef und Montreai 
fol mit Inbegriff ihrer Vorſtaͤdte ungefähr 12000 Einwoh⸗ 
ner enthalten, . unter: denen: beinahe drei Viertel Franzofen 
find; meine Bemerkungen: über den geſelligen Zuſtand wer⸗ 
den: fi hauptfächlich auf Quebek, als.die Hauptſtadt, bes 
ſchraͤnken: da die Lebensart der Einwohner der in Monte 
real in jeder Hinfiche gleich ift, koͤnnen fie als eine Darftels 
(ung des. gefellfihaftlichen Tons unter den höhern Ständen 
im ganzen Sande dienen. Die Engländer in Quebef ‚bes 
ftehn aus den Regitrungsbeamten, einigen wenigen Geiftlis 
hen, Rechtsgelehrten, Aerzten, dem Militair,. den Kaufleuten 
und Handwerkern... Diefe verſchiedenen Claſſen bilden drei 
beſondere Abtheilyngen der Geſellſchaft, die fi in einer ehr⸗ 
erbietigen Entfernung von einander halten. Die erſte bes 
ſteht aus: den hoͤchſten Ständen nad) dem Gouvernör, und 
- enthält die Mitglieder der Regierung, die ehrenvollern Ger 
werbe und einige der angefehenften Kaufleute: diefe haben 
Zutritt im Schloß. Die geringerm Kaufleute, die Krämer 
und Handwerker nebft den untergeordneten Regierungsbeams 
ten, den ‚niedrigen Dffiziers und Commiflärs, Advocaten und: 
Geiſtlichen, die Aerzte und andern britiſchen Einmohner mas 
hen die zweite :Abtheilung aus. Die dritte Claſſe beſteht 
aus. den »franzdfifchen Einwohnern: dieſe halten ſich, bie: 
wenigen ausgenommen, die zur Regierung gehören, faft 
anz zuſammen, "wenn nicht etwa eine dffentliche Unterhal⸗ 
sung oder die jährlichen Verſammlungen einige von ihnen 
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An Geſellſchaft mit Englaͤndern bringen. Ein fehr kleiner 
Theil der britiſchen Canadier iſt in der Colonie gebohren: 
und folglich ein ſehr geringer Unterſchied in Perſon, Klei⸗ 
dung oder Sitten zwiſchen ihnen und: den Bewohnern des 
Mutterlandes merklih. Die Franzofen, befonders die Juͤn⸗ 
geren, haben fich in dieſen äußern: Dingen den+Engländerm 
ſo genähert, daß man ohne die Sprache ihre Gefellfhaften 
ſchwerlich unterfheiden würde. Die Kreolen Canada's *) 
fowohl die franzöfifchen als englifchen, ‚die die Städte bes 

wohnen, find im Ganzen. von mittler Statur, eher dünn. 
als ſtark; ſehr ſelten befigen fie die: blühende und rothe 
Farbe der Briten: ein blaffes, kraͤnkliches Anfehn charaftes. 
rifiee die Eingebohrnen Canada's und mit wenigen Auer 
nahmen des ganzen amerikanifhen Kontinents. Es iſt 
wirklich fonderbar , daß ein neblicher Dunſtkreis zu der bluͤ⸗ 
henden Geſundheit beiträgt, die auf der: Wange eines Bri⸗ 
ten glaͤnzt, doch wird die Thatſache durch das Anſehn der 
Bewohner von Newfoundland, der Ufer von Neuſchottland 
und Neuengland beſtaͤtigt, die mehr als die Haͤlfte des Jah⸗ 
res in Nebel eingehuͤllt, dieſelbe roͤthliche Farbe beſitzen als 
die Engländer, während die im Innern unter einem rei⸗ 
nen Simmel leben, fih im Allgemeinen durch eine blafle 
oder fchwärzliche Gefichtsfarbe unterſcheiden. Canada kann 
fi Feiner fehr überwiegenden Schönheit feiner Frauen 
rühmen; aber viele haben fehr angenehme und anziehende 
Gefihter.. Montreal foll die übrigen Städte an weiblichen 
Schönheiten übertreffen: aber ich habe in Quebek und Trois 
Kivieres 2 oder 3 weibliche Geftalten gefehn, bie vor ak 
len,. die mir in der. erfien Stadt zu Geſicht gekommen find, 
dem Vorzug. verdienten; die Landmädchen, faft Iauter Frans 
zoͤſinnen, (mit Ausnahme derjenigen in den bintern Dis 
firicten) find in..der Jugend huͤbſch: allein weil fie ſchwet 
arbeiten und beſtaͤndig der Sonne ausgefegt find, werden '- 
ſie fchwärzlich und erhalten grobe Zuͤge; ſie haben die ganze 
Derbheit (sturdinels) aber nicht die Schönheit unfrer wel⸗ 
fihen ‚Dirnen. Wenn die canadifchen Frauen ſich im Gans 
sen weder durch fchöne Geſichter noch zierliche Geftalten 


437 2. b. bie im; Canada gebohrmen Abldmmlinge von Euro⸗ 
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auszeichnen, fo haben ſi ie doch nichts Burhäftoßendes‘ und 
"die Männer dürfen ſich nicht beklagen. 
| Selbft die Vornehmern in den Städten wenden auf 
die Erziehung eben Feine größere Sorgfalt als die Gerins 
gern, obgleich ‘fie den Vortheil öffentlicher Seminarien und 
Privatſchulen befigen. Ich glaube nicht, daß die allgemeine 
Beſchuldigung, daß die Canadier lieber im Unwiſſenheit les 
ben, als für dem Unterricht bezahfen, auf die beffern Claß 
fen Anwendung findet: ein gemiffer Leichtſinn ‘des Charak⸗ 
ters und falfche Nachſicht gegen ihre Kinder muͤſſen eher als’ 
die Urfachen "der vernachläßigten Bildung angeſehn wer⸗ 
den: die Semmarien und Privatſchulen find hoͤchſt mangel⸗ 
haft in allen höhern Zweigen des Unterrichts, koͤnnen aber" 
denen, die 'einen Teidlichen Theil" von Genie und Geſchick⸗ 
lichkeit mitbringen, zu einer mäßigen Einſicht verhelfen.‘ 
Die erften Abencheurer, die ihren Aufenthalt in Canada’ 
nahmen, befaßen mehr einem romantifchen Geift- und Nei⸗ 


gung zum Umherziehn, als Geſchmack für Gelehrſamkeit 


oder die feften Gewohnheiten des’ häuslichen Lebens. "Die 
Kriegsmacht, die zu verfchiednen Zeiten in’ dem Lande ſich 


aufhielt, vermehrte nicht die allgemeine Maffe von Kennt⸗ pr 


niffen und die Offiziere und Edelleute waren zu rräge' und 
ausfchweifend , um auf ihre Kinder die MWiffenfihaften zu 
verpflanzen, die fie ſelbſt Befigen mochten. Die Semina⸗ 


rien. waren in diefem Zeitraum zu umvollfommen und arm, 


um der aufwachfenden Generation große Dienfte’ zu leiſten. 

Die Geiſtlichen allein beſaßen einen angemeſſenen Theil 
von Kenntniß und Gelehrſamkeit und unter ihnen zeichne⸗ 
ten die Jeſuiten ſich am meiſten aus, Ihr Unterricht bes 
ſchraͤnkte ſich indeſſen auf ihre eigne Gemeinſchaft, denn 
fie beſaßen einen eigennuͤtzigen Stolz und eine Selbſtſucht, 


die fie veranlaßte ſich ſelbſt zw vergrößern, wen fie die 


andern Elaffen in Unmwiffenheit erhielten. 
| Die Sitten der Canadier in den bluͤhendſten Zeiten der 


franzoͤſiſchen Herrſchaft follen der Literatur und den Kuͤnſten 
oder der Ausbreitung von Kenntniffen umter dem aufwach⸗ 
“Senden Geſchlecht gar nicht guͤnſtig geweſen ſeyn. Die im. 


Lande lebten brachten den Winter in Müßiggang zu und fa: 
Ben gedanfenlos am Heerde; wenn die Ruͤckkehr des Fruͤh⸗ 


lings fie zu den umerlaßlichen Feldarbeiten aufforderte, 
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pflügten fie den Boben oberflächlich, obmeribn zu duͤngen, 
befäeten ihn forglos, und fielen dann in ihren alten müßigen Lex, 
benslauf bis zur Annäherung der Aerndte zuruͤck. Selbſt 
dann, da der große Haufe zu ſtolz oder zu traͤge war, um 
für Tagelohn zu arbeiten, und: jede Familie gendthigt mar, 
ihren eignen Einſchnitt einzufammeln, zeigte ſich nichts von: 
ber hellen Freude, die die Aerndtezeit in Europa belebt: diefe 
Traͤgheit und Nacläßigkeit muß verfchiedenen Urfachen zuge⸗ 
fhrieben werden: Während: der auferordentlichen Kälte, die 
indem fie die Flüffe mit Eis belegt, alle Anftvengungen der; 
Detriebfamkeit hemmt und einen Winter von beinahe 7 Mo⸗ 
naten hervorbringt, werden fie des Muͤßiggangs fo gewöhnt, 
daß die Arbeit auch. beim ſchoͤnſten Wetter ihnen eine un— 
überwindliche Laft. feheint: diefe Trägheit wird. durch: die nies 
len, von der Religion gebotnen Fefte vermehrt, die einer 
Neigung Vorſchub leiſten, ‚der fie von felbft nur. zu fehr 
ergeben find, ' 

Die Bewohner der. Städte, befonders der Hauptſtaͤdte, 
brachten. den Winter forwohl als den Sommer in: einer be 
ftändigen.- Reihe von Zerftreuung zu. Sie waren gleich uns 
empfindlich gegen. die. Reize. der -Matur, und. die, Freuden der 
Einbildungsfraft, fie: hatten. keinen Geſchmack für Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, Lectüge „oder ‚Unterricht, ‚ihre einzige 
Leidenfchaft. war Vergnügungsfucht; und Perfonen von. al 
len. Altern. und Geſchlechtern waren von der Tanzwuth err 
griffen. ‚ Diefe Lebensart: vermehrte natürlich - den Einfluß 
der Weiber‘, die jeden, Reiz außer der zarten Anmuth, der 
fanften Bewegungen der Seele befaßen,. die: allein dag 
Hauptverdienft und den- unauslöfchlihen Zauber der Schön, 
heit ausmachen, Lebhaft, munter, gefallfücheig, der Dubs 
lerei ergeben fuchten fie mehr zaͤrtliche Leidenſchaften einzu⸗ 
flößen als. fie fähig waren, fie zu fühlen. Bei beiden Ge 
fhlechtern zeigte ſich mehr Andacht als Tugend, ein höher 
res Gefühl für Ehre als wirkliche: Anſtaͤndigkeit, mehr Rer 
ligion als, Rechtſchaffenheit. Eitle Zerftreuung nahm bie 
Stelle wirklicher Unterhaltung ein, und Aberglaube die der 
Sittlichkeit, welches: immer der Fall ſeyn wird, wo man 
die Menſchen lehrt, daß Gebraͤuche die Stelle -von guten“ 
Werken vertreten, und daß Verbrechen durch Geld und Ge 
bete abgebüßt werden. 


* 
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Die, Ausſchweifungen und Serfioeningen, die in der 
Sefelifchaft, vor der „Eroberung hertſchten, hielten nicht nur 
die Fortſchritte des Handels und Aderbaues auf, ſondern 
auch. den Unterricht und die Künfte: die Erziehung der Kim⸗ 
der ward vernachläßiget und mit menigen Ausnahmen dar 
racterifirte Unmiffenheit und. Unhekanntfchaft mit der Lite⸗ 
ratur das ganze Volk: »Die Canadier find ſehr unwiſſend, 
ſagt General Murray in ſeinem Bericht gleich nach der 
Eroberung: es war bie Politik der Franzoſen, fie fo zu er⸗ 


halten. Drudereien, waren nicht erlaubt bis. wir» uns des 
Landes bemächtigten , und wenige oder. gar. Eeine Eönnen ler 
fen.« Die britiſchen Coloniften,. die ſich ehemals in der 


Provinz nieberließen, waren fo gering an Zahl und übers 


baupt ‚fo. niedrig. von Geburt und Erziehung, daß, wen ng | 


oder gar feine, Berbefferung von, ihnen. erwartet werde 
konnte: auch die Civilbeamten, die, zup. Verwaltuug hinaus⸗ 
geſchickt wurden, waren unwiſſende und unmoraliſche Leute, 
deren Hauptzweck kein andrer war, als Geid zuſammenzuhaͤu⸗ 
fen. Ihr unmoraliſch 1e5 Betragen, und. der, nagdırliche Leicht⸗ 
finn und, die.Zerftreuung des. Militairs ſowohl als, der, Eins 
wohner felbft mußte nothwendig einen verderblichen Einfluß, 
auf die Sitrlichkeit und, die Geſellſchaft in Canada auhern. 
Die nachtheiligen Wirkungen wurden noch nach ‚Jahren ger 
fpürt und find beleft bis ee biefen 209 noch nicht ausge 
rottet. 

Die Kuͤnſte und. Biffenfhaften. macten ‚mis der. aͤu⸗ 
fern Wohlhabenheit, dem; Ackerbau und den. Gewerben nicht, 
gleiche Fortſchritte; denn. ‚der Handel und. die Betriebſam⸗ 
keit erzeugte ſtatt die Gemuͤther aufzuklaͤren, nur eine ſchmuze 


zige Gewinnſucht. Mit der Vermehrung der britiſchen 


Anſiedler und der Abnahme des franzoͤſiſchen Adels und 
Mittelſtandes verlohr ſich auch vieles von der hoͤflichen und 
muntern. Lebensweiſe, und die geſellige Zerſtreuung, die eh⸗ 
mals das Leben in den Staͤdten characteriſitte, machte den 
ernſtern muͤhſeligeren und unzierlicheren Formen des Geſchaͤft⸗ 
lebens Platz. Die Kaufleute und Handwerker fanden groͤ⸗ 
ßeres Vergnügen ihre Handlungsbuͤcher durchzuſehn, als bei 
einem praͤchtigen Feſt zu glaͤnzen. Ihre ganze Gluͤckſeelig⸗ 
keit beſchraͤnkte ſich auf die Erwerbung von Reichthuͤmern 
und. aAbre die dieſelbe Bahn verfolgen follten, er⸗e 


Pe 
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hielten feine andre Enthung als nötig war, um fie zur 

Erreichung dieſes Zweckes in den Stand zu ſetzen. 
Als Ackerbau und Handel zunahmen, wurden die eng 
liſchen Coloniſten bedeutender und achtungswuͤrdige Mäns 
ner wurden hinübergeſchickt, um die Regierung des Landes 
zu führen. Die franzöfifchen Einwohner find indeffen in 
dem Verhaͤltniß ausgeartet, als die britiſchen Anfehn ‚ges 
wonnen haben. Der Adel und die Herrn find faft vers 
ſchwunden in der Maſſe des großen Haufens: ihre Beſitzun⸗ 
gen und Herrſchaften find unter ihre Kinder getheilt wor⸗ 
den oder in die Hande der reichen britiſchen Kaufleute ge⸗ 
fallen. Die Wenigen, die noch ein Gut oder eine Herr⸗ 
ſchaft beſitzen, leben ſelten auf demſelben, ſondern leben 
ganz in den Städten, vom Ackerbau, Handel und‘ den 
Kanſten gleich "entfernt. Sie beſuchen ihre Güter bloß, um 
die Eintänfte zu erheben: und bei der Einfammlung haben 
fie oft viele Händel mit ihren Pächtern, deren Naturallie⸗ 
ferungen nicht immer vom der beften Beſchaffenhelt ‚find; 
und foweit treiben fie bisweilen die Verachtung gegen‘ ihten 
Herrn, daß der letztre gendthigt iſt/ ihnen das Korn 
md Federvich vor die Köpfe zu werfen. Diefe kleinen Zäns 
Pereien! entftehen indeſſen oͤftrer von dem 'reigbaren Lem: 
perament der Herrn als von det un aſamtheit des Pi: 

08. ° 
- Sehr wenige junge Beute werden für die Rechtewiſſen⸗ 
ſchaft erzoͤgen und dann ‚bisweilen nad"England geſchickt, 
um barin gebildet zu werden. Einige junge Franjofen find 
in unfern  öffetitlichen Schulen erzogen, "aber bei Ihrer Rack⸗ 
kehr vergeſſen ſie bald ihre Kenntniß und Erziehung. Die 
franzöfifhen Einwohner ſchicken ihre Knaben in das französ 
ſiſche Semindrium, wo fie ſoviel lernen als zu einem Price 
fer, Schreiber, Abvofaten oder’ Notarius erfordert wird: 
es wird indeffen zu diefen Gefdfäften ein viel geringerer 
Grad von Wiſſenſchaften erfordert als in England. Bon 
den übrigen Canadiern ſollen nicht fünf in “einem Kirchſpiel 
leſen oder ſchreiben koͤnnen: ſelbſt Mitglieder des Provin⸗ 
ztalparlements find: ohne dieſe gemeinften Kenntniffe. In 
den legten Jahren“ find einige neue Schulen in Quebek, 
Montreal und Trois Rivieres angelegt: in Montreal’ ift ein 
Seminarium, das mis‘ dem Namen eines Collegii beehrt 

wird, 
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wird mo lateiniſch, franzoͤſiſch und enäffch und bie gewoͤhn⸗ 
lichen Elemente der Wiſſenſchaften gelehrt werden, | ; 


Die Franzofen ſchicken ihre Töchter in die Nonnenklo— 
fter, wo für geringes Geld Leſen, Sticken und Aberglauben ges 
lehrt werden. Die englifchen Einwohner geben ihre Kinder 
in. die Penftonsanftalten ‚. die neulich in den beiden Haupt 
ftädten, zu fehr nach dem Mufter unferer weiblichen Erzie⸗ 
hungsanſtalten in der Naͤhe von London errichtet ſind, wo die 
Vorſteherinnen mehr Ruͤckſicht auf außern Anſtand und Lebens; 
art als ſittliche Ausbildung nehmen. Einer meiner Bekannten 
febidte feine beiden Töchter, von denen die Altefte 12 Jahr 
alt war, in eine ſolche Penſion; bei einem Befuch, den ſie 
während der Ferien. im elterlichen Haufe machten, drehte 
ſich ihre ganze Unterhaltung um die Difiziers der Armee: 
die Eltern fragten erftaunt, woher fie diefe Kenntniß erhal, 
ten hätten? Sie tanzten fede Woche mit uns, antworteten 
die Mädchen, wenn der Tanzmeifter Fam: es war fehr an 
genehm, denn fie tanzen vortrefflich. 


Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts ift fehr leicht 
und oberflächlich; die mißverftandene Nachſicht „der Eltern 
vermehrt ungemein den Leichtſinn und die Flachheit, die all⸗ 
gemein unter den canadifhen Frauen herrſchen. Auch die 
Anweſenheit fo vieler jungen Offiziers, die wenig. anders zu 
thun haben, als Weibern den Hof zu machen, ſchmeichelt 
der Eitelkeit junger Frauen und macht fie zu liebenswuͤrdi⸗ 
‚gen Koketten. Die Engländerinnen haben etwas mehr Ernft 
in: die Gefellfchaft eingeführt: aber die franzöfifchen Maͤd⸗ 
chen find noch ganz fo wie Kalm fie vor-70 Jahren ſchil⸗ 
dert. Viele derfelben kleiden fich über ihren Stand und: 
über das Vermögen ihrer Eltern. Sie flattern umher, fpas 
Gen und lacyen über Zweideutigfeiten, und wenn fie fi bes 
leidige glauben, nehmen fte es mit den Beiwoͤrtern, die fie 
geben, nicht fehr genau. Sie zeigen fih auch gern an den 
Fenſtern, und bisweilen gelinge es ihnen. auf diefe Weife 
fich einen Mann zu verfchaffen. Auch viele Engkänderinnen 
find nicht von der Schwäche und Flatterhaftigfeit frei, die 
den Franzdfinnen zugefchrieben. wird: doch machen einige 
franzöfifche und englifche junge Schönen. eine Ausnahme von 
der allgemeinen Verderbtheit ihres Geſchlechts in der Colo⸗ 
IV. Bandes 4. Etüd, 1815, 2:7 
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nie und jeichnen ſich duch beſſere ſittliche Etgenſchaften und 
hoͤhere Bildung aus. 

Von dem ſittlichen Charakter der vornehmern Geſel⸗ 
ſchaft in Canada laͤßt ſich nicht viel Ruͤhmens machen; kleine 
nachtheilige Anecdoten von Andern werden aufgeſpuͤrt, auss 
gebreitet und mir Vergnügen angehört; die weiblichen Ge 
ſellſchaften machen vollends eine Läfterfchule aus. Für ein 
fo £leines Volk, als das canadifhe, ift die, Zahl ungetreuer 
Meiber, unterhaltener Mädchen und Dirnen von leichter Tus 
gend ungemein groß, und nach Verhaͤltniß größer als im 
Mutterlande; man vermuthet daß mehr Kinder ungefeglich 
als in der Ehe gebohren werden. Die häufige Untreue der 
Weiber und Männer bringt große Erbitterung und Uneinigr 
feit in einigen höhern Eirfeln hervor. Die Frauen laufen 
öft zu einander, um nach der Wahrheit der ärgerlihen Ge 
richte zu forfchen, die im Umlauf find. Proceffe Üder Vers 
gehungen in Hinſicht auf eheliche Treue find indeffen unbe 
kannt; auch nehmen die canadifhen Edelleute ihre Zuflucht 
nicht zu Duellen, um ihre beleidigte Ehre zu rächen: Die 
Ehemänner uͤberſehen gemeiniglich die Schwäche ihrer Frau 
en, und begnügen ſich entweder die Zahl ihrer gehörnten 
Brüder zu vermehren oder ſuchen Troſt in-den Armen eines 
Kammermädchens. | 

Die weiblichen - Dienftboten folgen dem DBeifpiel ihrer 
Gebieterinnen: und es finden ſich fehr wenige, die von den 
Modelaftern ihres Zeitalters frei find. Die Aufwartung ift 
fehlecht, während dagegen die Schwierigkeit gute Dienftbos 
ten zu erhalten wählt. Das Lohn ift jährlich ı2 Bis zo 
Pfund: aber die Gefchidlichfeiten der Mädchen verdienen 
nicht den vierten Theil diefer Summe; fie bleiben felten 
fiber einen Monat an einem Dre und werden nie auf eine 
längere Zeit angenommen. Ein Dienftmädchen, das vier 
bis fünf Monate an einem Plaß bleibt, wird als ein Mus 
fter von Bortreflichfeit betrachtet. Nach ihrem Charafter er: 
fundigt man fich in Canada nie vorher; daher find Ehrlid;s 
keit, NMüchternheit und Tugend fehr feltene Eigenfchaften uns 
ter der dienenden Elaffe in Canada. Die weiblihen Dienſt⸗ 
Boten find meift unmiffende franzöfifche Landmädchen oder 
die Weiber der Soldaten, die im Lande ankommen. Gie 


I werden bald durch die ungebundnen Sitten verdorben, die 
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amter den untern Claffen der Europäer im Lande herrfchen; 
auch haben fie nicht einmal ein befferes Erempel von den 
böhern Ständen. Die canadifhen Frauen ftehn nicht in 
dem Ruf viele öfonomifhe Kenntniffe zu Befigen, die die 
Annehmlichkeit und das Gluͤck der Familien in England 
ausmachen. Selten kann die Gebieterig die Unwiſſenheit ih: 
ver Dienfiboten erfeßen: felten ſieht man bier die Drdnung 
und Defonomie einer. englifhen Tafel; | 

Die Geſellſchaft der Städte in Canada ift von einigen 
Schriftſtellern als.fo außerordentlich heiter, lebhaft und ans 
genehm dargeftellt, die in denfelben herrſchende freundfchaft: 
liche Eintracht und edle. Gaftfreiheit fo reizend geſchildert, 
daß ein Fremder glauben muß, die Einwohner machen nur 
eine große Familie ars: ich bedaure, daß ich Fein ähnliches 
Bild aufftellen fann. Als ich Canad. befuchte, war die Ge: 
ſellſchaft in Parteien getheilt; Argerlihe Auftritte waren die 
Drdnung des Tags, und Verläumdung, Läfterung und Neid 
Stolz und Geringfhägung Anderer ſchienen ihre Fahnen 
unter ‘des groͤßern Menge der Einwohner aufgemworfen zu 
baden. Die Zeitungen waren voll von boshaften Anfpies 
lungen und fhändlichen Berldumdungen: all die Froͤhlichkeit, 
das Gluͤck, das ich in Canada zu finden erwartete, ſcheint 
das Land entweder verlaſſen oder uͤberhaupt nur in der Ein⸗ 
bildungskraft fruͤherer Schriftſteller beſtanden zu haben. 

Durch den. Wachsthum des Ackerbaus und des Han 
dels find verſchiedene arme und unbekannte Familien reich 
und angefehn geworden; der Maafftab des Verdienſtes iſt 
auch in Canada nur zu gewöhnlich der Reichthum oder der 
Rang. Tugend und Talente werden wenig. in Anſchlag ges 
bracht... Die Nordweft : Kaufleute find nur zu häufig, felbft 
von denen, die Theil an ihrer Gafifreundfchaft hatten, mit 
Säfterungen überhäuft worden, allein id habe Eeine Beweiſe 
daß fie diefe Behandlung verdienen. Ä . 


(Bortfegung folgt.) 
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Ein Wort über die noch jegt in Kurland 
vorhandenen Krewinnen 





Es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, daß von dem früher fd 
zahlreihen Wolfe der Kriwiczen jet nurnoch fehr geringe 
Ueberrefte vorhanden find, und daß wir diefe gerade in Kurz 
land, ganz. von Letten:umgeben, zu ſuchen haben *). Sie 
bewohnen bier die Güter NeusRahden, Memelshof, Kruf 
fen und Wittivenhof in der Gegend von Bauske. — Daß 
diefes Wolf vormals ein ſehr weit ſich erſtreckendes geweſen 
ſeyn muß, ſehen wir aus Schloͤzers allgemeiner nordiſcher 
Geſchichte ©. 510, wo ee heißt: „Die Kriwiczen wohn⸗ 
„ten nach dem Conftantin- am Pripet: aber dem Chronos 





*) Neftor verfeßt die Krimwitfchen nah Gegenden, wo nur 
Slaven wohnten: die Kreewinnen aber find nach den mitgetheilten 
Sprachproben doch offenbar Finnen: ich kann mich daher durch die: 
bloße Aehnlichkeit der Namen: nicht überreden, daß die heutigen 
Krewinnen zu den alten Krlmwitfchen gehören. Wuͤnſchenswerth wäre 
6, wenn bie Furländifcgen Gelehrten auf die Ueberrefte alter Voͤl⸗ 

Fer in ihrem Lande aufmerffamer als bisher wären: namentlich ihre 
Traditionen, Gebraͤuche, Volkslieder, ihren fogenannten Xberglau- 


- ben zu fammeln fuchten. Der Hr. Berfaffer der folgenden Blaͤt— 


ter, der ſich befonders mit dem Studium ſeiner vaterlaͤndiſchen Ge— 
ſchichte beſchaͤftigt, wird nach feiner Nückehr auch uͤber diefe Ge⸗ 
genflände wohl ein größeres Licht verbreiten. J 


— 
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„graphen zu Folge ‚begriff diefer Name alle Völker an den 
„Quellen der Wolga, des Dneprs und der Düna, wo nun 
„Smolensk ift: einige derfelben wohnten au in Sẽwerien. 
„Wirklich, ſetzt Schlözer hinzu, müfen fie vormals ein weits 
„ausgebreitetes Volk geweſen ſeyn; denn von ihnen nanns 
„ren die Lirehauer ganz Rußland Krewen Zemlä.“ 
Durch welche Beranlaffung nun aber: diefes Volk nah Kurs 
land gefommen, oder wodurch es dahin verfeßt, oder ba 
felbft zurücgeblieben ift, davon ſchweigt, meines Wiffens, 
die Tradition und Gefchichte, — und daher erwarte man 
aub von mir feine Antwort auf diefe Fragen. Meiner 
Abſicht zu Folge werde ich hier, im gedräugter Kürze, nur 
Meniges, als Einleitung, zu. den nachfolgenden Sprachpros 
ben fagen; — von diefen aber den Geſchichts- und Sprady 
forfchern fo viele zu geben, als.es mir jegt möglich ift, halte | 
ich fie Pflicht; weil ih weder. in Daigolds (db. i. Schlo⸗ 
zers) Beilagen zum neuveränderten Rußland, noch in Hu⸗ 
pels u. a. ſchaͤtzbaren Werfen mehr, als die Erwaͤhnung 
diefer Sprache finde, — ; | 
Die Kriwiezen, die in Kur- und Livland Kreewin— 
nen oder Kr eewingen genannt werden, find wahrſchein⸗ 
ih Stammbrüder der Liven, — wenigſten ſcheint ihre 
Sprache ihren gemeinſchaftlichen Urſprung zu beweiſen, die, 
‚wie die Liviſche, ebenfalls ein Ehſtniſch-Finniſcher. Dialect 
iſt; auch ihre Kleidung bat vice Aehnlichkeit mit der der 
Shfien und Finnen. — Eben fo aber, wie die Kleidung, 
verliert auch die Sprache mit jedem Jahre immer mehr 
und mehr von ihrer Eigenthuͤmlichkeit, indem nur die alten 
Leute fie noch reden. Kerr Pafor H. C. Lußau in Sur 
fand. verfihert fogar, daß. die Auzahl der Kreemwinnen, die 
ihre alte Sprache — wenn gleich fie auch nicht mehr ganz 
rein, fondern fon mit der Lettiſchen gemiſcht it — noch 
“inne haben und fprechen, ſich hoͤchſtens auf fieben Indi—⸗ 
viduen belaufe, und daß fogar mehrentheils alle derfelben 
ſchon jetzt in hohem Alter find; — jüngere Perſonen — 
feßt er ‚hinzu — erlernen die Kreewinniſche Sprache nicht 
‚mehr. Wan muß über diefe Angabe erftaunen, wenn man 
‚bedenkt, daß die Zahl ſaͤmmtlicher, in Kurland vorhandenen 
Kreewinnen doch noch auf 1400 Menſchen angefhlagen“ 
wird; denn fie bewohnen die Güter Neu: Nahden und Der 
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melshof ganz, und die Zahl derfelben beläuft fih, nach der 
vorleßten Revifton, in dem erfteren "etwa auf 600 männliche 
und eben fo viel weiblihe, — auf Memelshof redhnet man - 
aber 100 männlihe und 100 weiblihe Seelen. Wie viele 
Kreewinnen zu den Gütern Wittwenhof und Kruffen gehös 
ren, ift mir nicht bekannt. — 

Die männlihe Tracht der Kreewinnen unterfcheibdet ſich 
von der der. Letten bloß durch einen buntgeftichten Hemder 
fragen und einen bdunfelbraunen Leibrod von wollenem 
Zeuge. Die weiblihe Kleidung ift ein, gewoͤhnlich blau 
mwollenes, mit rothen Korallen gefticdtes, lofes Gewand, wel 
ches durch einen Guͤrtel um den Leib befeftige wird. Sehr 
oft legen die Weiber aber auch noch eine buntgeftichte Dede 
über eine Schulter, ungefähr fo,‘ wie unſere Frauen die 
Shawls tragen. — Das unter dem lofen Gewande hervor 
etende Hemd iſt unten 'mit wollenem Garn fo geftidt, 
daß es gleichfam wie mit einer Borde befeßt zu feyn ſcheint; 
viele Weiber und Mädchen tragen auch noch einen geftidten 
Halstragen. Der aus Elarem Zeuge beftehende, mit VBors 
den benähte Kopfpuß, ift oben mit einer fangen, ftarf vers 
zierten, filbernen Nadel befeſtigt. Wor der Bruft, am 
Hemde, tragen fie eine große Schnalle von Silber, die in 
Livland Breez genannt wird. — Die Mädchen gehen mit 
unbededtem Kopfe, oder do nur, wie bie Letten und 
Ehften, mit einem Kranz. — 

In ihren Gebräuchen unterſcheiden fi) die Kreewinnen 
fort gar nicht mehr von den der gemeinern Klaffe der Eins 
wohner Kurlands; auch ihr firtlicher Charakter Ift ganz fo, 
wie ber allgemein bekannte der Letten; in ihrer Lebensiweife 
mögen fte fi von diefen aber vielleicht durch einen etwas 
größern Hang zum Cynismus und Aberglauben, eben nicht 
zu ihrem Vortheile, unterfiheiden. Uebrigens find die Krews 
winnen im Ganzen religiöfe, folgfame, arbeitfame, treue 
Leute. — 

+ Die Sprachproben, die ich bier liefere, find mie von 

"meinem verehrten Freunde, dem Herren Paftor Benjamin 
von Bergmann zu Ruten in Livland handſchriftlich mit 
getheile worden. In der erften Abergebe ich dern Publicum 
eine Weberfeßung des Waterunfers, und in der imeiten ein 
der Parabıl vom verlorenen Sohne. — — 
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Das Vaterunſer. 

Meggggi ise taiwäs! Jadku elka ssiwu ssenna! 'Tulap 
meggggi tiwi ssiwn kkikkkki! Siwu-meele se iggauka, 
kui taiwäs, ni kas ma beli! Meggggi armd leipe anna 
meli tennawa! Gedde meggggi padudd, kui me jettin 
omili nisi melijad! E las meite kurja sad. Sewon wod 
se kurgge miusse erre. Jo siula kalpap ssiwu kkikkkki, 
ssiwu appi, un ssimu üwiwi esewonsse ssewonse, 


Amen. — 


| Parabel vom verlornen Sohne. 


(Evangel. Lucae Cap. XV. v. 11 — 32). 


v. r. Ein Menfh hatte 
zween Söhne. * 

12. Und der jüngfte unter 
ihnen ſprach zum Vater: gieb 
mir Vater das Theil der Sn: 
ter, das mir gehöret. Und er 
theilete ihnen das Gut. 


13. Und nicht lange dar— 
nach faminlete der jüngfte 
Sohn alles zuſammen, und 
zog ferne über and; und das 
fetbft brachte er fein Gut um 
mit Praſſen. 

14. Da er nun alle das 
Beine verzehret hatte, ward 
eine große Theuerung durd) 

daffelbige ganze Land; und er 
fing an zu darben. 

15. Und ging hin und.hens 
gete ſich an einen Bärger defs 
felbigen Landes, der ſchickte 
ibn auf feinen Acker, der 
Saͤue zu hüten. 

16, Und er begebrete feis 
nen Bauch zu füllen mit Traͤ—⸗ 
bern, die die Saͤue afen, und 
niemand gab fie ihm. 


: 127. Da flug er in ſich 


und ſprach, wie viel Tage 


11. Uhen rüstul kahd 
poika. | 

ı2. Fe norampa neisse 
üttelle isapelli: Ise! anna 
miulla miu uessa miu rik- 
kausas, mi miula tulap, 
tam neliante emmas rik- 
kausas. ' | 

13. Eb kauga perre sid 
aika pa nisse. norampa 
kkikkkke üchti paika, un 
nemmi kavgassi territi kügg- 
ge üma üwisi ebbüwi el- 


14. Kui ssemm gaischn- 


tant üma üwisi, tali ssule 


kallaus, selli putais. 


ı5. Fihss nennitem un 
aggggatais sse nissi' ümma 
üsentati, tam lähiti temmä 
emma nurmu pehli ssikku- 
ja kaizama, —— 

16. Temm tachtuli ũm- 
ma wazza tautä purmuia- 
ka, mitte siggas tscheit, 
bet ne üssse bantand ne 
ssenn te, 

17. Fisstemm mellete ũm- 
masa meelesi, un üttele: 
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löhner bat mein Vater, bie 


Brodt die Fitlle haben, und 
ich verderbe im Hunger. 


18. Ich will mid aufmas 
chen und zu meinem Bater 
geben und zu ihm fagen: Da: 
ter ich habe gefündiger in dem 
Himmel und vor dir. 

19. Und kin fort nicht mehr 
werth, daß ich dein Sohn 
beige; made mid) zu vinen 
deiner Tagloͤhner. 


- 


20. Und er machte ſich auf 
und kam zu fein Water. 
Da er aber noch fern von 
dannen war, fabe ihn fein 
Vater und jammerte ihn, Tief 
und fiel ibm um den Hals 
und kuͤſſete ihn. 2 

21. Der Sohn aber fprady 
zu ihm: Water ich habe ges 
fündiget in dem Himmel und 
vor "dir, ich Bin fort nicht 
mehr werth, daß ich dein 
Sohn heiße. Ä 

22. Aber der Water fprach 
zu feinen Knechten: bringet 


das befte Kleid hervor uud 


thut ibn an, und gebet ihm 
einen Kinaerreif an feine Hand 
und Schuh an feine Füße. 


23. Und bringet ein gemdr , 


ftet Kalb ber und fehlachtets ; 
laſſet uns effen und fröhlich 
ſeyn. 

24. Denn dieſer mein Sohn 
war todt, und iſt wieder le— 
bendig worden; er war ver— 
lohren und iſt funden wor: 
den. Und fingen an froͤh— 
lich zu ſeyn. 

- 25. Über der ältefte Sohn 
war-auf dem Felde; und als 
er nahe zum Haufe fan, his 
rete er 


B . v 


Reigen. 


das Geſaͤnge und den 


‚Mitu menneja miu isa, 


kkelle leipe tebwes schuik- 
ke, un m:iul lcep nelke ko- 
lamma. " 

ı8. Mi stellaun ümma 
ise tiwi, un tabun temmä 
pehli: Ise! mi ellan patutt 
wasssa taiwasa un wasssa 
ssinnu. 

ı9. Un nella muggggu 
ku ellin, kui mie kuzzun 
ssiwu poika, tegge si miu- 
la, millesi ssiusa paiwa po- 
isssi. | 

20. Un temm naissi, un 
minni ümma ise tiwi Temm 
lähus kauga sson näki tem- 
me ise, temm telii ssalutti 
ssennkauta, un jochssa ag- 
gatais ümpe kagla temma, 
anti ssunti, E 

2ı. Fe poika ütteli tem- 
ma pehli: Ise! miella pa- 
tutt pelleten, wasssa tai- 
was un wasssa ssinnu, un 
nella muggu ku ellin, kui 
mie kuzzun ssiwu poika. 

22. Bet se ise ütteli üm- _ 
meja poissse pebli: Tohka 
kikkkke armamad sewad, 
un ächti temm, un antag- 
ga teli sermus kehti, un 
umsclıkenged- gialka. 

23. Un tohka üwe was- 
sika un tappa gase, lassa- 
ga meite schüöme un lusti- 
ga ellata. | > 

24. Jo sse siwu poika 
elli koult, tas temm on el- 
tewe, tam elli kawent un 
las on ssawatta. Un ned 
algoa lustiga ellata. 


25. Bet sse wannampa - 
* elli nufinas, lähi tũ- 
i küattiwi, kuli temm sse- 
nu karklam misi, :...: 


’ 
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26, Und rief zu fih ber 26. Un kurri ühi ümmi- 
Knechte einen und fragte, wag , si poissse, un temm kküi- 

das wäre?. | schi, kenn sse on? 

27. Der aber fagte ihm: 27. Un temm ütteli: Fi- 
dein Bruder ift fommen und ww welgi tuli, un ssiwu 
dein Vater bat ein gemäftet ise üwe wasika tappa, kui 
Kalb gefiblachtet, daß er ihn temm terwi kottusssi ssai. 
geſund wieder hat. | 

28. Da ward er zjornig 28. Fis temm ssai inni, 
und mollte nicht hinein ge un nebtahub mennä. Tem- 
ben. Da ging fein Water ma ise menne welga, un 
heraus und bar ihn. palwub- ssitta sschämi. 

29: Er antwortete aber und? 29. Fiss temm melletei 
fprrab zum Vater: fiebe, fo un üttele issa pehli: Wah, 
viele Jahre diene ich dir und ni kanga aigasu mie ssinnu 
habe dein Gebot noch nie kuhethan, ü nella jättänd 
überteten; und du haft mir tagga argand ssiwu, un 
nie einen Bock gegeben, daB ssenn ssie miula e dalla 

ih mit meinen Freunden, kasa poika antand, kui 
fröhlich wäre, mie ümmiak aüwi ellai 
| 2 ssinn. | | | 

30. Nun aber diefer dein 30. Kui nu sse ssiwu 
Sohn kommen tft, der fein poika, kui ssiwu ellamin, 
Sur mit Huren verſchlungen portuiaka nielant tuli, sis 
bat, haft du ihm ein gemds elli temm ümmetawa,_ wa- 
ftet Kalb gefchlachtet. sita temme pehli. — 

31. Er aber ſprach zu ihm: 31. Un temm ütteli tem- 
mein Sohn, du bift allezeit ma ssenn pehli: Miu poika, 
bei mir, und alles, was mein sie galland miu tiwi, un 
ift, das ift dein. “ kkikkkke, kkenn miul on, 

| sse on kas ssiwn, 

32. Du follft aber froͤhlich 32. Bet ssiwulagelli na- 
und gutes Muthes feyn: denn gramisika ümma üwi meli- 
Diefer dein Bruder. war todt ka, ssiu wilgi elli koult, 
und ift wieder Iebendig wors un ssai ellewe, tam elli 
den; er war verlobren und kawent, un tam on satu. 
ift wiederfunden, | be | 


Dies wäre alles, was ich, zum Behuf diefer Abhands 
lung, über die Kreewinnen zu bemerken hätte. Wer aber 
ausführlihere Nachrichten über dieſes Volk zu erhalten 
wünfcht, dem nenne ich folgende Werfe: 1 

1) Wöchentliche Unterhaltungen für Liebhaber deuts 
ſcher 2ectüre in Rußland. Kerausgegeben von Johann 
Friedrich Rede, Mitau, 1805 Band 2. Mo. ai . 
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Pag. 19— 24. 8 Eine febr empfeblenswerthe, veichhals 
tige Zeitfchrift. 

2) Beſchreibung der Provinz Kurland. Nah Anleis 
tung des unter allerhoͤchſtem Schutz Seiner Kaiferliben 
Majeftät von einer freien dfonomifchen Gefellfchaft zu St. 
Petersburg im Jahre 1802 angefertigten Entwurfs. Mitau, 
1805. 4. Pagina 186— 190. Als Herausgeber diefer 
Schrift, die viel Brauchbares enthält, nennen ſich P. von 
Keyferling und Ernft von Derfhau. — 

3) Fabris Hiftorifches und geographifhes journal 
(das ale eine Fortfeßung der: Meuen biftorifhen und geos 
graphiſchen Monatsfchrift zu Halle, Leipzig und Jena ber 
ausfam) 1792. ©t. 2. — Diefe Schrift Fenne ic; nicht; 
denn es ift mir leider bis jege noch immer nicht gelungen, 
fie durch Buchhandlungen und Antiquare zu erhalten. 

Endlih wird man 4) auch noch Einiges Aber die Krees 
mwinnen finden in meiner, noch im Laufe dieſes Jahres ers 
fbeinenden: Disquisitio de origine nominis Livoniae, hi- 
storiae Livonorum prodromus. $. 5. und 17. Diefe 
Schrift führe ich bier an, weil fie mande mit Mühe ges 
fammelte Literarnotiz und das, meines Wiffens, Bemerkens⸗ 
werthefte über die, mit den Kreewinnen nah verwandten, 
Liven enthält”). 


Derlin, im Januar 
1816, 


D. Boldemar von Dietmar. 





*) In den Sprachproben find die geftrichenen fettifchen — 
— aus Noth durch WVerdoppelung angedeutet. 


VI. 
- Statiftifhes Mancherlei. 





Soldaten/ die im engliſchen Dienſt blind — ſind 
oder ein Glied verloren haben, erhalten fo. lange fie leben 
täglich 
Serganten 1 Sch. 6P. = 159. Gr. 
Spree 1 — 2— =ıl — 
GSmie 1 — ı = — 
Die Penfionärs außerhalb Chelſea haben jährlich 
erfie Klaſſe 18 Pf. 15 Sch. o P. 112 Rthlr. 
wie — 13 — 13 — 9 90 — 
dritte — 7 — 12 — 4 — 
Soldaten, die von den Beteranbataillons entlaffen 
werden, erbalten g Pence; und wenn fie ganz unfähig 
find ı Sch. täglich. Alle entlaffene Soldaten erhalten auf 
14, 21 oder 28 Tage vollen Gold, je nachdem die Entfers 
nung von ihrer Heimath größer oder geringer ift. 


1. N 





Sn den Jahren 81T — 1813 hat die englifche Armee 
und Miliz an Todten und Ausreißern verloren: | 
Armee 1811 — nn Todte, 5072 Ausreißer. 


Mi; — — — 2015 — 
Armee 1812 — 35 — 60ot — 
Miliz — — — 1367 — 
Armee 1813 — — — 6234 — 
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. Der Gefammtbetrag des Geldes, das der Schaß zur 
Unterhaltung der Polizei in London für das Staatsjahr 
1814 bezahlte, belief fih auf 49,746 Pf. Bowſtreet koſtete 
13,970 Pf.; die Patrouille zu Pferde 6699 Pf.; ſieben 
Polizeibureaux 21,033: Pf.;: das Polizeibureau der Themſe 
6775 Pf. , und die Flußpolizei 1266 Pf. Im vorhergebem 
den Jahre machten die Koften der Polizei 43,980 Pf. aus. 





Die Koften, bie die Auffiche über bie Fremden erfors 
dert, belaufen fih nad einem bem Parlament vorgelegten 
Ueberfhlag auf 8000 Pf. jährlich. 


Wachethum der Bevölkerung in England und 
Wales. 
1377 betrug die Bevoͤlkerung 2,092,970. 
1483 — — 4,6683, 000. 
1688 — — 6500,000. 
1814 — — ODE: 





Sunadune der Berbreber in England u. Wales. 
1808 waren eingez. Verbrecher in Unterfuchung 4375 


1809 — — 5330 
. 1810 — — 5146 
181t — — 5337 
1912 — — 6576 
1813 — — 7164 
1814 — — 6390 


Beſonders nehmen die —— der Anaben in einem 
kaum glaublichen — zu. 





— — 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der engliſche Verkehr mit Afrika 
nach der Abſchaffung des Sklavenhandels ungemein zuge— 
nommen hat, wohl aus dem .einfahen Grunde, weil die 
fonft auf diefen Zweig verwandten Capitale jeßt anders ger 
braucht werden. Die ganze jährliche Einfuhr afrikanifcher 
Waaren nad England vor der Abfihaffung betrug nicht viel 
über Toovo Pf. Im J. 1808, dem erften Jahr der Abs 
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fchaffung flieg fie bis 374,306 Pf. und ıgı0 auf 535,577 
Pf, beide Jahre mit’ Ausnahme des Goldftaubes, der eis 
ne Abgaben bezahlt. Noch erftaunlicher ift die Zunahme der 
Ausfuhr nah Afrika. &o lange der Sflavenhandel dauerte, 
fiheint fie,nicht 50000 Pf. überftiegen zu haben, während 
fie im 3. 1808: 820,194 Pf. und im I. 1810 693,g11 pf. 
aus machten. 


Mn 


Die gefammte Abgabe von einer Pipe franzoͤſiſchen 
Wein in England beträgt gegenwärtig 7t Pf. 18 Schl. 6P. 
und portugififchen Wein 47Pf. 5Schl. 6P. Im 3. 1697, 
(alfo vor dem Methventractat) wurden nur 2 Tonnen frana 
zöfifcher Wein eingeführt, 4000 Tonnen portugififher; 7000 
fpanifcher und 400 reinifcher Wein. Die Einfuhr der franzöfts 
fhen Weine ift auch hernad nicht fehr groß gemefen; 1785 
391 Tonnen, 1813 1154 Tonnen. Durch die erhöhte Abs . 
gabe ift die Weineinfuhr in England fehr vermindert. 1803 
find 11,557 Tonnen mehr eingeführt, als 1814. Die Acs 
cife von Wein betrug 1803 139,996 Pf.; 1014 — 
Pfund. 


— — ⸗ 


In den 3 Monaten, die am ıften May ıörr endigs 
ten, wurden 6,677,127 Zeitungsblätter geftempelt, die 
97,374 Pf. 15 Schl. 44P. einbrachten. Sn den 3 Monaten, 
die am ıften Februar 1815 endigten, murden 5,890,67£, 
Blätter Be die 85,905 Pf. 12 Sl. MP. Buman OR: 





Die muſhe Armee hate a am 25. De}. 1814 folgenden 
Beſtand. 

Engl. Fremde, Ueberhaupt. 

Reiterei * 19,705 M. 3,869 M. 23,674 M. 

Artillerie — 17,661— 142— 1908 — 


Sappdrs u. Mindrs 1,254 — 2,254 — 
Fußvol — 136,03 — 39,710— 175,783 — 
Miliz — 120,372 — 20,372 —- 


er j [iS 2 2.2.13 [DB u Bl 2223.22 EN 
Summe 196,145M. 46,021 M. 241,466 M. 
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Provinzialbanken. 
De Zahl der Bea Braken bat in folgendem Ber: 


haͤltniß zugenommen: 
1811 waren 649 


18312 — 625 
1813 — 643 
1014 — 689 


1815 ° 696 
Am J. 1811 betrug die Zahl d der Xheilnehmer —* 1815 


aber 2164. | 
Ueberfiht des Berbältniffes zwifhen dem 


Steigen des Preifes der Arbeit und des Korns, 
und der. zunehmenden Verarmung in England 





4 1687. | 
a | Ä 
— — er: * se 5 | 
True 
Ä & a8 5 5 * * 
1607 3P. &d.24 665,362 Pf. 563,964 


15 1,523,163 ’ 695,177 
«e 16 1,943,649 ⸗ 818,851 
35 2/645,520 1 955,362 
s ı2 4,113,164 + 1,039,716 
» ı2 5,922,954#9  1,247,659 
» 9 16,452'656s 2,079,433 


® 
„r 
ERSTE 


= 
B 
N 
» 





Bengalifhe Rangliſte. 

x, Generalgouverndr. 2. Richter des oberften Gerichts. 
3. Der höchfte Befehlshaber. 4. Der DOberrichter von Cal: 
eutta. 5. Mitglieder des böcften Raths. 6. Advocaten. 
7. Geiftlihe und Aerzte. 8. Offiziers in der Marine und 
Armee bis zu Dbriften u. Poftcapitains von 3 Jahren hinab. 
. 9. Oberfaufleute (Seniormerchants). zo. Dberftlieutenants u. 
Poſtcapitains. 11. Majors und Capitains von den gemöhns 
lichen Schiffen der Compagnie. 12. Capitains im Dienft des 
- . Königs und der Compagnie. 13. Wundärjte. 14. Unters 
kaufleute. Lieutnants in der Königl. Flotte. 16. Factore, 
17. Schreiber. 18. Lieutnants. 19. Fahndrichs. 20. I. Enders, 
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Ueber das Verhältniß des weiblichen Geſchlechts 


zum männlichen in beißen Ländern. 

Sehr allgemein ift die Behauptung, dag in den heißes 
ren 2ändern das weibliche Gefchlecht viel zahlreicher als das 
männliche fey und daß daher die Wielweiberei durch ein Na— 
turgefeß geboten fey. Leichtfinnige Reifende haben diefe Ver⸗ 
ficherung heftätige, 3. B. Bruce, Mariti u. f. w. Die 
Mubamedaner felbft find gewohnt in diefe Verficherung ein: 
zuffimmen, denn ſie wuͤnſchen natuͤrlich auf diefe Weiſe die 
erlauste Polygamie zu rechtfertigen: allein die vortrefflichften 
Beobachter haben die Tharfache theils geldugner, theils bes 
zweifelt. Suͤßmilch theilt einige, Geburteliften von der deuts 
fhen Deiffion in Tranfebar mit, die daflelbe Refultat wie 
die aus falten. Ländern geben: Gleichheit der männlichen 
und mweibliden Geburten mit, einen fleinen Linterfchied auf 
E:riten der Knaben. Porter (Engl. Gefandter b. d. Pforte) 
er£lärte die obige Verſicherung für eine Erdichtung und Nies 
bubr findet fie unmahrfcheinlih: und in einigen Fleinen Li⸗ 
fien aue Bagdad, Bombay und Surate, die er mittheilt, 
ift das Verhaͤltniß faft gleich. Folgende neue Beobadhtuns 
gen find als eine weitere Deftätigung der Sleichheit, die in 
den weiblichen und —— Geburten Statt findet, 
merkwuͤrdig. 

In den dem Parlament bei Gelegenheit ber testen 
Verhandlungen über Indien vorgelegten Dokumenten befins 
bet fich ein Bericht des Major Munro, der eine fehr genaue 
Kenntniß des Landes zu befigen fcheint, an die Regierung 
in Madras. Er fagt, daß die Bevölkerung in den abgetrer 
tenen Gebieten *) niche viel geringer fey als zwei Millios 
nen, und.daß der Unterfhhied im Berbältnif der Männer 
zu den Weibern zehn Procent zum Vortheil der 
erftern betrage. Major Munro verfichert, daß dies Res 
fultat auf der forgfältigften Zählung beruhe, und daß bei den 
Muhamedanern und den Caſten, die ihre Weiber einfchlies 


fen, von den KHausvätern oder ihren Nachbarn genaue Ers 


Fundigungen eingezogen find. Es ift auch eine allgemeine 
Meinung unter den Eingebornen, daß die Zahl der Männer 





) Sie find in dem Auszuge im — —** 1815. J. S. 
297 nicht näher angegeben. 
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die der Frauen um- ein Zehntel Aberfteige. In einigen Dörr 
fern war die Zahl beider Geſchlechter gleib, in einem eins 
zigen die der Meiber uͤberwiegend, im Ganzen war aber 
das Refultat immer daſſelbe. Zum Theil mag diefe Err 
ſcheinung von der großen Sorgfalt herrühren, die die Ju 
dier auf die Erziehung der Knaben wenden; bei Zwillingen 
fucht die Mutter immer eher das männliche als das weibs 
libe Kind zu erhalten: auch giebt fie, wenn das jüngere 
Kind ein mweibliches ift, die diefem beftimmte Milch dem dls 
teren Knaben, wenn er etwa franf oder fihmad if. Die 
Weiber find in Indien ſchwerern Arbeiten unterworfen als 
die Männer: indeffen wird doch aus allen diefen Bemer—⸗ 
fungen fih nur der Schluß abziehn laffen, daß zwiſchen beir 
den Gefchlechtern auch in Indien eine Sleichheit herrſcht. 
Auch in der Gapcolonie findet ein Ueberfhuß der Männer 
über die Weiber Statt, der überhaupt 1600 Köpfe be 
trägt *). Endlih wird die angeführte Anſicht durch Die 
Bemerfungen des Miffiondrs Campbell **) beftätigt, der ans 
führt, daß ın Bethelsdorf in Südafrica 1813 223 Männer 
und 338 Weiber, aber 243 Knaben und 248: Mädchen vors 
handen waren, in der, Sadt der Griqua 291 M. 399 W. 
310 Knaben 266 Mädchen. Es ift Flar, daß die größere 
Zahl der Weiber erft ſpaͤter entſteht: die Mäuner fommen 
theils auf der Jagd, theils im Kriege um; die Gefahr von 
wilden Thieren - zereiffen zu werden ift fehr groß; derſelbe 
Keifende führt das Beiſpiel einer Frau an, die 10 Kinder 
hatte, die ſaͤmmtlich auf diefe Weife umfamen. 

nn — — — 


H. Salt neue Reife ©. 7. d. Ueberſ. 
*) Travels in South Africa, S. 84 u. 256. 
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Lex ı4 Codicis de Judaeis. Honorius et Thendosius Augusti 
ups Nullus tamquam Judaeus cum sit innocens ob- 
servatur nec expositum eum ad contumeliam religio qua- 
liseumgue perficiat. — — Sed ut in hoc personis Judaeo- 
rum. volumus esse provisum: ita id quoque mohendum 
esse censemus, ne Jurlaei forte insolescant elatique sui | 
securitate quiequam praecipiter in Christianam reveren- 
tiam ultionis adınittan:. | 





Die Rechte des Chriftenthums und des deut: 
ſchen Volks, vertheidigt gegen die Anſpruͤche 
der Zuden und ihrer Verfechter. 


In der Vorrede zu meiner Schrift: uͤber die Anſpruͤche der 
Juden an "das deutſche Bürgerrecht, find die Urfachen anges 
‚geben, die mich zu diefen Betrachtungen und Unterfuchungen 
veranlaßten; nie haben perſoͤnliche Rüdfichten auf irgend 
eine meiner fehriftftellerifhen Arbeiten Einfluß gehabt; nie 
hat mich ein Jude beeinträchtigt; ich habe mit keinem einzi— 
gen auch nur im den entfernteſten Verhaͤltniſſen geſtanden; 
ja, ich kenne nur eine ſehr geringe Anzahl, und bin, ſo 
viel ich weiß, nie in der Wohnung eines Juden geweſen. 
Nur aus warmem Eifer fuͤr die chriſtliche Religion, aus 
Wohlwollen fuͤr das Volk, dem ich gehoͤre, aus inniger 

IV. Bandes 5.1. 0. Heft 1816 Ce 
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Weberzeugung von den Nachtheilen, bie aus der unliber 
legten Gleihftellung der Juden mit Chriften und Deut 
ſchen entfpringen müffen, hab’ ich jene Blätter geſchrie— 
ben, nicht aus Haß gegen bie Juden oder einem andern 
unreinen - Bewegungsgrund; indeſſen ſcheint es, daß ein 
Jude von einer Handlung bhne alle Nebenabfichten fih 
keinen Begriff mahen kann; ein Yewiffer M. Heß zu 
Frankfurt am Mayn, der ein Buch genen mih hat druk— 
ten laffen *), meint, ih müfe aus Neid auf den 
Reihthum ber Iuden gefhriceben haben. Es if 
der gewöhnliche Kunftgriff, daß die Wertheidiger einer ſchlech— 
ten Sache, um bie Aufmerkfamfeit von der Sache abzu: 
leiten, bie Abfichten de8 Gegners verbächtig zu. machen 
ſuchen; ih Fann mir indeffen diefen Vorwurf fhon ges 
fallen faffen , da die Juden fi nicht entblöder haben, 
gegen die Manen Luthers noch weit unwuͤrdigere Be⸗ 
ſchuldigungen aufzuſtellen. 
Sch habe die Frage hiſtoriſch und politiſch hetracheet: 
mit Sorgfalt ſuchte ich alles, was nur den Schein einer Be⸗ 
leidigung und Kraͤnkung haben konnte, zu vermeiden; des— 
wegen find alle Perſoͤnlichkeiten, alle Anfpielungen auf die 
nenefte Zeit und meine nächfte Umgebung ausgelaffen. Deffen: 
ungedchtet ift meine Arbeit Weranlaffung zu mancherld 
Schriften gegen mich geworden, in’ der fih nur zu deutlich 
die rohefte Leidenfchaftlichteit ausſpricht; ſelbſt in die Zei— 
sungen: find für Geld und gute Worie eine Menge Ausfälle 
aller Art gegen mich und meine Schrift Aufgenommen ; bes 
fonders hat ſich die allgemeine Zeitung (vermuthlich in der 
Ausfiht, daß wenn die Juden erft allgemein die Herrfchaft 
haben, fie immer als treue und alte Dienerinn der Allgemeins 
beit erfcheine) ein ordentliches Geſchaͤfft daraus gemacht, je⸗ 
dem israelitiſchen Federfechter ihre papiernen Schranken zu 
eroͤffnen. Ich habe zu dieſen Erbaͤrmlichkeiten geſchwiegen; 





*) Freimüthige Prüfung der Schrift des Herrn Profeſſor Ruͤhns Aber 
"die Anſpruͤche der Juden ık f. w., von M. Heß, Oberlehrer der 
isrneliſchen Blirger : und Reglſchule zu Frankfurt. Frankf. a. M. 
18160. so E⸗ * 
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was mir von ben Gegenſchriften zu Brite kam, berührt 
die Sache gar nicht und ich Fonnte fie füglich auf fich berus 


ben laſſen. Schon vor längerer Zeit verfündigte die, allges .. | 


meine Zeitung, daß der Herr Kirchenrath Ewald in Karles 
ruhe mit Lutheriſcher Kraft und Fichtefcher- Diafeftif mein 
armes Büchlein völlig in den Staub, getreten habe; daß von 
meinen abgenußten Einwendungen und fehulfüchfifchen Sos 
phiftereien gar Feine Rede mehr feyn koͤnne; dag man aufs 
f&hleunigfte und dringendfte, zur Nettung der Welt, vor.allen 
andern Dingen, die Rechte der hochloͤblichen Juͤdiſchheit feſt⸗ 
fegen und fie vorläufig in allen Stüden den hriftlihen Deut: 
ſchen gleich fellen müffe. Natuͤrlich ward ich begierig, ein 
fhon vor der Geburt fo fehr gepriefenes und -gebenfchtes *) 
Merk zu fehen; ich habe es durchgelefen, indeffen nirgends 
weder den Fichte noch den Luther, ſondern feider!. bloß den 
leibhaften Ewald gefunden. Die Schrift: ift zunächft durch 
die Anzeige des Hrn. Profeffor Fries von meiner Abhands 
lung in den Heidelberger Jahrbuͤchern veranlaßt. Herr €: 
hat diefen Gelchrten als Denker und Menſchen Tängft vers 
ehrt; daher empört es ihn, denselben jeßt auf einem fo 
ſchlechten Pfade und in meiner Geſellſchaft zu erbliden. Faſt 
ſcheint es, als wenn Herr E. feinen Zorn über mich er: 


gießt, weil ich gewiſſermaßen die Urfache bin, daß er feine 


Meinung von diefem, ihm einft fo verehrungswärdigen, Den: 
fer nun ändern muß. Da ih nun einmal Veranlaffung ges 
wefen bin, daß diefe Sache lebhaft zur Sprache gefoms 
men iſt, da ich mich als das Organ betrachten darf; wor 
durh die Anfiht und Meinung fo vieler chriftficher und 
‚ beutfcher Männer ausgefprocen ift, fo bin ich es mir 
ſelbſt fchuldig, die Wahrheit und die Grundfäße der wahr 
ren Politit gegen die Flachheit und die Verkehrtheiten 
der Zeit zu vertheidigen. "Sch darf- hoffen, daß auch diefe 
Schrift nicht ohne Nugen feyn und wenigſtens reifere 
Erwaͤgungen veranlaſſen wird. 


vVenſchen brauchen die Juden für .benedicere; ein Todtkranter wird 
gebenſcht, d. h. bekommt einen andern Namen; man hofft dadurch den 
Todesengel hinter's Licht zu führen. 
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Die Gegner und auch Herr Ewald bedienen ſich 
eines eben ſo jaͤmmerlichen als veraͤchtlichen Kunſtgriffs, 
wodurch ſie mich in die Klemme zu bringen hoffen; ſie 
flüchten ſich hinter erhabene Autoritaͤten; ſie ſuchen den 
Judenſtreit als eine hochwichtige Staatsſache darzuſtellen, 
und ſo wie man vor kurzen in der Judenliebe und Ju— 
denbeguͤnſtigung nur noch das Zeichen der wahren Auftläs 
tung erkannte, fo möchte man jegt bereits jeden Werfuch 
zu Beftreitung der jüdifchen Anmaßungen für ein Staates 
verbrechen ausgeben. Herr Ewald hält mir fogar ein 
Am Namen Sr. Durchlaucht des Fürfeen Hardenberg 
erlaſſenes Schreiben an den Senat in Luͤbeck gleichſam wie 
einen Meduſenſchild entgegen, und hofft, mich durch dieſen 
Anblick in Stein zu verwandeln. Dieſer Kniff meiner 
Gegner zwingt mich, folgende Erklaͤrung vorauszuſchicken. 
Ich ſcheue mich nicht bei einem Gegenſtand, uͤber welchen 
ame Gründe und eine auf Gründen ruhende Ueberzeu— 
gung entfcheiden Finnen, meine Meinung, auszufpreden, 
felbft auf die Gefahr, daß fie mit der herrſchenden Ans 
fiht oder gar der befondern Anficht diefer oder jener Mäns 
. ner von Einfluß nicht übereinftimmt; und ich weiß nicht, 
wie ich meine Ehrerbietung gegen den Staatsmann, deffen 
auch von. mir verehrten Namen man hier gewiß fehr uns 
berufen eingeflohten und - geltend gemacht hat, beffer bes 
weifen kann, als wenn ich freimäthig die Nefultate meis 
nes Nachdenken: und meiner Studien, ohne irgend. eine 
“ pfäffifche, kriechende, ſchmeichleriſche Ruͤckſicht, ohne aͤngſt— 
liche Unterſuchung, ob der Mantel auch nah dem Winde 
gedreht fey, darlege. Es giebt in allen Staaten Per: 
hältniffe und Einrichtungen, die auf dem Standpunct ber 
wahren politifchen Wiffenfchaft als verwerflih und ſchaͤd⸗ 
lich erfheinen. Wenn es überhaupt eine politifhe Wiſſen— 
fchaft giebt, wenn man nicht mit der Anwendung eines 
herkömmlichen Mechanismus ausreichen will, fo ift es zus 
nähft die Pflicht afademifher Lehrer, bie Grundſaͤtze, 
nach denen die Praxis verfährt, zu prüfen, die falfchen 
zu befämpfen und die richtigen am ihre Stelle zu ſetzen; 


das muß bei dem jeßigen Zuffand ber Wiſſenſchaften in 
allen Schriften und Vorlefungen über ſtaatswiſſenſchaftliche 
‚ Gegenftände täglih der Fall ſeyn; der Gelehrte, der ihnen 
feinen Fleiß widmet, thut es in der Hoffnung, daß: die 
wuͤrdigeren praktiſchen Staatsdiener, deren Biidung doc 
immer von ihm ausgeht, die wahren Seen in’s Leben ' 
einführen, und bag, was ihnen widerſpricht, allmaͤhlig weg⸗ 
raͤumen werden. Allein dieſe Beurtheilung darf ſich nicht 
weiter, als auf die Grundſaͤtze erſtrecken; der Ötantege: 
lehrte bat nicht nöthig, die unmittelbare Anwendung anf 
das Land zu machen, in welchem er lebt, auf die Obrig⸗ 
keit, der er unterworfen ift; find bie allgemeinen Anſichten 
richtig, ſo muß jede beſondere Erfahrung ſie beſtaͤtigen; 
ich meines Theils halte mich weder hier befugt noch be— 
rufen, oͤffentlich die Maaßregeln, die man im Preußis 
ſchen ergriffen hat, zu beurtheilen; und ich habe daher 
weder in der früähern hoch in dieſer Schrift auf die Jus 
den im preußifchen Reiche, ihren Einfluß, ihre Werbins 
dungen, ihre Wirffamkeit, ihre Werhältniffe u. f. w. Ruͤck⸗ 
fiht genommen, eines fo großen Vortheils ich mich auch 
dadurch beraubt habe. 

Der Streit hat ferner einen größern Umfang erhals 
ten, als worauf ich mich einlaffen kann; ich erkläre, daß 
ich. keinesweges mit allen Anfichten des Herrn Profeffor 
Fries übereinftimme, obgleich es mir erfreufich feyn muß, - 
daß wir, von ganz entgegengefeßten Richtungen ausgehend, 
uns in dem Hauptrefultat begegnen. Meine Pflicht if, 
die Behauptungen und bie hiftorifhen Saͤtze zu vertheidi— 
gen, die von mir aufgeftellt find; ich bin es mir felbft 
fhuldig, zu beweiſen, daß ih nicht Teihtfinnig, fondern 
nach redlicher und gewiffenhafter Forfhung meine Anſich— 
ten meinem Waterlande vorgelegt habe; ich bin es denje— 
nigen Leſern ſchuldig, die vielleicht durch *mich in ihrem 
Urtheil beſtimmt oder befeſtigt ſeyn mögen, Daher werde 
ich nur dasjenige in der Schrift des Herrn Ewald bes 
ruͤckſichtigen, was mich betrifft, und was fich mehr oder 
weniger auf Politit und Gefdichte bezieht, ‚das Uebrige 
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"bleibt für feine Rechnung. ftehen; ich werde es nur geles 
gentlih, fo weit 8 mir zur Beweisführung überhaupt: 
dienlich feyn Fann, benutzen. Namentlich maße ich mir 
über die paͤdagogiſchen Worfchläge des Herrn Kirchen - 
raths Fein Urtheil an; daß fie, chriſtlich und politifh bes 
trachtet, angereimt und verkehrt find, werde ih beweifen; 
an und für fi mögen fie recht Flug, erſprießlich und juͤ⸗ 
diſchreligioͤs ſeyn, ſelbſt ihre heilſamen Folgen will ich 
nicht laͤugnen, und fie werden deſto gewiffer feyn., wenn 
‚der ehrwürdige Ewald bie Gelegenheit zu einem neuen 
erklecklichen Verdienſt benutzt und — was keiner ſo gut 
kann als eben er — die juͤdiſche Welt mit der Kunſt, 
ein guter Jude und eine gute Juͤdinn sw 
werden, UNI 


I. 


| Der Hauptfaß des Herrn Ewald und überhaupt 
aller Judenverfechter ſeit Dohm Tautet: den Israeliten 
muͤſſen gleihe Rechte mit andern Staatsbürgern gegeben 
“ werden, wenn fie wie andere Staatsbürger gebildet wer: 
den follten *#) Mer auch nur die erften Togifchen -oder 
in Herrn E's. Sprade, logicaliſchen Begriffe befigt, 
wird das Verkehrte dieſes Schluffes einfehen; ihm -fehlt 
alle bindende Kraft, es ift, wie die Gelehrten- fagen, ein 
wahres Hüfteron Proteron, d. h. ein Gab, in welchem bag, 
was zuleßt fieht, ziert ſtehen follte Will man Gonfes 
quenz hineinbringen, fo muß man ihn gerade umkehren: 
„ſollten ven Jsraeliten gleihe Rechte mit andern Staates 
bürgertr gegeben werden, fo müffen fie wie andere Staats: 
bürger gebildet feyn:” d.h. in unferm Fall, (denn ich - 
fpreche durchaus nur von Deutfhlgnd). hriftlich und deutfh: 
hieraus folgt aber die Unmöglichkeit des Worfchlages von 
felbft, fo fange die Juden Juden bleiben, oder mit 'ans 
dern Morten, weder Chriften noch Deutfche werden mol: 
len; die Bindigfeit in dieſer Art zu fließen, tft fo eins 


*) Sdeen über die nöthige Drganifation der Israeliten in chriſt lichen 
Staaten, se wid Baden 1816. 8. ©. 83. 
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leuchtend, dag ich die Entſcheidung daruͤber jeder Facul⸗ 
tät, und. wär's die. von Salamanca, überlaffen will. Meine 
erſte Aufgabe iſt jeßt, die Unverträglichfeit des Chriftens 
thums und der Deutfchheit mit dem Judenthum und der 
Juͤdiſchheit näher auseinander zu feßen. Es ſind diefe beis 
den Hanptpuncte in allen mie bekannten Schriften nie 
Hehörig in’s Licht geſetzt, und ich, rechne es meiner Abs 
handlung zu einem Fleinen Werbienft an, fie-in- ihrer Ban 
zen Bedeutung hervorgehoben zu haben. 

‚Die erften Judenadvocaten verbanden. offenbar. mit -. 
ihrer Vertheidigung die feindfeligften. Abfichten gegen das 
Chriftentkum und die chrifiliche Religion; fie. hofften, daß 
die Begünftigung des Judenthums ein Mittel feyn werde, 
um ben chriſtlichen Gottesdienſt allmaͤhlig zu ſtuͤrzen. Herr 
v. Dohm hat ſich nicht geſcheut, feine Anſicht ganz ums 
verholen auszuſprechen: „ich geſtehe,“ ſagt er *), „daß ich 
es auch noch fuͤr eine neue gluͤckliche Folge der beſſern 
Behandlung. ber Juden halten würde, wenn dadurch die 
Zahl der Öffentlichen freien. Bekenner der natürliden Res 
ligion gemehrt und hiedurch die Veranlaffıng ihrer religidz 
fen Vereinigung gegeben wäre, welches, wie mich duͤnkt, 
fein geringer Fortfehritt zu der Verbefferung und Auffläs 
rung bes menſchlichen Geſchlechts überhaupt feyn dürfte. 
Die Lehrer der auf eine ‚unmittelbare Mitthetlung der 
Gottheit gegründeren Syſteme, Fünnten hiebei immer forts 
fahren, die AUnzulänglichkeit der Wernunftwahrheiten und 
die Notwendigkeit einer höhern. Betätigung oder Vermeh⸗ 
rung derſelben mit der Vernunft unerreichbaren Wahrheis ' 
ten zu behaupten, nur dürften. fie die-nicht ſtoͤren, wel— 
hen nun einmal das erfie Geſchenk der Gottheit — bie 
Nernunft — genug iſt, und welche fih außer ihr von 
keiner weitern Erkenntnißquelle überzeugen koͤnnen.“ — 
Wer auch nur die entfernteſte Ahnung von den Of—⸗ 
fenbarungen der Geſchichte hat, wird ſich leicht uͤberzeugen, 
daß die Religion die — — innere Lebenskraft in der 


— — 





*) Ueber bie Bürger Merbefferung der Iusen or Et, © ©.182. 
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Entwidelung aller- Voͤlker und Staaten iſt; daß bie reli- 
gisfen Anfihten und Meinungen aufs genauefte nicht nur 
mit der geiftigen, fondern auch mit der politifhen Bils 
dung zuſammenhangen. Bei den europäifchen Voͤlkern 
hat fih die Wirfung bes Chriftentbums auf's herrlichfte 
. offenbart: ihm allein. haben fie die Vorzüge zu danken, 
wodurch fie fi) vor allen andern Nationen auszeichnen: 
in der chriftlichen Religion Ing das. wirffame Gegengift 
wider fo manche Uebel und fittlihe Krankheiten, womit 
die, neue Welt von manchen Seiten her bedroht ward; fie 
iſt das heilige Band, das alle Theile verknuͤpft; fle ers 
zeugt den freiwilligen Gehorfam, der die Dbrigfeit und 
die Unterthanen in das rechte Verhältniß ftellt. Es ift 
ein höchft inhaltreihes Wort: eine hriftlihe Obrig— 
Feit, und. wer von der Bedeutung diefes Begriffe: innig 
durchdrungen ift, muß über ven Leichtfinn eines vorgeblich 
chriſtlichen Geiftlihen *) fehr empört feyn, ber ed z. B. 
ganz umbedenklih findet, daß ein Jude einem Chriften einen 
Eid abnehme, oder ihm in-irgend einer, andern Beziehung 
vorgefebt fey. Es fcheint ihm genug, daß die unterrich- 
teten. Juden, ben Heiland für einen edlen Schwärmer (wars 
um nicht für einen betrogenen Betrüger) halten, deſſen 
Character. übrigens Achtung verdiene. Ein Jude der fo 
aufgeklärt denft, muß alfo, nah der Anficht der Juden⸗ 
verfechter, weit über den abergläubifhen Ehriften ſtehen, 
ber in rober Blindheit in Jeſus Chriftus feinen Erloͤſer 
und den wahren Sohn Gottes verehrte. Wahrlih, dann 
fehe ih nicht ein, warum man nicht, wie es in Daͤne⸗ 
marf wirklich der Fall gewefen ift **), Juden zu Taufs 
zeigen bei chriftfichen Kindern einladet, warum wicht unfre 
Kirchen zu Synagogen gebraucht; der’ herrlihe Dom in 
Karlsruhe, durch deffen Bau das grofiherzoglih Badifche 
Haus fih ein fo bleibendes Andenfen fliftet, kann nach 
Hrn. E's Anfiht Feine mwürdigere und humanere Beſtim⸗ 
mung erhalten, ale wenn er dem jüdifchen und nn 





* Ewald ©. 176. 
**) Mach der MWerficherung meined Freundes & Henderfon. 
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Cultus zugleich dient, eine Simultanfirhe wird, to heute 
der jüdifhe Doctor, Herr Wolf, vor chriſtlichen Frauen 


und Maͤdchen, und morgen der chriſtliche Kirchenrath, Hr. 


Ewald, vor. haͤbſchen Juͤdinnen erbauliche Betrachtungen 
anſtellt. 
Ohne die chriſtliche Religion würden alfe unfere Stans 
„ten aufhören, es zu ſeyn; diefe Wahrheit ift fo einleuch⸗ 
tend, daß fie wol! Feiner: weitern Auseinanderfeßung bes 
darf. Chriftlihe Staaten dürfen daher durchaus ‚nichts bul: 
den, vielweniger befördern, was auf irgend eine Weiſe 
die chriſtliche Religion, die ihr eigentliches Lebensptincip 
iſt, in ihrem Anfehn, ihrer Ausbreitung und Wirkſamkeit 
ſtoͤren kann. Kein chrifilicher Staat darf 3. B. erlauben, 


dag ein Jude ein Teſtament macht, und. diejenigen von. 


feinen. Kindern, die das Chriſtenthum annehmen wollen, 
ganz oder zum Theil enterbt. Wor etwa breißig Jahren 
entſtand über einen ſolchen Fall in Berlin ein fehre merk 
wuͤrdiger Nechtshandel, den die Gerichte zum Vortheil der 
Juden entfchieden, Der feel. Tychſen in Roſtock ſuchte freis 
lich ſehr ungereimt zu beweiſen, daß der Ausdruck des 


Erblaſſers „nicht bei der juͤdiſchen Religion bleiben” nicht 


vom Chriftenthum, fondern vom Uebertritt zu naturaliftis 


ſchen und abgöttifhen Meinungen verftanden werben muͤſſe. 


Allein ber höchfifeelige König Friedrih Wilhelm]I. 
ſah das Unziemlihe ein, das in dem Xeftament lag, und 
wenn er dem aufflärerifchen Geift der Zeit für den vor⸗ 


liegenden Fall nachgab, befahl er doch in wahrhaft hrifttis 


chem Geift, daß Ähnlichen Fällen durch ein beftimmtes Ger 
feß vorgebeugt werde, damit nicht, zum Nachteil der 
riftlihen Religion, noch mehr Teftamente der Art von 
Juden gemacht werden. In einem chrifilihen Staat wird 
es eine Entweihung feyn, wenn, wie die Flachheit der 
Aufklärer es unbedenklich findet, die Buben der Juden 


am Sonntage geöffttet wären, ober ihnen erlaubt feyn ſollte, 


an hriftlihen Feiertagen alle Arbeiten zu verrichten, 
Wer den Staat, mit Hrn. Ewald, bloß für eine 
Anſtalt zum Mugen und Vergnügen, wie etwa. ein Opern⸗ 


— 
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haus, einen Goncertfaal oder ähnliches Sffentliches Inſtitut 
anfieht, wo Jeder fuͤr ſein Geld, nach dem Ausſpruch der Ju⸗ 
den in der bekannten Comoͤdie vom Magiſter Laͤmmermeier, 


F gleiche Rechte erwirbt, und auf das „hab' ich doch bes 


zahlt” pochen kann, der wird freilich den genauen -Zufams 
menhang zwifchen dem höchiten Zweck des Staats und ber 


Religion nicht begreifen, er wird es als eine Thorheit ber - 


trähten, wie man noch. andere Eigenfchaften von einem 
Ehrenmann fordern kann, ale Abgaben zahlen und was 


dem angehet. 


Herr Ewald ſpricht ein Breites und Langes aber die 


Bildung der Juden; er fordert Anſtalten dazu von dem 


Staat. Allein der Staat kann immer nur Lehranſtalten, 


Schulen anlegen, hoͤchſtens der Wiſſenſchaft im Allgemei⸗ 
nen zu Huͤlfe kommen; in die eigentliche Bildung kann 
er nie eingreifen, denn fie geht allein aus dem Wolf her⸗ 
Yor, und in dem Staat drüdt fih immer nur die Bils 
dung des Volks aus: Die Juden haben dies fehr richtig 
eingefehn; den Chriften. verdanken fie wenig oder nichts, 
fondern Mendelfohn ift die Wurzel ihrer jekigen ganzen 
Bildung *). Ein Kriffliher Staat Fann aber durchaus 
feine andre Bildung anerkennen, vielweniger begünftigen, 
als die chriftfih iſt; daher ift die Korderung -des Herrn 
Ewald's, daß ber Staat Judenſchulen anlegen fol, mit 
der Idee eines chriſtlichen Staats im Widerſpruch; dag 
ben Kindern der Juden der Zutritt zu chriftfichen Schulen 
offen fteht, find’ ich unbedenklich, es iſt au von unfern 
Borfahren mit der. edelften Schonung erlaubt worden. "Schon 
im Jahr 1640 ward dem Scholaichat in Frankfurt befoh— 
len, daß man die beiden Söhne der beiden damaligen Judenz 


“ärzte in bie evangelifche Tateinifche Schulen gehen laffen, fie 


des Gatehismus überheben, und den Schülern anbefehlen 
folle, fie unmoleftiret zu laffen *H, Uber abgefhmadt 


‚wäre ed, wenn man diefe Jugend mit hoͤchſtmoͤglichſter Zarts 





») Vergl. L. Bendavid Etwas zur Characteriſtik der Juden. ©. ar. 
*) Faber Befchreibung der Stadt Franffurt a. M. IL, ©. 479. 


beit behandeln, ihretwegen beſondere Gefeße machen. und 
dem Lehrer vorfchreiben wollte, daß er, fo oft er bei feis 
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nem Unterricht auf irgend einen religioͤſen und chriſtlichen 


Gegenftand kommt, ſagen muͤſſe: „mit Erlaubniß der ans 
weſenden lieben Jugend juͤdiſchen Glaubens,“ oder: „es 
verſteht ſich, daß die jungen Israeliten ſich hieran nicht 
zu kehren brauchen.“ Ein frommer und wuͤrdiger Lehrer 
in einer chriſtlichen Schule muß jede Gelegenheit ergreifen, 
um den Zuſammenhang alles Wiſſens mit dem Glauben 


der Chriſten zu zeigen; es laͤßt ſich kein Zweig des 


Unterrichts denken, wo eine ſolche Anwendung nicht Statt 
finden kann; wenn er nicht durch und durch chriſtlich iſt, 
ſo werden beſondere Stunden für die Religion wenig fruch— 
ten, während fie im erfien Fall fehr - eingefchränkt wers 
den, ja vielleicht ganz wegfallen Fünnen. Uebrigens find 
Borfhläge der Art, wie Herr Ewald aufftellt, Tängft 


gemacht, zum Theil, leider! ausgeführt; fo verlangt ein in 
‚einen Ehriften verfappter jübifher Verfaffer *), „man müffe 


den riftlihen Predigern aufgeben, häufig von der Zudens 


duldung in ihren Vorträgen zu handeln.” Ich. zmweifle nicht, 


daß Herr Ewald einige Bände Mufterpredigten. liefern 
- wird... Nah einer Zofephinifhen Verordnung follten bie 
Judenkinder immer erft nach dem Eröffnungsgebet in. die 


Schule fommen, und vor dem Schlußgebet aus verfelben 


entlaffen werben. 


Ein riftliher Staat karn alſo — keine an⸗ 


dere. als chriſtliche Mitglieder erkennen; fremde Religions: 
verwandte darf er nur dulden ;. er muß forgen und 
wünfhen, daß fie durch die Annahme des Chriftenthung 
ſich würdig machen, - ihm anzugehören; er muß es gern 
ſehen, wenn in den Gemüthern der juͤdiſchen Jugend, durch 


den Beſuch chriſtlicher Schulen, die Ueberzeugung von der 


Nothwendigkeit des Chriſtenthums zu zeitlicher und ewi⸗ 


ger —— die Neigung zu demſelben entſteht; durch 





Gedanken aber den Zuftand der Juden Überhaupt s vorzöglich in der 


Reichsſtadt Friedberg , Burg vriedberg/ 1738. 8. 
\ « * 
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die Ausführung der unchtiſtlichen Vorſchlaͤge *) dee Herrn 
Ewald würde der Staat fich felbft entgegenwirfen, Krieg 
gegen feine eigene Zwecke führen. Sie fiimmen vortreffs 
lich überein, mit der Beflimmung des franzöfifchen Groß— 

x bherzogs von Franffurt und feiner faubern Helfershelfer, 
daß ein Jude in Frankfurt, der zum Chriſtenthum über: 
tritt, fortdauernd zu ben Gemeindeausgaben, den Schul—⸗ 
den feiner ehemaligen Glaubensgenoffen beitragen und vor 
allen feinen Theil an dem Suͤndenlohn bezahlen miüffe, 
wofuͤr er, wie ein neuer Efau, die heiligften Rechte feines 
Glaubens und feines Volks verſchacherte. 

Nimmt man mit unfern aufgeflärten Dohmen und Etrals 
den an, daß. zwifhen Deutfchen und Juden Fein anderer Uns 
terſchied Statt finde, als nur die unbedeutende Verſchieden⸗ 
heit der Religion, und daß es noch fehr zweifelhaft fen, welche 
Religion den Vorzug verdiene, ſo erhaͤlt die Trage eine ganz 
andere Geftalt, und mich wundert, daß Herr Ewald nicht 
‚daranf gefommen ift. Iſt es wahr, was M. Heß fi zu 
behaupten erfühnt **), daß die Juden nur als eine Con— 
feffion zu betrachten find, deren Verhaͤltniß zu den Chris 
ften fein anderes feyn Fann, als dns einer jeden andern 
Eonfeffion, zu der fih nur ein Theil der Einwohner bes 
Fennt, fo Fann von der Ertheilung aller bürgerlichen 
Rechte nicht mehr die Rede ſeyn, benn fie würden ven 
Juden, als Deutfhen, von felbft zufommen, fondern es 
kann nur die Frage entſtehn: ob die juͤdiſche Confeſſion 
den in Deutſchland herrſchenden chriſtlichen Religionspar— 
teien gleichgeſtellt werden ſolle, und alle die Rechte erhalten, 


— ——— — — — — — — — — — — ——————— 
”) Laͤßt ſich etwas Unchriſtlicheres deuken, als die Behauptung ©. 74. 
daß die Mittheilung der neuteſtamentlichen Geſchichte den juͤdiſchen 
Kindern höchſt nachtheilig ſey, und daß man fie davor, gleichſam wie 
vor der Peſt, bewahren müſſe? Wie ſtimmt dad mit den Worten 
Cyriſti: Laſſet die Kindlein Au mir kommen, und wehret ihnen nicht ? 
Es liegt auſſerhalb meines Berufs, die empoͤrenden Steffen zu ruͤgen, 
‚die Herr E. frank und frei bekennt, 3. B. daß Jeſus ſich bis an feinen 
Tod zur jüdischen Fieligion befannt Habe, (wo ift denn das Chrifkn: 
thum hergefomm.n ?). Ich wit nicht fuͤrchten, daß einem ſolchen 
Geiftlichen erlaubt ift, eine hrififiche Kanzel zu 
**) A. a. O. ©. 51 e 
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die denfelben durch frühere Reichsgeſetze und felbft "dur 
den 16. Artikel der deutſchen Bundesacte jugeftanden find? 
Diefe Trage läge fih fehr vielfeitig erörtern; es muß dar⸗ 
über vor Allem die Stimme chriftlicher Sottesgelehrten ges - 
hört werden, ich fage: chriſtlicher Gottesgelehrten, nicht der 
liederlichen Allerweltstheologen und Manteldreher, die ſich 
nicht ſchaͤmen, um einen Silberling das Heiligthum des 
Herrn zu verrathen und zu verkaufen. Hier iſt es zunaͤchſt 


das Recht und die Pflicht der Theologen, laut zu reden 


und es iſt ein trauriges Zeichen, daß fie ſchweigen. ns 


fere Meltsion iſt unfer heͤchſtes und allgemeinftes Gut, 


und jeder iſt zu ihrer Vertheidigung — der ſie be⸗ 
droht ſieht. 

Der Ausdruck Confeſ ſion iſt — anſchicklich 
für das Judenthum, und noch weniger paßt das. Vers 
haͤltniß, das man fchlau genug aus diefem Begriff heraus 
leiten verfucht; das Judenthum kann eben fo wenig zum 
Shriftenthum als eine Confeffton gedacht werden, wie der 
Alam, oder das Syſtem ber Braminen. Der Name 


Confeſſion kommt nur der befondern Anfiht zu,. die fich 


unter den Bekennern einer und derfelben Religion gebils 
det hat; fie gehen von bdenfelben Principien aus, und 
unterfcheiden fih nur in ‚der Geſtalt, worunter gewiſſe 
Religionswahrhetten von ihnen bargeftellt werden. Die 
chriſtlichen Gonfeffionen - find alfo nur befondere Formen 
des. Chriſtenthums, nicht verfchtedene Glaubensarten; der 


Ausdruck Fann alfo nie von einer durchaus fremden Nes 


ligiom, die ganz andere Grundlagen hat,. und in den Aus 
gen bes Shriften nur für falſch und aberglaͤubiſch gelten 


Fann, gebraucht werden. Die Anhänger derfelben können. 


niemals zu den Chriften in demfelben Verhältniß fiehen, 
wie die Bekenner einer andern hrifilihen Gonfeffion, 
denn die Sonne des Chriftentkums ift immer nur eine und 
diefelbe, in was für Strahlen, mehr ober minder trübe, 
fie fich auch brechen mag. Wollten z. B. die neuen Ju— 
den, die ihren Gottesdienſt von den Beſtimmungen ihrer 
alten Lehrer gereinigt haben, und fo moraliſch⸗z allgemeine 
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Predigten Halten , daß ein Ebald ſie ‘ohne Bedenken fuͤr 
die ſeinigen erkennen wuͤrde, ihren nengemachten Glauben 
in ein Syſtem bringen, oder etwa ein ſchon vorhandenes 
Buch als denfelben enthaltend laut anerfennen, fo würden 
fie einigermaßen als eine Gonfeffion gegen ihre aͤchten 
und altgläufigen Glaubensgenoffen gelten Finnen, nims 
mermehr aber wuͤrde dieſes befondere Werhältnig eine. alls 
gemeine Anwendung auf die eyepen und den chriftlichen. 
Staat finden. 

Zum Schluffe füge ich dieſen Betrachtungen einige 
Auszuͤge aus einer kleinen trefflichen Schrift Hinzu, die 
im Jahr 175%, als in England dieſelbe Frage an der 
Tagesordnung war, zu London unter dem Titel: Eine 
Prüfung der vorgefhlagenen Einbürgerung. 
(Naturalifation) der Juden, von einem Kauf 
mann) erfchien; ich kheile diefe frommen und aͤchtchriſt⸗ 
lichen Anfichten und Gefinnungen befto lieber mit, da gewiß 
jeder wahre und eifrige Chriſt die feinigen darin wiederfindet. 

„Wenn man die Religion überhaupt betrachtet; fo hat 
diefer heilige Name, obgleich oft zu den Zwecken irdifchen 
Ruhms gemißbraucht, doch immer auf die Staatsverhaͤlt⸗ 
niffe ser Völker eingewirft, felbft wenn die WVerdorben: 
heit ihrer Sitten ihre Herzen- von Gott entfernt zu ha— 
ben ſchien. Aber die Neligion ift bisweilen von ben 
" Staatsverhältniffen getrennt worden, und wo die leßtern 
irgend einige weltlihe Vortheile verfprochen.-haben, find 
die Dinge dur ein falfches Medium erſchienen; fo. haben 
fowol der Verſtand, als die Leidenfchaften einen falfcben 
Anſtoß erhalten, und es iſt eine fehr irrige Ideenverbin— 
dung entitanden. In einem Fall von fo Fratifcher Natur, 
wie ber vorliegende, müffen wir unfere Zuflucht zur Re: 
ligion nehmen, und fie wird ung fehren, allen Parteien 
Gerechtigkeit zu erzeigen. — — Es ift gewiß ein großer . 
Unterfchied, zwiſchen der ruhigen Duldung der Juden un: 


„" A review of tbe proposed naturalisation of the Jews, by a Merchant, 
who subscribed u petition against the naturalisation of be Jews. 
ULond. 53. 8..— J 
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ter und, und einem Geſetz, fie rechtlich unter und anzu— 
fiedeln (and making a. law to establish them), . Die. 
Juden find, mie mir fcheint, aus zwei einfachen Gruͤn⸗ 
den nicht zur Einbürgerung berechtigt, einmal, weil. fie 
Juden find, und zweitens, weil fie Feine Chriften find, 
Die Milde, die das wahre Chriſtenthum einflößt, vers . 
ſtattet den Juden den Aufenthalt unter une, unverfolgt, 
unbefhwert. Co lange fie nichts thun, was der Ruhe 
des Staats nachtheilig ift, thun wir nichts, fie zu ſtoͤren; aber 
ich fehe auch ein, daß das Chriſtenthum ebenfalls ein Gefeß 


mißbilligt, bad den erften Grundfaß, auf welchem unfere 


Regierung befeftigt if, ſchwaͤcht, wenn nicht umſtuͤrzt.“ 
„Es ift eine Thatfahe, daß unfere chriftlich : protes 
ſtantiſche Neltgion, wie fie. jet befteht, und unſere polis 
tiſche Werfaffung mit einander verwebt iſt, und der Ver⸗ 
fuch, ob fie beftehen würden, wenn hierin eine Werändes 
rung vorgenommen werden follte, fheint zu gefährlich zu 
feyn. — Betrachten wir das wahre Chriftenthbum, als 
die einzine wahre Neligion des menſchlichen Geſchlechts, 


in Hinfiht duf feine gemeinfchaftlihen Rechte, ſo werden. | 


wir auch zu dem Glauben veranlafft, daß das zeitliche 
und ewige ntereffe der Menfchen unzertrennlich verbuns 
den iſt. ‚Die Erwägung diefer gemeinfhaftlihen Rechte, 
obgleih fie uns den Grundſatz der Duldung zu Tehren 
fheint, ſchwaͤcht jedoch auf Feine Art die Nothwendigkeit 
folcher Unterfchiede zwifhen den Menfchen, "als die Uns 
terftäßung beſonderer Glanbensarten oder befonderer buͤr⸗ 
gerlichen Einrichtungen in den. Gemeinden erfordert.” 

„Der Inde felbit, weni er fehr, deutlich ſieht, daß 
wir nah Grundfägen der Politif handeln, wird dabei gar 
Peine Rüdficht auf die Religion nehmen, wir mögen ıms num 
‚. irren oder nicht, wird nothwendig nachtheilig (dishonorably) 
vom Chriſtenthum denken; wird feine Achtung gegen uns 
ffeigen, wenn er bemerft, daß wir bei dem, wovor er 
unter ähnlichem Umftande felbft erröthen würde, gleichguͤl⸗ 
tig find? Er mag vielleicht Tagen: ja, aber ich wuͤrde ſeine 
Ehrlichkeit oder feine Aufrichtigfeit fehr bezweifeln.“ 


308.2," 
. „In Hinſicht auf'ung- felbft, giebt es in einer Zeit, 
wo die Religion nur einen fehr leichten Einfluß auf ung 
äußert, gewiß weit flärfere Gründe, ven entfernteften Gebans 
ten an eine ſolche Sache zu. verbannen, ald daran zu erins 
nern, daß Juden gefeßlih zu Gliedern einer Gemeinde 
gemacht werden, bie chriſtlich ift. Durch Verſetzung 
der Worte und Nichtbeobachtung, der: Unterfchiede, koͤnnte 
man endlich glauben, daß die Juden als Glieder un: 
ferer hriftlihen Gemeinde zuaelaffen wären. Die 
Sache felbftift,. ich geftehe es, ein Widerſpruch, aber doch 
kann fie die Veranlaffung zu einergrogen Verwirrung werden.“ 
„Es wird gewiß Fein Jude das Chriftenthum annehs 
men, bloß weil er eingebürgert ift, aber wenn er ein 
Chriſt wird, fo erlangt er ein Recht auf bie Einbuͤr⸗ 
gerung. Wollte Gott, fie hätten dieſes Recht bereits, daß 
wir fie in unfern Schooß aufnehmen Eönnten; unfer Cha 
racter iſt Menfchlichkeit, unferer Neigung nach werben 
wir ed an den Pflichten der Gaftfreundfchaft nicht fehlen 
laffen. Als Chriſten beiveinen wir die Blindheit diefer 
unglüdlichen Menfchen, in ber Hoffnung, daß ſie einft 
ihren Irrthum fehen und erfehnen werden, daß ber 
König und Gefengeber, den fie thörichterweife ‚erwarten, 
in. der That der Meſſias ift, den fie Freuzigten. 
| II. j 


Ganz verloren führt Herr Ewald *) eine. Stelle 
aus Luther an; er fagt nicht einmal, wo fie ſteht; wollte 
er vielleicht irgend einen Lefer abhalten, felbft machzufehn, 
wie der Mann Gottes weiter ſich äußert? Gegen mich wird 
die angeführte Stelle doch nicht dienen follen,. denn ich 
fiimme ganz. mit Luther in meinen Münfchen überein, ich 
werde aber, um die wahre Meinung dieſes großen Mans 
nes Yon ben Juden zu zeigen, und nebenbei auch Gele— 
genheit zur Vergleichung Lutherifcher und Ewaldiſcher Kraft 
zu geben, eine fleine Ehrefiomathie aus Luthers Schriften 
über bie Juden mittheilen. Hoffentlich werben die neuern 
anne ehe EEE EEE en 
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Hrraueheber ſeiner Werke ſie ihren Auszůgen vollf andiget 
einverleiben, nur will ich wuͤnſchen, daß fie feinem Ewald 
‚ale Cenfor : in die Hände fallen, er wird"ighen gewiß den 


ganzen Band’ ftreihen. Allerdings würde der heilige Eis _ 


ferer fi im unferer Zeit anders ausdrüden, aber das Ger 
müth aus dem dieſe Aeußerungen fließen, iſt hoͤchſt ehr⸗ 
wuͤrdig, und ihre Grundlage iſt die erhabenſte Griffe 


Anficht, ober wird Herr Ewald es zu laͤugnen wagen ? *). 


„Ich wollte gerne gegen meinen gnaͤdigſten Herrn fuͤr 


euch handeln,‘ beide mit Worten und Schriften, wie denn. 


auch meine Schrift der ganzen Judiſchheit gar viel gedies 
net hat. Aber dieweil bie Euren ſolches meines Dienftes 
ſo ſchaͤndlich mißbrauchen und folhe Dinge vornehmen, 
die ung Chriften von ihnen nicht zu leiden find, haben fie 


felbft damit! mir genommen alle Forderung, die ich fonft 
hätte bei Fürften und Herren Fönnen thun. — — Dars 


um wolfet ja. uns Chriften nicht für Narren und Gänfe 
halten, und euch doch einmal befinnen, daß euch Gott 
wollte aus, ben Elende, num über funfzehnhundert Jahr 
lang gewähret, helfen, welches nicht geſchehen wird, iht 
nehmet denn Enern Vatern und Herrn, den Tieben ges 
ereuzigten Jeſum mit. uns Heiden an.“ (Schreiben an Ins 
fen, 1557, ©. 2769 ff.) 

„Aufs erfie, nachdem das jübifche Wolf durch ihre 
Rabbinen hart verfiodt, daß fie fhwerlih zu gewinnen 
find, denn wo man fie gleih mit der Schrift überweifer, 
fo fallen fie von der Schrift auf ihre Rabbinen, und fa: 
gen, fie müffen ihren Rabbinen glauben, gleichwie ihr 
Chriſten, fprehen fie, eurem Papft und Deereten. Solches 
haben fie mir -felbft geantwortet.” — (Wider die Sabba⸗ 
thet 1538. ©. 2273.) 

So Finnen fie ja Mofes Gefeß nicht halten, denn 
alleine zu Serufalem, wie fie felbft auch wiffen und be 
fennen muͤſſen; denn ihr Prieftertkum, Fürften » Tempel, 


Opfern und mas Mofes für fie und auf fie geftiftet hat, 











*) Die Hicher gehörigen. Schriften Luther, fichen in feinen fänsnstlichen 
Schriften, Band zo, der Walchichen Ausgabe E. 2230 ff. 


IV. Bandes 5. u. 6. Heft 1810. >» 
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aus göttlihem Befehl, Finnen fie außer Serufalem "nicht 
haben noch hoffen. Das tft eins und faft gewiß.” (Dafelbft.) 

„Hie iſt nun Fragens Zeit: wer leuget. hie? Leuget 
Gott oder leuget Juͤde? Denn fie find wider einander, Juͤde 
fpriht Ia, Gott fpricht Nein. Uber. es darf gar Feiner 
Frage, fondern ift überweifet, daß die, Süden lügen, und 
ihre Ausrede ſey nichts, daß Meſſias um ihrer Sünde 
willen follt verzogen. werden.” (Daſ. ©. 2278.) 
Beweget ober flößet fie es nicht, fo haben mir den⸗ 
noch unſern Glauben damit wohl beſtaͤtiget, daß uns ihre 
faule, unnuͤtze Luͤgen und falſch Geſchwaͤtze nichts ſchaden 
koͤnnen. Und wo ſie nicht richtig auf dies Argument mit 
euch reden, wie ſie pflegen, da laßt fie fahren und gehet 
davon, denn ihr daran merken Fünnet, daß fie mit Theis 
dingen und Lügen umgehn.” (Daf. ©. 2289.) 

„Sie find das boshaftige, halsſtarrige Wolf, das ſich 
durch Fein Predigen, Scelten, Lehren der Propheten von 
böfen zu guten Werfen hat befehren laffen,, wie die Schrift 
allenthalben zeuget; wollen dennoh Gottes Diener feyn 
und.vor ihm ftehen. Sie find die ruhmredigen, Hoffärtis 
gen Schelme, die bis’ auf diefen Tag nichts mehr koͤnnen, 
denn ſich felbft rühmen ihres Stammes und Geblüts, fi 
allein Toben - und alle Welt verachten nnd verfluchen in 
ihren Schulen, Gebeten und Lehren, und noch meinen fie 
vor Gottes Augen zu. befichen als bie liebften Kinder.” 

„Sie find. die rechten Lügner- und Bluthunde, bie 
nicht allein die ganze. Schrift mit ihren verlognen Gloſ— 
fen von Anfang bie noch daher ohne Aufhsren verfehret 
und verfälfchet haben. Und alle ihres Herzens. ängftlich 
Seufzen, Sehnen und Hoffen gehet dahin, daß fie ein 
mal möchten mit und Heiden umgehen, wie fie zur Zeit 
Eſther in Perſien mit den Heiden umgingen. (Eſther Cap. 
8, ı6. Cap. 9, ı ff). D wie lieb haben fie das Bud 
Eſther, das fo fein fiimmet auf ihre, biutbürftige, rad: 
gierige, mördifche Begierde und Hoffnung; Fein blutduͤrſti⸗ 
geres und rachgierigeres Volt bat die Sonne je befchienen, 
als bie er duͤnken laſſen, ſie ſeyen darum nur Bolt, 
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daß fie. follen und müffen die. Heiden morben und wuͤr⸗ 
gen, Und ift das fürnehmfte Stud, das fie von ihrem 
Meſſias gewarten, er folle die ganze Welt durch ihr 
Schwert ermaden und umbringen; wie fie denn im Ans 
fang an uns Chriften in aller Welt wohl beweifeten, und 
noch gerne thäten, wo fie koͤnnten, haben's auch oft vers 
ſucht und find darüber auf die Schnauzen weiblich ges 
fhlagen.” (Won Jüden und ihren Lügen 1543. ©. 2338.) 

„Was full man viel fagen? Wenn der Ruhm genug 
wäre dazu, daß Gott. fie follte darum fein Wolf achten, 
bag er mit ihnen geredet und fie fein Wort oder Gebot 
haben, fo find die Teufel in der Kölle viel wuͤrdiger Got: 
tes Volk zu feyn weder die Juͤden, ja beffer weder alle 
Menfchen. Denn die Teufel haben Gottes Wort und twife 
fen viel beffer denn die Süden daß ein Gott fey, der fie 
gefchaffen "hat, den fie von ganzer Macht zu lichen, zu 
ehren, zu fürchten, zu dienen, feinen Namen nid miß— 
brauchen, fein Wort am Sabbath und alle Stunde zu 
hören, nicht morden, noch einiges Böfes zu thun wider 
feine Greaturen, fhuldig find.“ (Daf. ©. 2353.) 

„Darum huͤte dich vor den Juͤden und wiffe, wo fie 
ihre Schulen haben, daß dafelbft nichts anders iſt, denn 
ein Teufelsneft, darin eitel Eigenruhm, Hochmuth, Lügen 
und Läftern, Gott und Menſchen fehänden, getrieben wird, 
auf’s allergiftigfte und bitterfte, wie die Teufel felbft thun. - 
Sie find dahin gegeben dur Gottes Zorn, daß fie meis 
nen, ihr Ruhm, Hoffart,. Gott anluͤgen, alle Menfchen 
verfinchen, ſey eitel rechter ‚großer Gottesdienft, der fols 
chem edlen Blut der Väter und befchnittenen Heiligen (mie 
böfe fie auch ſich von. felbft fühlen in greiflichen Laftern) 
wohl gezieme und gebühre und hiemit wollen wohlgethan 
baben. . Hüte dich vor ihnen.‘ (Daf. ©. 2358.) 

„Bas wollen wir Chriften nun thun mit dieſem vers 
dammten, verworfuen Volk der Juͤden? — Wir müffen 
mit Gebet und Gottesfurdt eine ſcharfe Barmherzigkeit 
Üben, — rächen dürfen wir uns nicht, denn fie haben 
Vie Rache am Kalfe tauſendmal ärger ald wir ihnen wüns 
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ſchen mögen. - Ich will meinen treuen Rath geben. Erff- 
lich, daß man ihre Synagogen : oder Schulen mit Feuer 
anftede, und was nicht brennen will, mit Erden überhäufe 
und befhütte, daß kein Menſch ein Stein oder Schlade 
bavon fehe ewiglih. — Zum andern, daß man auch, ihre 
Häufer vesgleichen zerbreche und zerftöhre, denn fie treiben 
eben bvaffelbige drinnen, das fie in ihren Echulen treiben. 
Dafuͤr mag man fie etwa unter ein Dad ober Stall thun, 
wie die Zigeuner, auf daß fie wiffen, fie feyen nicht Herren in 
unferm Lande, mie fie rühmen, fondern im Elend und ges 
fangen, wie fie ohn Unterlaß vor Gott über uns Zeter ſchreien 
und Flagen. — Zum dritten, daß man ihnen nehme alle ihre 
Betbuͤchlein und Talmudiſten, darin folche Abgoͤtterei, Luͤ⸗ 
gen, Fluch und Laͤſterung gelehrt wird. — Zum vierten, daß 
man ihren Rabbinen bei Leib und Leben verbiete, hinfort 
zu lehren. — Zum fuͤnften, daß man den Juͤden das 
Geleit und Straße ganz und gar aufhebe, denn fie has 
ben nichts auf dem’ Lande zu ſchaffen, weil fie nicht Her: 
ren, noch Amtlente, noch Händler oder desgleichen find; 
fie follen daheime bfeiben, Sch laffe mir fagen, es fol 
ein reicher Juͤde auf: dem Lande reiten (ber will ein Kos 
hab werden) und wuchert Fürften, Herren, Land und Leute 
aus, daß große Herren feheel dazu fehen. Werdet ihr 
Fürften und Herren ſolchen Mucherern nicht die Straße 
legen, ordentlicher Weife, fo möchte fih etwa eine Rei- 
terei fammeln wider fie, weil fie aus diefem Büchlein ers 
nen werden, was die Juͤden find, und wie man mit ih— 
nen umgehen und ihr Wefen nicht fhüßen folle. Denn 
ihr follt und koͤnnt fie auch nicht fehügen, ihr wolle denn - 
vor Gott alles ihres Greuels theilhaftig werden. Mas 
baraud Gutes kommen möchte, das wollet wohl bebenfen 
und vorfommen. — Zum fehsten, daß man ihnen den Mus 
cher verbiete. — Wir aber find nicht ihnen unterthan, fon 
dern fie follen uns unterthatt ſeyn. Darum iſt ihr Wu— 
cher eitel Diebſtahl und Raͤuberei wider ihre Oberherren 
und wider Moſen. — Wolfen fie nun Moſes Geſetz 
genießen, ſo muͤſſen ſie zuvor wieder in's Land Canaan 
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fommen und Mofis üben werden, fein Gebot halten, 
Heiden und Fremde unter. fih zwingen, da mögen fie 
alsdann wuchern, mie viel. es die Fremden von ih 
nen leiden werden. Weil: fie aber hauffen und Mofe uns 
gehorfam find, in fremden Landen unter dem Kaifer, fols ' 
len fie des Kaifers Recht halten und nicht wuchern wider 
ihre Oberherren, bis fie Mofe gehorfam werden. — Zum 
fiebenten, daß man dem jungen flarfen Juͤden und Juͤ— 
dinnen in die Hand gebe Flegel, Art, Karft, Spaten, 
Rocken, Spindel, und laffe fie ‚ihr Brot verdienen im 
Schweiß der Nafen, wie Adams Kindern aufgelegt tft. 
Denn es taugt nit, daß fie uns verfluchten Goijim, 
wollten laſſen im Schweiß. unfers Angefihts arbeiten 
und fie, die heiligen Leute, wollten’s hinter dem Dfen mit 
faulen Tagen, Feiften und Pampen verzehren, und drauf 
rühmen läfterlih‘, daß fie der Chriſten Herren wären, von 
unferm Schweiß, man müßte ihnen das faule Schelmen⸗ 
bein aus dem Rüden “vertreiben. Beſorgen wir uns aber, 
- daß fie uns möchten an Leib, Weib, Kind, Gefind, Viehe 
„uf. m. Schaden thun, wenn fie uns dienen oder arbeis 
‘ten follten, weil es wohl zu vermuthen ift,- daß folde 
‘ edle Herren der Welt und. giftige bittre Mürme, Feiner 
Arbeit gewohnt, gar ungern fih fo hoch demüthigen wuͤr⸗ 
‘den, unter, die verfluchten Goijim, fo laßt uns bleiben 
bei gemeiner Klugheit der andern Nationen, als Frauk⸗ 
‚reih, Kifpanien, Böhmen u. ſ. w., und mit. ihnen rech⸗ 
nen, was fie und abgewuchert, und darnach gütlih ges 
theilet, fie aber immer zum Land ausgetrieben. Denn, 
wie. gehöret, Gottes Zorn ift fo groß über fie, daß fie 
durch fanfte Barmherzigkeit nur Ärger und ärger, durch 
Schärfe aber wenig beffer werden. Drum immer weg mit 
ihnen. Ich höre fagen, daß die Züden große  Summa 
Geldes geben, und damit ben Herrfchaften nuͤtze find. 
Ja, wovon geben fie e8? Nicht von dem Ihrigen, fons 
bern von der Herrfchaft und Unterthanen Gütern, welche 
fie durch Wucher fichlen und rauben. Und nehmen alfo 
die Herrſchaften von ihren Unterthanen was die Juͤden geben, 
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das iſt, die Untertanen muͤſſen Geld zugeben, und fich 
finden laſſen “für die Juͤden, damit fie im Lande bleis 
ben, getroft und frei lügen, laͤſtern, fluchen und ftehfen 
Fönnen. Sollten die verzweifelten Juͤben des nicht in bie 
Fauſt lachen, dag wir ung fo fehändlich Affen und narren 
Yaffen, und unfer Geld geben, daß fie im Lande bleiben, 
und alle Bosheis treiben mögen, uͤberdas noch reih dazu 
werden von unfern Schweiß und Blut, wir aber arm und 
von ihnen ausgefogen werben? Wenn das Recht ift, daß 
ein Knecht, ja ein Gaft oder ein Gefangener möge feis 
nem Herrn oder Wirth jährlich zehn Florenen geben und 
dafuͤr taufend fiehlen, fo ift ber. Knecht und Gaſt Jeicht 
und bald reich, der Herr und Wirth in kurzem ein Betts 
ler worden.” (Daf. 2477 ff.) 

„Und eu, meine liebe Herren und Freunde, fo Pfarr⸗ 
herren und Prediger ſind, will ich ganz treulich eures Amts 
hiemit erinnert haben, daß ihr —— eure Pfarrleute war⸗ 
net vor ihrem ewigen Schaden, wie ihr wohl zu thun 
wiſſet, nemlich daß ſie ſich vor den Juͤden huͤten, und 
fie meiden, wo fie koͤnnen, nicht daß fie ihnen viel flu⸗ 
chen oder perfönlich Leid thun folfen. — — Die DObrig- 
feit Yaffe man hie mit ihnen gebaren, wie ich jeßt ge 
fagt, Es thue aber die Obrigkeit dazu oder nicht, daß 
dennoch ein jeder für fich ſelbſt ſeines Gewiſſens wahrneh⸗ 

me.’ (Daf. ©. 2406.) 

„Wer nun Luft hat foldhe giftige Schlange und junge 
Teufel, das ift, die aͤrgſten Feinde Chriſti unfers Herrn 
und unfer aller zu herbergen, zu fregen und zu ehren, 
‚und fi zu finden, rauben, plündern, fhänden, zu 
. fpeien, zu fluchen und alles Webels zu leiden begehrt, der 
laffe ihm dieſe Juͤden treulich befohlen feyn, Iſts nicht. 
genug, fo laffe er ibm auh ins Maul thun oder — — 
und bete baffelbe Heiligthum ‘an, rühme ſich darnach, er 
fey barmherzig gewefen, habe ben Xeufel und feine jun⸗ 
gen Teufel geftärft zu läftern unfern lieben Herrn, und 
das thenre Blut, damit wir Chriften erfauft find, fo ift 
er denn ein vollfommener Ehrift, voller Werfe der Barm⸗ 
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henigteit/ die ihm Chriſtus belohnen wird am jüngften 
Tage mit den Süden im etvigen vu Feuer. Gaf. 
©. 2491) 

„Es gilt hie nicht Sagens, wir Juͤden fragen nicht 
nach dem neuen Teſtament oder Glauben der Chriſten. 
Solche Worte mögen fie in ihrem Lande oder heimlich 
reden, in unferm Lande und vor unfern Ohren, follen fie 
der Worte ſchweigen, oder wir müffen anders ‚dazu thun. — 


Nein, Geſell, es gilt hie nicht, was. bu wiffeft, oder wiſ⸗ 


fen willt, e8 gilt, was du wiſſen follt, und zu miffen 


ſchuldig biſt. Nun iſt nicht” allein der Jüde,) fondern 


- 


"alle Welt. zu wiffen fhulbig, daß das neue Teftament Got⸗ 
tes des Vaters Bud iſt, von feinem Sohn Jeſu Chriſto.“ 


(Daf. ©. 2493.) 

„Unſere Dberberren, fo Juͤden unter fih haben, 
wuͤnſche ih und bitte, daß fie eine feharfe Barmherzigkeit 
wollten gegen diefe elende Menfchen üben, wie droben ges . 


. fagt, ob's doch etwas, wiewol es mißlich iſt, helfen 


wollte, — alſo thue man hie auch, verbrenne ihre Sys 
nagogen, verbiete alles, was ich broben erzaͤhlt habe, zwinge 
ſie zur Arbeit, und gehe mit ihnen um nach aller Um⸗ 
barmherzigkeit, wie Moſe thaͤt in der Wuͤſten. — — 


Sie wiſſen wahrlich nicht, was ſie thun, wollens dazu, 


wie die beſeſſene Leute, nicht wiſſen, hoͤren noch lernen. 


Darum kann man hie keine Barmherzigkeit uͤben, ſie in 
ihrem Weſen zu ſtaͤrken.“ (Daſ. ©. 2509.) 


Doch es ift Zeit, diefe Auszüge abzubrechen, die hin⸗ 


reichen werden, um uns mit Luthers Anſicht über die 


Suden und das Judenthum befannt zu maden; die Ein 


kleidung und die Nusdrüde kommen auf Rechnung der 


Zeit, aber ber Grund, weswegen er fo gegen die Juden 
ſprach, iſt zu allen Zeiten berfelbe, es ift die gänzliche 
Unverträgfichkeit des Ehriſtenthums und des Judenthums. 


II. 


Das die Juden fammt und — in Tripolis wie 
in Brody, ſammengeheren, und ein Volk, eine — 
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ausmachen, iſt eine fo einleuchtende Wahrheit, daß bis 
auf das Jahr 1815 noch Fein Schriftfteller fie zu läug- 
nen verfucht hat. Selbſt Herr Ewald giebt es zu; er 
fpriht von den Juden, als einer Nation, und ih kann 

. es nur aus der Unbeftimmtheit und WBerworrenheit der, 
Begriffe, die ihm einmal eigen ift, erflären, baß er die 

Folgen aus diefem Umſtande nicht begreift. „Und was,“ 
fagt er *), „full ver Segenfaß, zwifhen Juden und Deuts 
fhen? Eind die Juden Feine Deutfhe, und wenn ihre 
Familien. auh Jahrhunderte lang in Deutfchland Tebten ? 
Mennoniten und Engländer, Lutheraner und Spanier, iſt 
das ein Gegenſatz? Sollten die Juden von Deutfhen uns 
'terfchieden werden, ohne Zweifel, um ſie mehr als Fremde, 
zu uns gar nicht Gehörende ſchon durch den felbfterfunder 

nen Gegenfaß darzuftellen, fo hätte man doch noch. logi⸗ 
Falifcher gefagt: Morgenländer und, Deutfche.” 

Nicht wahr, das iſt ein’ glänzender Beweis Emalbis 
(her Dialectif. Die. Zuben, als Anhänger des Juden: 
thums, bilden einen Gegenſatz gegen die Chrifien, und 
die Juden, als ein Wolf betrachtet, einen Gegenfaß gegen 
andere Völker, mithin auch gegen die Deutfchen, dieß 
ſcheint fehr klar. Iſt Fein Gegenfag zwifhen dem fpa- 
nifhen Araber und dem Catafonier, oder find alle beide 
Spanier? Mürden die Franken in Serufalem, die Pulla: 
nen, zu Quden, oder nennt Herr Ewald die Holländer 
am, Gap Hottentotten, und wenn fie. au feit Riebed’s 
Zeit dort angefiedelt waren? Fühft er nicht den Unters 
ſchied zwifhen den Ausdrüden: ein beutfher Jude, 
und ein südifher Deutfher? Wie man aber logifa: 
liſcher Morgenländer und Deutfche 'entgegenfeße, ift mir, 
wie ich geftehen muß, ein unaufloͤsliches Problem ; find 
denn alle Morgenländer Iuden, und alle Abendlaͤnder 
Deutfhe? oder iſt es — ba wir uns bier doch in ein 
fleines logiſches Eprercitium eingelaffen haben, wieder Fein 
Unterfchied zwifchen morgenländifchen und deutſchen Juden? 
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Auch die Franffurter Juden haben in ihren Klag⸗ 


ſchriften darauf. getroßt, daß fie 3000 eingeborne Deuts 
{he wären, und M. Heß fiellt endlich *) die ganz un: 


erhörte Behauptung auf: 

„Die Juden find durchaus fein Volt; 8* 
das fol heißen, "Fein eigenes abgefondertce Bolt, fondern 
fie: find Deutfhe, die ſich vor den Übrigen Deutfchen bloß 
durch ihren-Glauben unterfheiden. Ob feine Volks- und 
Glaubensgenoffen mit. diefen kuͤhnen Ausfprud zufrieden 


feyn werden, bezweifle ich; ich fürchte, fie halten ihn für 


einen Min und wenden ihr Angefiht von ihm! Ganz ans 
ders drüden ſich andere jüdifhe Schriftfieller aus. „Man 
muß,” fagt 2. Bendavid, „die Juden als ein ganz eiges 
nes Volk betrachten **)““. Wodurch unterfcheider ſich ein 


Volk; welches ſind die Eigenthuͤmlichkeiten, die es aus⸗ 


machen? Zuerſt die Abſtammung; ſtammen die Juden von 
Deutſchen ab, oder haben ſich ihre Stammvaͤter fo mit 
den Deutſchen vermiſcht, daß eine Verſchmelzung entſtan⸗ 


den iſt, wie's hin und wieder Slaven, Franzoſen u. ſ. w. 


gethan haben. Wenn — um mich eines für meine Geg⸗ 
ner gewiß leichtverftändfichen Ausdrucks zu bedienen, — in 
‚einem Volk ein Achtel oder Wiertel Procent fremde Mi 
{hung ift, fo wird dadurch feiner Eigenthämlichkeit eb 

nicht fehr gefchadet. Die chriſtlichen Deutfhen waren ſchon 
Deutſche, ehe fie Chriften waren, aber auch die deutſchen Ju⸗ 
den, feit wenn find doch diefe Deutfche zum Judenthum überges 
: treten? Wie heißt ihr Bonifacius? — Zweitens, Förperliche 
Eigenfhaften, Geftalt, Bildung, Kräfte. Erkennt man den 
Juden nicht auf den erfien Blick in Galizien, wie in Deutſch⸗ 


land? Zit die relative Körperkraft bes Juden nicht viel gerins 
ger, als. der Völker, unter denen erlebt? Dies wiffen fie ſelbſt 


recht gut. In einer jüdifhen Buchdruckerei in Bialyftod 
3. B. waren alle Seßer Juden, die Drucker Chriften; 
ber Inhaber felbft erflärte, daß feine Volksgenoffen nicht 
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im Stande feyn würden, das Iehtere ſchwere Sfaik nur 
einige Stunden auszuhalten, ohne erfhöpft. zu. fen. — 
Drittens, die Entwidelung ber bürgerlichen Verfaſſung 
und ber Gefeßgebung aus gemeinfamen Elementen und 
unter gleichmäßigen äußern Einwirkungen. Sind, dein bie 
beutfche und juͤdiſche Werfaffung, veutfhes und germanie 
ſches Recht identiſch, aus gleichen Quellen gefloſſen, auf 
gleiche Weiſe gebildet? — Viertens, aller Ruhm’ und ſelbſt 
aller Tadel der Geſchichte; ein Wolf muß beides zuſam⸗ 
‚mentragen. Wem gehören Kaifer Friedrich II. und Maris - 
milian, König Zriedrih. von Preußen, Herrmann und 
Blücher, Luther und Göthe, die Sänger der’ Nibelungen 
und der Minnelieder, repräfentiren fie nur die Deutfchen, 
oder auch‘ die deutfhen Juden? — Fünftens, bie Sprache. 
Die eigentliche Volksſprache ber Juden iſt das Hebräifche, 
und ber unter dem Namen des Neujuͤdiſchen bekannte 
Miſchmaſch. „Wir haben,” fchreibt ein Rabbiner im Jahr 
1787, „für und und unfere Kinder in Ewigkeit, nichts 
als die Soft -geheiligte Sprache, mit welcher er Erde und 
Himmel gefchaffen ;” ja derfelbe Rabbiner fagt, daß bie 
Gottlofen, die ihre Luft an Schrift und Sprache fremder 
Woͤlker finden, nicht im Buche des Lebens verzeichnet find *). 
Macht nicht in allen juͤdiſchen Volksſchulen das Hebräifche eis 
nen Hauptgegenftand des. Unterrichts aus? Schreiben, fi die 
Juden nicht untereinander noch immer in hebräifcher Schrift 
und auf neujuͤdiſch? Sind die Infchriften auf ihren Todten⸗ 
Adern nicht überall hebräifch? Sieht man nicht noch bis auf 
diefen Tag **), felbft in ber Frankfurter Judengaſſe, bes 
bräifhe Aushängefchilder? Iſt die deutſche Sprache der 
Juden nicht immer eine fremde, erlernte, bie fie, wie 
M. Hep felbft irgendwo fagt, erſt durch das .Hebräifche 
verfiehn gelernt haben? Man .fehe, bie deutfchen Bücher 
jzͤdiſcher —— an, ſie ſtrotzen von undeutſchen und 





*) Angefuͤhrt im Moſes Hirfchel Kampf der jüdischen Hierarchie mit der 
Vernunft, Bredlau, 1788. ©. 76. | 


**) Wenigſtens habe ich dergleichen int Jahre 1814 ſelbſt geſehen. 
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2 falſchen Wendungen, verkehrt ausgedruͤckten Sägen, uns 
- richtig gebrauchten und gefchriebenen Wörtern. Ich berufe 
mich z. B. auf Salomon Seligmanns Pappenheimers Apo⸗ 


logie für die frühere Beerdigung der Juden, 1798, die 


von großem Scharfſinn zeugt, aber welche hoͤchſt poffier- 
lihe Barbatei des Stils! Ich berufe mich auf die freimuͤ⸗ 
thige Prüfung meiner Schrift von M. Heß, der man auf 
- jeder Seite anfieht, daß fie von keinem Deutfchen- gefchries 
ben ift; wie. fchwerfällig and unbeholfen drüdt er fih aus, 
was für fonderbarer Conftrucfionen bedient er fih, und 
fhreibt er. niht Palläftina, Intolleranz, fo gut, 
wie feine orthodoreften Mitbruͤder? — Sechstens, Lebensart, 


Sitten, Nahrungsmittel. Wie viel Eigenthämliches haben 


die Juden hierin nicht beibehalten, daß ſich, die Verſchie⸗ 
denheiten, die das Klima nothwendig hervorbringen mug, 
‚abgerechnet, bei den Juden in Malabar fo gut findet, wie 
‚bei denen in Stodholm. Die Juden haben ja auch im: 
mer barauf gepocht, daß bie wahre Toleranz nicht bloß 
ihre Religion, fondern auch ihre geringfien Gebräuche, 
4.8. das frühe Begraben der Tapten, dulden müffe, wenn | 
ſolche nur nicht der Moral, der Öffentlichen Ruhe und. 
den Landesgefegen zuwider wären #). | 
Wenn alfo die Juden Feine Juden, ſondern Deut: 
ſche feyn follen, fo weiß ich überhaupt nicht, wie und 
auf welche Art man Voͤlker umterfcheidet ; ich werde 
denn infonderheit den großen Theil meines Lebens, -den ‘ 
ih dem Studium. ber Voͤlker und ihrer beftimmteren Claſ⸗ 
fificattion gewidmet habe, ale ganz verloren betrachten muͤſ⸗ 
fen; doc ‚diefe Furcht iſt für's Erfte noch unzeitig, denn 
das allgemeine Gefühl und der gefunde Menfchenverftand 
“reden meiner Sache zu fehr das Wort. Diefe ganze Aus: 
einanderſetzung iſt auch nur für meine Gegner beftimmt; 
ich mußte den Verfuch machen, ob ich ihnen die alfgemeinften 
ethnographifhen Begriffe deutlich machen könnte, damit fie: 
ſich nicht Hinter unbeſtimmte Vorſtellungen zuruͤckziehn. 
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Bei der Betrachtung eines gegebenen. politifchen Zur 
flandes Fann von Menfchenrechten ‘gar feine Rede feyn: 
ohnehin find die fogenannten Menfchenrechte, abfolut bes 
trachtet, bloße Begriffe; fie koͤnnen nur durch ein Indivi— 
duum geltend gemacht werden, und auf eine äußere und 
beftimmte Weife nur in einem beftimmten Wolf. Ich 
hoffe nicht, dag man biefe Grundmwahrheiten aller gefuns 
den Politie für Sophismen ausgeben wird; alle Uebel 
und Verkehrtheiten der franzsiifhen Revolution; gingen 
in der Wirklichkeit freilich ans der Individualität ber Frans 
zoſen, theoretifch aber aus der ganz unftatthaften und vers 
berblihen Anwendung allgemeiner Grundfäße, z. B. der all- 
gemeinen Menfchenrechte, auf erworbene und gefchichtlich 
entftandene Werhältniffe hervor. In ihren Menſchenrech— 
ten werben die Juden nicht im mindeſten gefränft, wenn 
fie von bürgerlichen Rechten eines andern Volks ausge⸗ 
ſchloſſen fine. „Sind wir durch irgend ein Gebot des 
Naturrechts,“ fagt der angeführte englifhe Schriftfteller *), 
„verbunden, den Juden die Einbürgerung zu "bewilligen, 
weil fie diefelbe fordern? Wir müßten fie allen Menſchen 
zugeſtehn und fie von ihnen verlangen.“ Allein in bem 
vorliegenden Fall müffen die Juden ihr Recht, die Eins 
bürgerung zu fordern, beweifen, *ehe wir ſie bewilligen ; 
verlangten. fie unfer Silber und unfere Edelfteine, mäß- 
ten wir fie ihnen geben, wie ehemals die Aegypter? Das 
mals verwandte ſich die göttliche Vorfehung zu ihrem Bez 
fien, und ich hoffe, ‘eben dieſe Vorfehung verwendet fich 
jest für und.” Natürliche. Nechte gegen die, Deutfchen 
haben die Juden gar nicht; fie Finnen fie nur aus Bes 
willigungen und gefeslichen Beſtimmungen ableiten; und 
daß unfer Wolf fih in dieſer Hinfiht nichts vorzumerfen 
bat, daß es mild, gerecht und edel verfahren ifi, hab’ 
ih zur Genüge in meiner fruͤhern Schrift erwiefen, und 
‚werde in der Folge nicht nur meine, Behauptung durch 
neue Zeugniffe beftärken, fondern auch die grundlofen Einz 
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svendungen dagegen widerlegen. Kein Menſch hat ein Recht, 
die Sicherheit feiner  angebornen Rechte von einer Ger 
meinde zu fordern, ber er nicht angehört. Der größte 
Theil der eigentlihen Volks- und Bürgerrechte ift im Lauf 
der Zeiten durch große Anftrengungen und Tugenden, durch 
Leiden und Anfopferungen , durch Heldenthaten und geiftige 
Kräfte erworben; mit welchem Rechte Finnen Fremde von 
einem Wolfe fordern, ihnen Theil an feinem Erbgut zu 
geben, oder ihnen Rechte zu verkaufen, die im ihren Beis 
ligſten und geheimften Beziehungen ganz. unveräußerlich 
find? Der Staat iſt ein todter Begriff ‘ohne ein Volk, 
und ein Volk iſt Nichts ohne einen Volksgeiſt. Nur ver 
Fann in ein Bolt aufgenommeh werben, der fich ihm ganz 
anfchließt. Diefe einfahe Mahrheit hat fhon der große 
Lehrer aller und der politifchen Weisheit infonderheit, Ari: 
ftoteles, vollfommen eingefehen, wenn er fpricht: „ein 
Element des Zwieſpalts iſt auch die Stammungleichheit, 
(wie vielmehr Wolksungleihheir!) bis fie. ganz verfehmols 
zen ift; wie nämlich eine Gemeinde nicht aus einem zus 
fälligen Menfchenhaufen, "noch zu jeder beliebigen Zeit 
entfteht, deswegen find and alle Staaten, die Mitwohs 
ner (Staatsbürger) oder Antömmlinge aufgenommen has 

ben, immer in Berwirrungen verwidelt worden. *y⸗ 

Die Volksthuͤmlichkeit, d. h. der Inbegriff aller derje⸗ 
nigen Umftände und Eigenfhaften, wodurch ein beſtimm⸗ 
tes Volk, gerade died beſtimmte Volk wird, macht gleich, 
fam die Seele feines ganzen Dafeyns aus; e8 muß fie. 
als fein hoͤchſtes Gut betrachten, und gerade wieder Eins 
zefne feine Seele zu Täutern und zu veredeln fuchen; jes 
dem Menfchen- liegt es ob, feine Individualität zu bes 
baupten; durch eine flache Nacäfferei Anderer, durch die 
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Annahme fremder Eigenthuͤmlichkeiten wird ffe entſteilt, 
verwirrt und artet aus; eben ſo muß auch die Volks— 
thuͤmlichkeit leiden, wenn man fie nicht in ihrer Rein Heir 
erhält, fie duch die Vermifhung mit andern Voͤlken 


verderblichen Einwirkungen bloß ſtellt; ihre ganze Ent: 


wickelung nimmt einen verkehrten Gang. Die Geſchiſchte 
beftätigt diefe Wahrheiten durch jedes ihrer Blätter. Pie: 
mand wird fie in Anfpruch nehmen, ber. eimen tieferen 
Blick in das Leben der Völker geworfen, und ihre Ent⸗ 
widelung verfolgt hat. 

Urfprünglih ift die Scheidewand zwifchen Voͤlkern 

und Voͤlkern viel ſchaͤrfer und ſtrenger; die Juden haben 
fie, fo lange fie aͤußerlich noch mehr vereinigt waren, vief- 
nachdruͤcklicher beobachtet, als andere Nationen, ja, fie has 
ben das große Geheimnig erfunden, auch über die ganze 
Erde jerftreut, ohne einen dußern Wereinigungspunct, 
durch innere Kräfte fih als eine gefchloffene Einheit mit 
ihren beſondern Volksrechten zu behaupten, z. B. ben 
| unerfhütterlichen Glauben, das: erwählte, yörgejagene Volk 
Gottes zu ſeyn. Das Chriſtenthum hat jedoch dieſe Schran⸗ 
. ten zerbrochen; ganz find fie freilich nicht niedergeriſſen, 
aber es ift durch daffelbe ungemein erleichtert, aus einem 
chriſtlichen Volt in ein anderes überzugehn, es. ift die erfte 
und unerlaßlihfte Bedingung dazu. ° 

Der Gegenfaß zwiſchen chriſtlichen Voͤlkern und den 
Juden, alſo in unſerm Fall zwiſchen ihnen und Deutſchen, 
iſt durch die Natur fo feſt geſtellt, daß er durch die Gleich: 
ftellung im bürgerlicher Hinficht nie aufgehoben wird; er 
iſt fo tief in dem Wolksgefühl gegründet, daß es ſich über: 
al dagegen empört. In England ward die Gefeßgebung 
1753 ‚gezwungen, bie ſchon durchgegangene Naturalifas 
tionsacte aufzuheben, weil die allgemeine Stimme fih fo 
auf aus allen Theilen des Reichs gegen dieſes unnatürs 
liche Gefeß erhob. Mehrere Graffchaften, mehrere Städte 
erliegen Dankfchriften an ihre Vertreter, weil fie ſich wis 
berfegt hatten, und bevollmächtigten fie, auf den Wider: 
ruf der. Acte anzutragen. Diefelbe Erfahrung zeigt ſich in 


\ 
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Dentſchland; Feine Maaßregel hat überall fo großen Wir 
derfpruch gefunden, ald die Einbürgerung ver Juden. Ueber⸗ 


haupt liegt es in der Natur der Sache, daß die Regierun⸗ 


gen bier. gar nicht einfeitig verfahren Fönnen; es iſt ein 
Gegenftand, wozu durchaus die Mitwirkung. ber Stände, 


ihre Berathung und Einwilligung erfordert wird. Wäre 


irgendwo in Deutfchland eine ſtaͤndiſche Verfaffung zu Stande 
gefommen und: ihr die Frage über die. Juden zur Entſchei⸗ 


bung vorgelegt, fo würde. man ſich bald von-der allgemeis 
nen antijüdifhen Stimmung des deutfhen Volks überzeugen. 


Die Stände taben ſich übern der Judenbegünftigung wiberfeßt, 
und bie Nachtheile eingeſehen; weit’ entfernt, mit ben ober⸗ 
flaͤchlichen Beobachtern hierin einen. Mangel an Auffläs 


zung zu erbliden, fieht eine gerechte Anſicht darin nur bie 


Behauptung eines urkundlichen Rechts, das fie burchaus 
nicht aufgeben duͤrfen. Gluͤcklich waren die Laͤnder, die 


durch ihre ſtaͤndiſche Verfaſſung gegen den Einfluß der Bus | 


den gefhüßt waren, dazu gehörte 3. B. auch mein War 
terland, das ehemahlige ſchwediſche Pommern. Die hochs 


‚feeligen Herzöge hatten Feine Juden geduldet, und es dem 


Lande im Allgemeinen wie im Befondern verfprochen, feine 
aufzunehmen; es finden fih auch Feine Spuren, daß fie 
fih in Vorpommern jemals niedergelaffen haben; nach der 


Reformation hat die Geiftfichfeit mit reblihem Eifer ſich 


ihrer Aufnahme widerſetzt. Gegen das Ende des fiebenzehn: 
ten Sahrhunderts fanden ſich einige Politiker, die die Anz 
fiedelung der Juden dem Lande erſprießlich hielten; Stet⸗ 
tin und Sfralfund miderfeßten fih, aber Greifswald gab 


nach; allein Bald zeigte fih, was für Schaden das Land _ 


davon hatte, denn ber Jude zog allerlei Geld, Silber, Zinn - 


u. del. für geringe Preife an fih, und als 1688 das 


fürftlihe Begräbnig zu Molgaft feiner Koftbarkeiten beraubt 


ward, war er der Hehler, Faufte fie an fih und machte 
fih aus dem Staube. Die Stände drangen ſeitdem mit 
folhem Ernft auf die Vertreibung der Juden, daß fie 
fih gänzlich verloren. »Um die Mitte des vorigen Sahrs 
bunderts machten einige mecklenburgiſche Juden Verſuche, 
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unter dem Vorwande, Siegel zu ſchneiden, eingelaffen zu 
werben, ‘in ber That aber, um Handel: und Schacher zu 
treiben, hierüber Fam es zu einem Nechtsfireit; die Ne 
gierung behauptete, die Sudenduldung fey ein Hoheitsredt; 
ehe aber die Entſcheidung des Tribunals dahin erfolgte, 
baß die Ertheilung folcher Conceſſionen an Juden den Grund; 
geſetzen bes Landes zuwider fey, hatte der Schuͤtzling der 


i ’ Regierung, dur allerlei Betrügereien, die Klagen der 


Stände beftätigt. Waͤhrend des fiebenjährigen Kriegs warb 
den Unternehmern der Münze in Stralſund nachgegeben, 
zum Behuf des Stempelfchneidens vier jüdifche Familien 
in's Land zu ziehen; es fehlichen-fich:aber mehrere ein und 
blieben nach dem Hamburger Frieden. Gie hielten viele 
Knechte, die: das Land durchliefen und bei'm Umfaß des 
fehlechten Geldes die Bauern und einfältigen Leute fehr bes 
trogen. Die‘ Landftände drangen 1763 aufs neue auf 
ihre Abſchaffung; "allein die Negierung nahm die Juden 
in Schutzt und‘ die Sache ging abermals, an’d Tribunal, 
bad ber Nesierung befahl, alle Juden aus dem Lande zu 
fhaffen. Es. ward num freilich viel Über die Judendul⸗ 
bung gehandelt, aber die Kandftände waren immer dawider. 
Nachdem Guftaf IIT. auch einigen Juden in Schweden 
- Aufnahme verliehen hatte, verfuchte die Pommerſche Res 
gierung, durch einen. Gewaltftreih, die Yufnahme durch 
zufeßen; das Tribunal entfchied zivar abermals zum Vor⸗ 
theil der Stände, allein ultramonarhifhe Grundfäße wur: 
den immer herrſchender, und die Stände mußten zufrieden 
feyn, daß die Zahl und die Wirkfamfeit der aufzunehmenden 
Juden befhränft ward. Allein ver Vicepräfident des Tribu- 
nals, A. v. Balthafar, [heute fich nicht, im Öffentlihen Drud 
zu erklären, baß das Verfahren der Pommerſchen Regie: 
rung den Grundgefeßen des Landes zumiderlaufe, und daß 
es überhaupt allen Grundfägen der Politif entgegen fey, 


Judbden in ein Land aufzunehmen, wo fie bie  dafin nicht 


— wurden 2 





*) Die actenmaͤßige Nachricht von dem verbotenen Aufenthalt der Juden 
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Das erſte aller Volksrechte ift das Recht der Vers 


tretung, ober die Repräfentation,; daß an demfelben Fein 
Anderer Theil nehmen darf, ald wer dem Wolke anges 
hört, liegt in der Natur der Sade; benn wie man 
auch über ihre Organifation denfen mag, fo kann ber 
Zweck derfelben doch Fein anderer ſeyn, als die hoͤchſten 
Angelegenheiten des Volks — feine Freiheit, Bildung und 


Entwidelung — zu vertheidigen, zu biefem Behuf die, 


ganze Volkskraft deſto Präftiger. zu verwenden und fie 


ſelbſt gegen alle etwanigen Eingriffe, wozu die vollziehende 


Gewalt felbft aus gutem Willen -und Unkunde verleitet 
werden  Fonnte, zu fihern, Das Höchfte, was ein Volk 
behaupten. muß, find feine Religion und feine Volks— 
thämlichFeit, die Juden Finnen daher nichts anders vertres 
ten, als das Judenthum und die Shöifchheit, mithin gerade dag 
Gegentheil, was bie deutſchen Stände wollen, das Chris 
ſtenthum und die Deutfchheit. Dffenbar müßten die Ju— 
den eine eigene Kammer, die Subenfammer, bilden, denn 
feine Glaffe der Wolfsvertreter Fann fie anerkennen. So 
weit wird fi boffentlih in unfern Zeiten Fein Staates 
mann mehr verirren, anzunehmen, daß das Recht zur 
Volksvertretung von dem Beſitz abhange, in diefem Falle 
wuͤrde in vielen Ländern allerdings der Einfluß der Juden 
auf den Reichstag entſchieden ſeyn, und wie würde es 


= 


werden, wenn man "die Pairstammer nah dem Princip - 


des Einfommens ‚oder bes Genuſſes von diteicommiſſen 
vollzaͤhlig machen wollte? 

Daß die Chriſten durch die Anfiedelung der Suden bes 
einträchtigt werben, läßt ſich leicht beweiſen; ich werde in 
ber Folge mehrere Beweife beibringen; ihre Goncurrenz 
bat in Deutfchland wenigfiend die Preife der Dinge und 
Waaren nicht heruntergefeßt, ihr vornehmfteg Gefchäft ift, 
außer der Schadherei, nah wie vor der Geldhandel, ber 
in unferm. papiernen Zeitalter einen hoͤchſt verberblichen 

i ® 
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reich zu werden, aber auf weſſen Koſten? Der Papier: 
geldhandel ift nichts weiter, als ein Gluͤcksſpiel, nur ned 
verderblicher für das Allgemeine. Würde das Papiergeld ohne 
Einwirkung der Juden in Defterreih und in Dänemart 
je diefe höchft traurigen und verderblihen. Folgen gehatt 
haben? — Nachtheilig ift es für ein Volt, wenn bi 
Juden feftes Eigenthum, Grundſtuͤcke erwerben dürfen; balı 
wird der. größte Theil der Güter in ihren Händen ſeyn, 
und wie lange wird ed dauern, und mir werden von 
Chriſtengaſſen und Chriftenfiädten hören. Ich will hier 
über ven trefflihen Engländer reden laffen, den ich bereits 
‚öfter angeführt habe *): „ber Grund, der zu ihrem (der 
Juden) Beften angeführt wird, daß fie unfere Güter nicht 
Faufen Finnen, wenn wir nicht Luft haben, fie zu verkau— 
fen, it, mie mi duͤnkt, fehr ſchlecht. Die WVerfehwen: 
dung vieler reicher Erben hat fie gensthigt, ihre Beſitzun⸗ 
gen zu veräußern. Wir willen nicht, welche Gelegenhei— 
ten der Wechſel der Zeiten’ herbeiführen kann, wodurch die 
Juden große Landbefißungen erwerben Finnen. Iſt ihnen 
die Macht ertheilt, fie zu Faufen, fo find die Folgen eis 
ter folchen Nachficht zu fürchten. Sollte die halbe Inſel ihre 
Befiger verlieren/und die Güter würden von unfern eigenen 
Reichen gekauft, obgleich die Juden bie einzigen Kaufleute 
im Lande bfieben, wird ed doch gewiß meit beffer ſeyn, 
als dag ein jüdifches Landintereffe vorherrſchen follte. Die 
Juden find gute Diener in einem Handelsſtaat, aber 
ſehr unpaffende Herren für ein freies Volt, Ich ge: 
ftehe, daß, weder unfere Religion noc, unfre Regierung in 
einem fo aufgeloͤſten Zuſtande find, daß fie eine unmittel: 
bare Urfabe zu der Furcht geben, wir würden durch die 
Einbürgerung der Juden unterdrüdt werden; — allein 
muͤſſen wir nicht entfernte Folgen erwägen, und Fommende 
Zeitalter mit demſelben frommen Eifer betrachten, wie 
unfere Vorfahren uns betraßter haben? Die Wahrheit: ift, 
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Unfang erhalten hat; es tft wielen Juden gelungen, dadurch 
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daß unſere Güter bereits einen hohen Werth haben, und 
‚die Uebel, von denen wir leiden, entfpringen aus Grüns 
ben fehr verfchiedener Art; die Zulaffung der Juden Fann _ 
dieſe Uebel ſchlimmer machen, ihnen aber unmöglich abs 
helfen.” | 

Wird, Jemand zu fagen. wagen, daß unfre Landbes 
fisungen beffer in den Händen der Juden, als. unfern eis 
genen ſeyn werden? Werden bie Juden das gemeine Volk 
eine ſolche Sittenlehre, ein folches religiöfes Betragen Ich 
ren, als ſich von Chriften und Männern von Erziehung 
erwarten laͤßt? Iſt es nicht der Fall, ſo verlieren wir, 
wenn wir den Juden erlauben, Güter zu kaufen, infos 
weit das Wohl des Landes von der guten Ordnung des 
Volks, als eines chriſtlichen, abhaͤngt. “ 

„In den großen Städten ift es uͤblich, ben. Juden 
gewiſſe abgeſonderte Quartiere anzumweifen. Unter ſolchen 
Umftänden läßt ſich nicht erwarten, daß fie irgend einen 
großen Eindrud auf bie Gemüther, des großen Haufens 
machen Finnen, aber man ertheife ihnen Erlaubniß, Kraft 
ihrer Einbürgerung , Land zu Faufen, laſſe fie durch. dag 
Land zerſtreut ſeyn und NKerren. von vielen Landgütern 
werben; Jaffe fie die einzigen Perfonen von Gewicht im 
den von. der, Hauptſtadt entferntern Städten und Doͤr— 
fern ſeyn; laſſe das gemeine Volk, die ſolche Oerter be— 
wohnen, ohne das Beiſpiel, den Einfluß oder Schuß irs 
‚gend eines Mannes, der liber ihnen fieht, als eines Zuden: 
ich geftehe, die Folgen eines folden Schrittes machen mich 
zittern. , Sch glaube nicht, daß die Leute Juden werden 
würden, weil ein Bude zu Elng iſt, um Proſelyten zu 
machen ; ich glaube auch nicht, daß die Inden Chriften werden 
würben ; aber Menfhen, bei denen die. Religion ohnehin 
nicht fehr feſt gewurzelt ift, werden fie bald ganz aufgeben.” 


IV.. 


Die franzöfifhe Unterjohung war in. manchen Ge 
genden Deutſchlands fuͤr die Juden eine goldene Zeit; die 
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franzöfifhen Machthaber machten Grundſaͤtze herrſchend, bie 
den Rechten des beutfchen Volks ganz zuwider waren, Die 
Gleichftellungder Juden lag ganz in einem Syſtem, das ale 
Volksgefuͤhle, jede aͤchte Nationalitär zu vernichten - fuchte, 
um bad ganze Wolf in einen Haufen von GSflaven un 
verächtlihen Werkzeugen verruchter Abfichten zu verwandeln. 
Es war daher natürlih, daß fobald bie Freiheit herges 
ftellt wor, auch die von den Franzofen begründeten Ders 
bältniffe aufhören mußten; zunächft mußte alles aufgehos 
ben. werden, was bie Volkseigenthuͤmlichkeit mehr oder 
weniger beeintraͤchtigte. In Sachſen, in Hannover und 
mehrern andern Gegenden find die alten Verfügungen, in 
Hinſicht der Juden, heraeftellt, ohne daß eben fehr dar: 
über gefprochen ift; nur bie armen Reichsſtaͤdte werden 
nicht anders verfolgt, als hätten fie ein Verbrechen der beleis 
digten Menfchheit begangen, ja, man hat gefagt, fie hätten 
durch ihre Maaßregeln gegen die Juden bie Zreiheit ver« 
wirft, und ich glanbe, daß dieſe begeifterten Menſchen⸗ 
freunde es ganz recht und billig finden wärden, wenn 
man ihnen zu wohlverdienter Strafe jübifche Bürgermeis 
fter und Rathsherren gäbe. Die Sache hängt genau mit 
unferm Gegenſtand zufammen; überdieß hat Herr Ewald 
fih angemaßt, fowol gegen Frankfurt, als Luͤbeck zu Felde 
zu ziehen; daher iſt es nothwendig, bap au wir bie 
Streitfrage näher betrachten. 

Es Fonnte den einfihhtsvollen Männern, woraus bet 
Congreß zu Wien beftand, nicht entgehn, daß eine Gleichftel: 
Iung der Juden und der Chriften eine Unmöglichfeit fey; daß 
es nur barauf anfomme, die Lage ber erfteren auf eine Meife 
feſtzuſetzen, die mit der Rüdficht auf die Rechte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und des deutfchen Volks beſtehen koͤn⸗ 
ne; deswegen ward bie Sache einer genauen Erwägung 
vorbehalten, es follte „in Berathbung gezogen wer 
den, wie auf eine möglichft tibereinftimmende Weiſe die 
bürgerliche Verbefferung ber- Zuden in Deutſchland zu. bes 
wirken fey und wie infonderheit denfelben der Genuß ber 
bürgerlichen Rechte, gegen die Uebernahme aller Bürger: 


429 


pflicten, verfhafft und geſichert werben koͤnne.“ Aus 
diefen Worten läßt ſich durchaus nicht einmal ein Schluß 
auf die Gefinnung des Congreſſes machen; die Bunbess 
verſammlung foll in Berathung ziehn, d. h. die Gründe 
für und wider erwägen, denn wäre man von ber Thuns 
lichkeit, Nothwendigfeit und Gerechtigkeit der Forderung 
überzeugt gemwefen: fo hätte man ja im Anfang. des 16. Ars 
tikels nur das Wort: „chriſtlichen“ weglaffen und kurz 
und gut die WVerfhiedenheit der Neligionsparteien ſetzen 
bürfen. Es Soll alfo ein gemeinfames Jubengefeg- für 
Deutſchland, das die Befugniffe jenes fremden Volks bes 
fiimmt, entworfen werben. Dies ift die Aufgabe der Bun⸗ 
desverfammlung, die Feineswegs. den deutſchen Reichstag 
erfeßt, fonbern den Inbegriff der beutfchen Regierungen 


« "darftellt ; fie kann daher nur Werfügungen und Anordnuns 


gen treffen, die zu ber Sphäre ber Regierung gehören, 
nicht aber über Fragen einfeitig. entfheiden, wozu die 
Mitwirfung der Wolkövertretung erforderlich if, Daß: 
der Nachſatz, es follten den Juden einftweilen die ihnen 
von den einzelnen Bundesſtaaten ertheilten Rechte gelafs 
fen werden, nur auf die Theilnehmer des beutfhen Buns 
des geht, nicht aber auf den aufgelöften Franzoſen- oder 
Rheinbund, verfteht fih von felbft; die Juden haben alfo 
durchaus feinen Grund, die beutfhe Bunbesacte für ſich 
anzuführen, ja, es läßt fi daraus ſchließen, daß den 
Männern, die an diefem \diplomatifhen Meiſterwerk ges 
arbeitet haben, felbft die Nothwendigkeit Flar geworden ift, 
der übertriebenen Sudenbegünftigung Schranken zu feßen. 
Die Franffurter Sudenfchaft hat eine befondere Schrift 
herausgegeben, worin fie die ihr erzeigte Unbill darftellt *). 
Man traut kaum feinen Augen, wenn man in derfelben 
(S. XII) die Behauptung Tieft, daß die. Judenſchaft uns 
mittelbar unter dem Kaiſer geftanden; daß durchaus kein 
Subjectionsverhältnig gegen ben Rath, Statt gefunden habe. 





+) Hctenmäßige Darftellung des Bürgerrechtd ber Zeraeliten su Granffurt 
. am Main, Rodeltheim⸗ 1816. 8. 
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Diefer Satz wird ans der Jubenſtaͤtigkeit vom Jahre 
1616 abgeleitet, deſſen erfte Worte lauten; „alle und jede 
Juden und Juͤdinnen, bie zu Frankfurt zu der Staͤtigkeit 
zugelaffen werden, follen geloben und einen rechten juͤdi⸗ 
ſchen Eid ſchwoͤren, den Bürgermeiftern, Schöffen und 
Rath diefer Stadt Frankfurt getreu und gehorfam zu feyn. *)“ 
An einer andern Stelle heißt es, „daß die Juden Feiner ans 
bern Herrfhaft, als einem ehrbaren Rath verbunden feyn 
ſollten.“ Ferner lautet der 32ſte Artikel: „demnach bie: 


hero die Juden fih angemaßt, nicht allein in der Stadt, 


fondern auch außerhalb bei andern Herrfchaften fih Bür: 
ger zu Frankfurt zu nennen, welches dem Nath und ge 
meiner: Bürgerfchaft allerhand fhimpflihe Reden verurs 
faht, foll ihnen hiemit gänzlich und durchaus fich ſolches Ti— 
tels oder Namens zu gebrauchen verboten, und fich nicht, ans 
ders als E. Erb. Raths Shuk «Angehörige zu 
nennen erlaubt feyn.“ Die Juden in Frankfurt waren 
fhon um bie Mitte des ı4ten Jahrhunderts Pfandweife 
an die Stadt gekommen, ımd Kaifer Leopold erflärte 1685 
“fie für der Stadt unablöslih gehörige Hinter: 
ſaſſen; dem Faiferlihen Fisfus ward, bloß die Kronftener 
und ber DOpferpfennig vorbehalten. Es ift daher eine eben 
fo grundloſe als unverfhänite Behauptung, „daß die Sur - 
den in Frankfurt eben fo wie die Bürgerfchaft und der Mas 
giftrat felbft-Faiferliher Majeftät unmittelbar als Unterthan 
verhaftet geivefen wären.” ‚Die ganze Gefchichte, der Juden 
in Frankfurt, und die gerechten Befchränfungen, denen fie 
ausgefest waren, beweiſen überdieß inehr als hinreichend 
das wahre Verhaͤltniß; wer auch nur. die erfien Begriffe 
von der deutſchen Reichsverfaſſung hat, wird das Unge⸗ 
reimte und Laͤcherliche jener Behauptung, als waͤren die 
Frankfurter Juden reichsfrei und unmittelbar geweſen, 
einſehen. 

Der ſogenannte Fuͤrſt Primas ward nur durch die 
abſcheulichſte Uſurpation Oberherr von Frankfurt; ſeine 


7) Man fehe fie bei Schmidt juͤdiſche Merkwuͤrdigkeiten IT, 156 ff. 
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Verfügungen Fonnten ben wahren Gerechtfamen der Gtabt 
einen Eintrag thun, fobald fie in den Stand gefegt 
ward, dies Zoch abzufhätteln; fie Fehrte von felbft in 
den Stand: politifher Unabhängigkeit zuruͤck, den. fie vor 
der franzöfifchen Knechtſchaft behauptet hatte, Die Zus 
den blieben immer in demſelben Verhältnis zur Stadt, 
worin fie früher gewefen waren; nachdem der Kalfer von 
Deftreih fi „der  deutfchen Raiferwärde, entfagt hatte, 
hoͤrte freilich die Verpflichtung der Juden auf, die ihnen 
gegen ihn als Meichsoberhaupt oblag, aber nie die Uns 
terthänigfeit gegen die Stadt; ber Züri Primas hatte 
böchftens nur Anſpruch auf die der Paiferl. Maiefiät vor 
bebaltenen Rechte, die. Kronftener und den DOpferpfennig,. 
und die Bürsfchaft, daß die den Juden ertheilten Rechte 
nicht gefränft wurden. Alle weitere Verfügungen zum- 
Vortheil derfelben waren Eingriffe in die Gerechtſame 
der Stadt Frankfurt, und fie mußte fie fih nur. gefallen 
laſſen, weil fie der Gewalt. nicht wiberfiehn konnte, Was. 
der Fuͤrſt Primas über die Stadt verfügt, ift als ohne Zuzies 
hung und. Genehmigüng derfelben gefchehn zu betrachten, und 
fie ift Feinesweges daran gebunden; die ganze Verfaſſung des 
Großherzogthums und der Stadt ift erlofhen, und für 
ungültig erklärt; die Gleichſtellung der Juden iſt nur eim 
Theil diefer Verfaſſung, und kann alfo abgefondert von 
derſelben unmöglich fortbeftehn; fie beruht auf dem Grunds 
faß: dag in dem Großherzogtum, alle Einwohner gleihe ' 
Rechte genießen follen,; da dieſes Großherzogthum aber 
nicht mehr eriftirt, fo kann auch diefe Beſtimmung nicht 
auf einen einzelnen ehemaligen Beſtandtheil deffelben Anwens 
dung finden. Offenbar war die Ertheilung des Bürgerrechte 
an bie Frankfurter Juden eine Finanzfpecnlation, wovon 
auch der Unterhändler Benzel Sternan feinen Theil 
einſtrich. Diefer Handel gefhah auf Koften eines Drit- 
ten, der nicht, um feine Einwilligung gefragt war, beffin 
Rechte dabei wefentlich gefränft wurden; denn es ift klar, 
auch von allen andern Umſtaͤnden abgefehn, daß in einer 
Gemeinde, wovon bisher in ben Gewerben eine beſtimmte 
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Soncurrenz vorhanden gewefen tft, dieſe unendlich Teiden 
müffen, wenn bie bisherigen Schranken urplöglih und 
auf einmaf niebergeriffen werden; die Folgen muͤſſen 
deſto nachtheiliger feyn, wenn biefe vermehrte Concurrenz 
fib nur auf einige Gewerbe beſchraͤnkt. Die ſogenannte Ab⸗ 
kaufungsſumme von 440,000 Fl. iſt von dem Großherzog 
zu feinem Vortheil oder zum Beſten feines Staats vers 
wandt, denn es follen damit Gontributionen an Frank⸗ 
reich getilgt feyn; dafuͤr fol nun die Stadt Frankfurt 
allein buͤßen? Cine größere Ungerechtigkeit läßt ſich doch 
nicht denken; der ehemalige Großherzog iſt zwar von als 
* ten Anfprüchen entbunden; aber fo müßte doch die Res 
partition auf das gefammte ehemalige Großherzogthum 
gemacht⸗ werden; hoͤchſtens kommt der Jubenſchaft das 
Recht zu, jene Summe zuruͤckzufordern, was der Gegen⸗ 
> fand einer nähern Verhandlung feyn muß; niemals 
aber kann daraus die Folgerung abgeleitet werden, daß 
die Stadt Frankfurt Verträge, bie ‚ein Dritter ohne ihr 
Zuthun zu ihrem Nachtheil geſchloſſen hat, erfuͤllen ſoll. 
Bei den Berathſchlagungen uͤber die Organiſation ber 
Frankfurter Conftitution follen die. Dreizehner nad ber 
Darftellung der Judenſchaft (S. XXXV.) gemeint has 
ben, daß ihr das vom Großherzog erlangte Bürgers 
recht nicht koͤnne entzogen werden. Allein die Commiſ⸗ 
ſion macht einen Unterfchied zwiſchen Privatbürgerrecht 
und flaatsbürgerlihen Rechten; das erffere, meint fie, 
muͤſſe man ben Juden laffen, auf die letztern hätten fie 
keinen Anſpruch. Das heißt. im Grunde nichts weiter, 
ale es müffe den Juden eine erweiterte Stärfgfeit zuge: 
ftanden werden. - Die Jubenſchaft wandte fih an ben 
Kongreß; auch hier trat fie mit der ganz ungegruͤndeten 
Behauptung auf, daß fie in Anfehung ihrer politifchen 
Verhältniffe niemals von dem ftädtifchen Magiftrat abs 
hängig gewefen fen; bag dem Rath nicht zufomme, in 
diefer Sache zu entfcheiden; fie appellirt an die Gerech—⸗ 
tigkeit und Menfchlichkeit, beruft fih auf die Heiligkeit 
ber Verträge u. ſ. w. Die Stadt Frankfurt fand für 


i nöthig, ihre Rechte durch eine befondere Erflärung zu be 
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wahren ‚und den Judenbeguͤnſtigungen, ju widerſpre⸗ 
hen. In der Congreßacte ward daher die Stadt für 
frei erklärt und zur Baſis ihrer bürgerlichen Einrichtungen 
ward die vollfommme Gleichheit der drei chriftlichen Glau— 
bensformen erflärt, wodurch die Streitfrage von felbft 


erledigt ſchien. Rechtlich und politifch angefehn, konnte 


ber Magiftrat nicht anders verfahren, ald er gehandelt: 
bat; die Judenſchaft hat fih fogar verfchiedene Vorſchrei— 
ben von den Zürften Hardenberg und Metternich ver: 


ſchafft; es haben diefelben jedoch, laut der actenmäßigen 


Darftellung, keinen Erfolg gehabt. Es laͤßt ſich mit 
Recht aus dieſem Umftande ſchließen, daß ber Magiſtrat 
die Forderung der Juden fuͤr durchaus unſtatthaft, mit 
den Rechten und dem Wohl ſeiner chriſtlichen Buͤrger 
unvertraͤglich erkennt; denn wie laͤßt es ſich ſonſt erwar⸗ 
ten, daß eine ſolche Verwendung unberuͤckſichtigt geblieben 
ſeyn ſollte? Die Judenſchaft ſpricht von wohler⸗ 
worbenen Rechten; aber es iſt die Frage, ob Rechte 

wie die, von denen die Rede iſt, ihrer Natur nach kaͤuf⸗ 
lich ſind? Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt ed, daß ber Fuͤrſt Pri⸗ 
mas ſelbſt wider feine eigene MWeberzeugung gehandelt 
hat; in feinem Refeript an die Generalcommiffion, Pas 
ris vom zoſten Nov. 1807, ftellt er ganz andere Grunds 
füge auf, bei denen es unbegteiflich iſt, wie er 3 Jahre 


hernach ein denfelben fo ganz widerſprechendes Gefeß ges 


ben Fonnte; es ift #lar, bag nur der Neiz des Geldes 


ihn beftimmte, von einer fo beftimmt und laut - ausge: 
ſprochenen und tief begründeten Anfiht abzumeichen, 


Der Fuͤrſt Primas hat ganz diefelben Grundfaͤtze uͤber 
die Juden, die in diefer Schrift: ausgefprochen: find; nur 
hat er fie nit bis auf ihren erſten Urfprung verfolgt, 


fie ſich auch nicht bis zur völligen Klarheit entwickelt; 
man ſieht aber, daß ihm die Unvertraͤglichkeit der deut: 


fhen und ber juͤbiſchen Volksthuͤmlichkeit vor Augen ſtand. 
Die Gleichguͤltigkeit, die dieſer Praͤlat gegen die Religion 


ſelbſt beweiſt, indem er ſie nur als eine Polizeianſtalt 
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betrachtet, ſchreiben wir auf Rechnung feiner Verbindung 
mit Bonaparte und ben Franzofen; aber bedeutend if 
es, daß felbft’ ihm der Gedanfe in dem Sinn kommt, du 
das Judenthum nicht mit dem Chriſtenthum beftehn Finn, 
in fo weit e8 bei und ein nationaler Eultus geworden 
fe Ich babe das merkwürdige Actenftüf in der Bei: 
lage, wie es mir durch die Güte eines fehr zuverläfftgen 
Freundes abfchriftlih mitgetheilt ift, abdruden laffen, da 
es meines Wiſſens nicht gedruckt ift; wenigfiens findet es 
fih nicht in den erwähnten jüdifhen Actenſtuͤcken. 

Sp erfheint die Sache nah den vorliegenden Acten⸗ 
ſtuͤcken; es läßt fich gewiß noch viel mehr für das Werz 
fahren des Frankfurter Magiftrats fagen; beſonders wüns 
ſchenswerth ywaͤre die Antwort deffelben auf die preußis 
ſchen und oͤſtreichiſchen (faft gleichlautenden) Miniſterial⸗ 
fehreiben, die hier nicht mitgetheilt find; offenbar ifE den 
Frankfurtern zu nahe gefchehn und es iſt nicht abzuſehn, 
warum man, um den Juden Gerechtigkeit zu erzeigen, 
fie den Frankfurtern verfagen will. ® 
| In Kinficht Luͤbecks iſt die Sache noch viel einfacher 
und leichter. Hier war vor ber Franzofenzeit nur ein 
Schngjude, der auf das gewöhnliche Gewerbe: Geldwech⸗ 
felet, Handel mit alten Dingen u. f. w. befchränft war. 
Sm Jahr 1806 erwarb die Stadt durch einen Vergleich 
mit Dänemark das Dorf Moisling, worin etwa 60 
Judenfamilien hauſten. Dieſe wurden nun Lübedifche 
Schusangehörige, durften jedoch im Luͤbeck felbft Feinen 
Handelsverkehr treiben, weil das nur ben Zunftgenoffen 
erlaubt war. Außer dem Schugjuden und feiner Fami⸗ 
lie wurden auch ‚vier bis fünf andere Familien geduldet, 
Zahnärzte, Dperatörs, Schächter u. dal., denen ber Hans 
bei jedoch ebenfalls unterfagt war. Mit der franzöfifchen 
Herrſchaft im Jahr 1811 zogen auh die Juden ein, 
löften Patente und trieben allen erfinnlihen Verkehr; 





+ Die Schrift ded Herrn Profeffor Drefch in Tübingen Über dleſen Ge 
genfiand habe ich bis dieſen Augenblick nicht geſehn. 
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ihre Zahl betrug im Nov. ı815 300 Seelen. "Wenn 


man bedenkt, daß Luͤbecks Wohlhabenheit durch den ſchreck— 
lichen Sturm 1806 einen tödtlihen Schlag erlitten, und 


daß ber Handel dieſes Orts durch die Veränderungen der 


legten Zeit auf eine unerbörte Weife gelitten hat; daß 
es faft alle die Vortheile, die ihm feine Lage im Mit⸗ 
telalter gewährte, unwiderbringlih eingebüßt hat: fo 
Fann man ed den Bürgern unmöglich verdenken, daß fie 
die wenigen Handelszweige, die ihnen geblieben und meift 
von ber Art find, daß ihnen die jübifhe Goncurrenz dops 
pelt (hädlih werden muß, nicht mit Fremdlingen theifen 
wollen; und dieſe Abneigung muß defto größer werden 
durh die Erinnerung, daß diefe Fremdligge ihnen von. 
ben Franzofen aufgedrungen wurden. Luͤbeck ftellte nad) 
wiedergenommener Selbftftändigfeit feine Verfaffung mit Bes 
fonnenheit ber; das Patentenwefen warb abgeſchafft, die 
Ziünfte erneuert, Den Juden wurden die Gewerbe un 
terfagt, doch ward ihnen ver Aufenthalt geſtattet. Hiezu 
war die Stadt felbft durch die Beſtimmung des Congref 
fes berechtigt, denn durch den Eifer der würdigen Mäns 
ner von Bremen und Kübel, bie die Nechte ihrer Städte 
wahrnahmen, ward ausdrüdlidh in’s Protocol aufgenoms 
men, daß die Beltimmung zum ortheil der Juden 
nicht auf die ihnen von ben Sranzofen in ber 3.2ften 
Militairdivifion eingeräumten Rechte gehen. follte; auch 
ward ausdruͤcklich und abſichtlich der Ausdruck in — 
Staaten mit von den Staaten vertauſcht, 

jeden moͤglichen Zweifel beſeitigte. Die Juden A 
ſich indeffen an jene Verordnung nicht, es mußten alfo 


ihre Läden verfchloffen und ihre Waarenfager verfiegelt 


werben. Denen, die ehemals in Moisling gewohnt hats 
ten, wurde angedeutet, fich wieder dorthin zu begeben 
und ihre alten Gewerbe fortzufegen; allein noch iſt Fein 
Einziger zurücgefehrt, fondern Alle erwarten, daß fie durch 
Hilfe des Bundestags einen völligen Triumph davon 
tragen werden, und wollen unterbeffen ihren vermeintlis 
hen Rechten nichts vergeben. Dies ift der wahre Wer: 
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lauf einer Sache, worüber ein Gefchrei erhoben ift, als 
fiände die Wohlfahrt Deutfchlands auf dem Spiel. Der 
Rath der freien Stadt Lübel hat in Feinem Stuͤcke bie 
Grenzen der Gerechtigkeit u bie er zundäk 
feinen ‚Bürgern ſchuldig iſt. 

Auch in Hamburg war Wirkſamkeit ber Juden, 
wenn auch groͤßer und freier, als in Luͤbeck, doch immer 
befchränft. Die Zweige des Handels, mit denen fie ſich 
befhäftigen durften, waren beftimmt, ihre Aufenthalt 
war auf gewiſſe Bezirke der Stadt eingefhränft; daher 
fam es, baß fie, wenn auch nicht grabezu vortheilhaft, 
doch eben nicht fühlbar nachtheilig auf die Gefchäfte bie: 
fes Pages einwirften. Die ehrwuͤrdige Wohlhabenheit 
der bamburgifhen Bürger entfprang nit aus ben vers 
wegnen Unternehmungen, bie in neuern Zeiten fo mans 
ben Günftling des Gluͤcks in den Beſitz großer Neid 
thiimer gefeßt haben; fie war vielmehr die Folge einer 
ächtbürgerlihen, ſparſamen, felbftthätigen Betriebſamkeit, 
die, wenn auch nicht zu fchnellen und übermäßigen, doch 
zu einem ficher und ehrenvoll erworbenen Wermögen 
führte. Hamburg hat unter allen, deutfhen Städten 
durch den verberblihen Einflug der Franzofen am mei 
fen gelitten; nicht bloß in dußerer Hinſicht, fondern 
was. vielmehr zu beflagen ift, im Innern, in ben Sitten 
feiner Bürger. Die Emigranten freuten die Keime einer 
fittlihen Werborbenheit . aus, die unter der franzöftfchen 
Zwangsherrſchaft und allen ihren Gräueln wuchernd em: 
porſchoſſen. Die, höchfte und wuͤrdigſte Aufgabe ber 
hamburgifchen Regierung muß ſeyn, alles auszurotten, 
was aus diefer Zeit ffammt, und jeden Reſt, der von 
den alten Zugenben noch übrig iſt, forgfältig zu pflegen. 
Die Bürgerfchaft hat: fih "in den GStürmen der legten 
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*) Hoffentlich wird bald von Seiten Luͤbecks ſelbſt eine nähere Darftel: 
fung des Vorganges veranlaßt. werden, bie diefe hier nur im Age: 
meinen aud Privasmittheilungen gegebene Anficht nr beftäti: 
gen wirb, 


Zeit deutſch, ihrer Vaͤter wuͤrdig, bewieſen. Nur ſcheint 
eine gewiſſe Klaſſe noch einen großen Einfluß zu behaup⸗ 
ten, die gewöhnt an die franzoͤſiſchen Teufeleien dieſelben 
gern erhalten und fortpflanzen möchte; unter ihr, nicht uns 
ter den Bärgern, Haben die. Juden ihre Gönner, Bes - 
ſchuͤtzer und Vorſprecher. Zum Beweiſe fuͤhre ich einen an 
ſich unbedeutenden, aber in dieſer Beziehung wichtigen 
Vorfall an; das Schauſpiel: Unſer Verkehr, ward vor 
einigen Monaten laut und wiederholt von dem Publikum 
gefordert, allein die Polizei verbot die Aufführung diefes 
Stüdes und 305: fogar die Sprecher, die fie verlangt hatz 
ten, zur Rechenſchaft. Wären die Chriften ſich ſo einig, 
wie es die Juden find, fo müßten fie nicht eher wieder 
die Comoͤdie beſuchen, als bis jenes Stud gegeben iſt; die 
Veßtern haben es in einer nahmhaften Stadt, wo ſie 
ſchon den dreißigſten und reichſten Theil der Bevoͤlkerung 
ausmachen, dahin gebracht, daß die Buͤhne eingehn 
mußte, weil ſie, um die Chriſten, die die Auffuͤhrung jener 
Poſſe durchgeſetzt hatten, zu beſtrafen, die Comoͤdie nicht 
länger beſuchten. Zu einer Entwidelung ber Nach— 
‚theile, die die Juden für die Handlung Hamburgs haben, 
die von Jahr zu Jahr ſichtbarer werden und ſich auf 
ganz -Deutfhland erfirefen müffen, würde ein größerer 
Kaum erfordert werden, als hier diefem Gegenftand : ges 
widmet werden kann; es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß uns 
parteiifche, einſichtvolle und verftändige Kaufleute fich näher 
darüber äußerten; wie Schade, daß Buͤſch diefe wichtige 
Angelegenheit nicht mehr beleuchten und mit feinem rich 
tigen und umfaffenden Urtheil auseinander feßen Fann! 
Sept haben die Juden in Hamburg bas Recht, überall zu woh⸗ 
nen; ſchon ift ein großer Theil des Detailhandeld und der 
Matlergefhäfte in ihren Händen; die ganze Stadt ift von 
jüdifhen Ausrufern. und Trödlern uͤberſchwemmt. Ber: 
ſtattet Man ihnen den Zutritt zur Buͤrgerſchaft, die Auf 
nchme in die bfrgerfihen Kollegien und endlich in ben 
Senat: gewiß das ehrwiürdige Hamburg, dieſer in fo 
vielen Beziehungen dem deutſchen Waterlande theure 


458 Ze 


Drt, wird in kurzer „Zeit. völlig eine Judenſtadt werben; 
und ih weiß nicht, ob dies zur Ehre und zum Beſten 
unfres Volks zu wuͤnſchen if. Schon vor mehr as 
Hundert Jahren nannten. die Auden Hamburg Klein Jeru⸗ 
falem, und fie verficherten, dag bie Stadt halb jübiik, 
halb chriſtlich ſey. *) Wie viel. näher find fie biefem Ziel 
‚gegenwärtig! 

— Alles, was ich bie jeßf — habe, iſt 
geſchrieben fuͤr das Recht und die Wahrheit; es kann 
kein Menſch entfernter als ich von dem Gedanken ſeyn, 
die Juden zu verfolgen, zu mißhandeln, in ihren wirfs 
lichen Rechten zu kraͤnken, ober fie, wie fih die Frank⸗ 
furter Iudenfchaft fehr hyperboliſch ausdrüdt, dem Elend 
und Spott Preis zu geben; nur gegen eine unnatärlice 
und unchriſtliche Vermiſchung, gegen eine unpolitifche und 
ungerechte Gleichftellung mit den » chriftlihen Deutfcen 
hab’ ich mich erklärt; dieſe Forderung muß jedem ein 
Graͤuel feyn,. der. in den Begriffen Religion und Volk 
die höchften und ficherften Grundlagen eines wahren bürs 
gerlichen Vereins erkennt. Ich habe mich über die Ruͤck⸗ 
fiht, "die wir den Juden fhuldig find, im meiner erſten 
Schrift. fo deutlich ‚und lebhaft  ausgefprochen, das ich 
nicht nöthig habe, dieſe Verfiherung zu wiederholen. 
Nur Herr Emald in feinem juͤdiſchen Amtseifer meint, 
ich  applicire das Gift in einem Eimer voll Waſſer; 
überhaupt Teuchte aus allen meinen WVorfchlägen die leibs 
hafte Intoleranz und Barbarei des Mittelalters hervor ; ins 
deffen 'slaub’ ih, kann der feurigfte Sudenvertheidiger nur 
zwei Dinge in. meiner Schrift finden, denen er einen ges 
haͤßigen Anftrich geben Fann,” wenn .er mich mißverſteht 
oder mißverftehn will. Zuerſt Fönnte man mir vormwers 
fen, daß ich die Juden Juden, nicht Ieraeliten, moſai⸗ 
fhe Sonfefiionsverwandte, oder Bekenner des jüdifchen 
Glaubens nenne, Allein ich wiederhole die Erklärung, 





) Schmidt juidiſche Merkwuͤrdigkeiten. 1, &. 373, 
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daß der Name Zube an und für ſich nicht ſchimpflich iſt; 
Fein verfländiger Jude hat fich deffelben jemals geſchaͤmt, 
er ift im Gegentheil stolz darauf gewefen; ja es ift for 
gar zweifelhaft, ob der Name Joraelit mit gleichem Recht 
. gebraucht werden kann *). Sch glaube, daß die Juden 
mit dem Ausdruck Gojim, worunter fie ung verftcehn, eben 
ſolche Nebenbeariffe verbinden, wie wir im Allgemeinen: 
mit dem Ausdruck Iude, und wir brauchen deswegen eben. 
ſo wenig beunruhigt zu feyn, als die Schwaben über ben hin 
und wieder üblichen Ausdruck: Schwabenftreiche. Deu Juden 
liegt es ob, fih und ihr Volk fo zu läutern und zu veredlen, 
daß der Name geachtet werde, und daß jene alten Begriffe, . 
die fih allen eurspäifhen Sprachen eingeprägt haben, unters 
gehn. Man hat mich verfihern wollen, daß in einigen 
Ländern die Juden, weil fie ihren eigentlihen Namen’ 
nicht mehr führen wollen, vorzugsweife Staatsbürger ges 
nannt werden, und daß man bereits rubrizire: in Sachen 
des Staatsbürgers HN. contra den Staatsbuͤrger W.N.; 
ich fehe die Zeit voraus, wo es heißen wird, das iſt ein 
rechter Staatsbürgerftreih, der läuft mit. dem Staatsbürs 
gerſpieß, das haben’ die Staatsbürger wieder recht fein 
einzuleiten gewußt u. f. w. Recht gut; benn ich Hoffe, 
wir werden auf diefe Weiſe das Wort Staatsbürger übers 
haupt wieder los, das und noch von der franzöfifchen Res 
‚solution übrig geblieben if, es iſt der leidige Citoyen, 
den unſere Nachbarn laͤngſt unter die Erde gebracht has 
bar; warum wollen wir ihn behalten? Wir wollen uns 
Dentfce, Preußen, Bayern u. f. w., Unterthanen in Ber 
ziehung auf unfre Obrigkeiten nennen und erwarten, ob 
fie uns redfihe deutfhe Männer begrüßen (Ehrenmänner,- 
bas fagten unfere Väter, und unfere nordifhen Brüder 
heißen noch bis auf diefen Xag Dannemän, Biedermäns 
ner auf RAN. und in allen Berpäiteiffen, wo ber 





‘ 


n ©. Lohnſtein in feiner Schrift gegen Tychſen, in Tellerd ein sur 
neueſten juͤdiſchen Geſchichte, S. 194. 
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König fie anredet). — Zweitens nimmt man ed mir übel, 
daß ich ein eigenes Abzeichen für die Juden vorfchlage. 
Sreilih, wenn ih verlangt hätte, daß- fie nach der Ver 
ordnung des Chalifen Hakim im Aegypten einen hölzernen 
Kalbskopf, 5 Pfund fhwer, am Halfe tragen follten, fo 
hätte, Hr. Ewald ſich beſchweren koͤnnen; aber wir Deut: 
ſche tragen m Alle: eine befondere Schleife, je nachdem 
wir diefen oder jenen Stanım angehören und die preußis 
ſche Gefeßgebung hat ſich berfelben als eines fehr edlen 
und zweckmaͤßigen Mittels zur Volksbildung bedient; der 
Verluſt diefer Volksſchleife wird als eine entehrende 
Strafe betrachtet; und wohl dem Lande, wo jeder es fi 
zur hoͤchſten Schmach rechnet, feines: Volks unwuͤrdig zu 
feyn. Im dieſem Sinn habe ih eine eigene jüdifhe 
Volksſchleife vorgefchlagen; nicht als ein Zeichen des 
Spottes, fondern der Ehre, durch deffen Entziehung bie 
Zuden einen Genoffen, den fie für unmwürdig halten, be 
firafen koͤnnten; daß fie aber die Schleife eines fremden Vor: 
kes tragen wollen, ift eine durchaus unflatthafte Anmaßung. 
Nah diefer Erklärung wird man in meinen Vorſchlaͤgen 
nichts- Unbilliges, mit der mahren chriftlichen Menfchens 
liebe Streitendeg, erfennen; fie werden vielmehr. ale durch⸗ 
ans. unzertrennlih von den Grundfäsen erfcheinen, wor—⸗ 
auf meine ganze Anficht von den Juden und dem Sus 
benweich ruht, - 


VI. 


Ich wende mich jetzt zu einer nähern Erläuterung 
ber Einwendungen, die namentlih Hr. Ewald gegen den 
biftorifchen Theil meiner Schrift gemacht hat; hier iſt es 
doppelte Pflicht für mich, „jedes von. mir behauptete 
Wort zu vertheidigen, um auch nicht dem leiſeſten Vers 
dacht Raum zu geben, als hätte ich meinen Beruf ge- 
mißbraucht zur Entftellung der Wahrbeit. Ar. v. Dohm 
führs als ben erſten Grund, ber bie Staaten veranlaffen 
möüffe, de Juden zu beſchuͤtzen, bie ne * die 


* 4 


» 


| —— an; zu meiner Widerleaung dieſer Bes 


hauptung macht Hr. E. folgende Bemerkung: ” „Eine 
ziemliche Anmafiung, einen fo erfahrenen und fo "fange in 


dieſem Fache thaͤtigen Staatsmann, wie "Hr. v. D. if, 
befchuldigen, er babe den Staat, bloß’ ale Maſchine be⸗ 
trachtet, alſo im Grunde nicht gewußt, was ein Staat 
ſey.“ Es iſt wohl ſehr uͤberfluͤßig, hinzuzuſetzen, daß ich 


weit entfernt bin, die politiſchen und wiſſenſchaftlichen 


Verdienſte des Hrn. vor Dohm zu verkennen; allein in 
dem ‘Gebiete "der Unterfuchung gilt Feine Autorität; ich 
felbft_finde es gar nicht anmafßend, daß Hr. E, der ala 
Gelehrter fih nie gezeigt, fondern, wie ich höre, allerlei 


Erbaunngss und Modebuͤcher für dns andere Geſchlecht 


gemacht hat, über hiſtoriſche und politifche Dinge feine 


unmaßgeblihe Meinung abgiedt, obgleih ich wohl eins | 


febe, daß er fih auf ein ihm durchaus fremdes Volk 
verirrt bat, wie ich gleich hernach augenſcheinlich bewei⸗ 
fen werde. Hier muß ich nur noch erinnetn, daß H. v. 
D., als er jenes Buch fhried, 30 Jahr alt, alfo meh: 
rere Jahre jünger als ich war; er war eben aus Kaffel,. 
wo er al einer Lehranfialt geffanden hatte, nah Berlin 
berufen und im auswärtigen Departement angeftellt ; “er 
war alfo damald noch nicht ‚der erfahrene Staatsmann, 
auch in dieſem Fach noch gar nicht thätig geweſen; Hr. 
v. D. wird vermuthlich jetzt ſelbſt in vielen Stuͤcken an: 
ders denfen, als damals; allein das Wort Staatsmann 
ſcheint num einmal eine Art von Zauberkraft für, Herrn 
E. zu befißen; fo wie er es ausſpricht, fieht man ihn gleich 
demuͤthig in Pontificalibus auf der Erbe, finunen, ſchweigen 
und anbeten. Hr. v. D. nennt die immer zunehmende Bevoͤl— 


kerung „die wefentlichite Bedinaung des groͤßtmoͤglichſten alle 
gemeinen Wohls;“ nur diefen, grade fo ausgedruͤckten 


Satz nehme ih in Anſpruch; ih möchte ihn lieber mit 
Malthus geradezu umkehren und behaupten; „bie immer 
zunehmende Bevoͤlkerung tft die weſentlichſte Bedingung 
) A. a. O. S. 93. | = 

IV. Bandes 5. u. 6. Heft 1816. Sf 
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des geößtmöglicften Verderbens in einem Staat.“ Ich 
habe indeſſen nichts weiter ſagen wollen, als was jetzt 
in jedem Lehrbuch der Staatswirthſchaft ſteht, daß jeder 
directe Einfluß der Regierung. auf die Volksmenge nad: 
theilig iſt und daß man viel ſicherer führt, wenn man 
die menfhlichen Verhaͤltniſſe den Menfcen felbit uͤberlaͤßt; 
bie wahren Grundlagen, worauf das Wohl der Staaten 
beruht, find Feine Äußere, es find lediglich innere Tu: 
genden und Gefinnungen, die in einem chrifilichen Volke 
genau mit der Religion zufammen bangen. » Sch babe zu 
viel Hochachtung gegen bie Lefer, um das, was Hr. €. 
über dieſe Sahe ohne alle Einfiht und Begruͤndung, 
felbft ohne’ allen Zufammenhang hinwirft, zu widerlegen; 
es find ohnehin Gemeinpläße, die au unferer Unterfus 
Hung gar nicht gehören. 

Die geſchichtlichen Behauptungen meiner. Schrift find 
erfiend, daß der Einfluß, den der vorgebli: 
be Drud auf den Character der Juden ge 
äußert haben foll, ungegruͤndet fey, auf je— 
den Fall viel zu boh angefhlagen werde. 
Ich habe aus unverbäctisen Zeugniffen bewiefen, daß 
überall, wo die Juden unter Fremden waren, ihrem Cha— 
racter diefelben Vorwürfe gemacht worden find, wie jeßt; 
man gehe die Gefchichte durch, man wird viele Voͤlker 
finden, die unterdrüdt waren, aber nirgends ſolche ſchrek— 
Fende Eigenthümlichfeiten, als bei den Juden. Die Eh: 
fien, und. Letten, die LKeibeigenen in Pommern und Med: 
lenburg wurden feit den Zeiten des dreißidjährigen Kriens 
unlaͤugbar weit mehr gedruͤckt, als die Juden; allerdings 
wirft die Skaverei vwerderblih auf die Wölfer, und knech⸗ 
tifhe Behandlung erzeugt Enechtifche Gefinuungen ; aber 
von allen gebrüdten Voͤlkern find nur die Juden Juden 
geworden. Daß fie in Arabien, wo fie die Herrſchaft 
hatten, die Chriften verfolgt haben, iſt eine, befannte 
Sache, daß man fi billig über einen Kirchenrath, der 
doch wohl in Schroͤckh's Kirchengeſchichte geblickt haben ſollte, 
wundern muß, der nie davon gehört hat. Die ‚Belige (ur 


— 
2 ee. 


den fi in Assemani bibl. orient. und’ Walch hat in 
den neuen Abhandlungen der Goͤttinger Societaͤt im aten. 
Bande ausfuͤhrlich daruͤber gehandelt. 

Ein Volt, das nur ein Geſchaͤft treibt, muß einſei— 
tig werden; ich habe daher auch dem Schacher, den bie 
Juden wenigftens ſeit vielen Jahrhunderten ausſchließend 


getrieben haben, ſeinen Antheil an der Bildung des juͤ⸗ 


diſchen Characters zugeſchrieben. „Daß der Handef im 
Großen,” fagt Hr. E., „die Menſchen nicht. verderbe, fon: 
dern fie von manden Seiten veredle, bedarf wohl kanm 
eines Beweiſes, da die Engliſche Nation eine der edelſten 
in Europa, eine handelnde Nation, und nur durch Hari: 


del das iff, was fie iſt.“ Dffenbar will er dadurch anz 
zeigen, daß das juͤdiſche Wolf, das gleichfalls ein han⸗ 


delndes, es dem Engliſchen wohl gleih thun koͤnne; 
allein, wäre er nur einigermaßen mir der englifchen Ges 
ſchichte befannt, fo würde er vielleicht die Entdeckung ge: 
macht haben, daß die Vorzüge, die den Engländern ala 
Mole zutommen, nicht aus ihrer infularifhen Rage, ihrem 
Handel und ihren Reichthuͤmern hervorgehen, Tondern le— 
diglih und allein aus ihrer WVerfaffung; es ift bier nicht 
der Drt, dieſe Übrigens ganz befannte Wahrheit auseinz 
anderzufeßen; felbft Hr. €. wird fih, da’ es uns an guten 
Büchern nicht fehlt, Teicht darüber belehren koͤnnen. Hol: 


land giebt ein merfwürdiges. Beifpiel, wie das ganze Da: | 


ſeyn eines Volks, das fih nur dem Handel ergiebt, Auf“ 


der Spigerftcht. Verſtaͤndige Engländer gefiehn ſelbſt, 


daß der übertriebene Handelsgeift und die beftändige Ruͤck⸗ 
fiht, die die Regierung auf die Ausbreitung und den 
Alleinbefig des Verkehrs nimmt, dem Character des 
Volks und der Politif Eintrag thue; die Folgen wuͤrden 
fih in England auch viel, verderbliher zeigen, wäre nicht 
in dem durch die Verfaſſung gemwedten und geficherten 
Volksſinn ein fo "herrliches Gegenwicht gegen die daraus 
entipringenden Uebel. Hierauf führt Hr. E. einen Ges 


meinplaß aus Montesquien an, der, mie unzählige Aube 
ſpruͤche dieſes Schriftſtellers nur Kalb wahr iſt; aͤberall, 
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fagt derſelbe, gäbe es fanfte Sitten (moeurs douces), 


wo Handel getrieben werde; hieraus meint. Hr. E. Fönne 


man fehn, daß ber Handel die Juden nicht- granfam ger 
macht habe. Das glaube ih gerne und ih möchte wiſ—⸗ 
fen, wer in aller Welt. fo etwas behauptet habe; aber 


‚unläugbar ift, daß Eigennutz und Gewinnſucht, bie alles 


mal in edlern Gemüthern nur weniger roh umd empoͤ— 


J rend hervortreten und durch chriſtliche und geſellige Tu⸗ 


’ 


genden fehr gemildert werden, von, dem Handel tınzers 
trennlih find und bie handelnden Voͤlker zu ‚großen 
Graufamfeiten - verleitet haben, unzählige Beiſpiele der 
Geſchichte beftätigen diefe Behauptung, die uͤberigens Fein 
Vorwurf für den Handel und den Handelsftand’ feyn fol. 
Erfäuften nicht die Karthager jeden Fremden, der nad 
Sardinien Fam oder die Straße durchſchiffte? Mit wels 
der Grauſamkeit behandelten die Spanier Fremde, bie 
nah ihren Niederlaffungen kamen! Wie empörend und 
barbarifh handelten die Holländer auf. Anıboina 1622 
gegen die Engländer; und zeigt nicht jeder Blick in die 


Jahrbuͤcher der Handelsgeſchichte ähnliche Auftritte ? 


‚ Zweitend und vornämlich hab’ ih erwiefen, daß 
die Klage. über ben Drud der Juden in 
Deutfhland vollfommen ungegründet ift: 


im Gegentheil, fie waren beginftigt und haften mannich— 


faltige Vorzüge; fie lebten nach ‚ihrem eigenen Recht, das 
der Staat anerkannte und mit -Ernft felbft gegen den 
Willen und die Neigung des Volks ſicherte. Die Ju— 
den konnten Güter befisen; es wehrte.ihnen Niemand, 


das Feld zu bauen; es hing nur von ihnen ab, andere 


Gewerbe zu treiben, ald Wucher und Schaderei. Ein 
biftorifcher Beweis laͤßt fih in den meiften Fällen nur 
durch eine Mannichfaltigfeit einzelner durchaus verfchiedes 


+ ner und unabhängiger Zeugniffe, die. aber zuleßt in einem 


und demfelben Refultat übereinftimmen, führen; auf biefe 
Meife liegen fih mit der größten, Biündigfeit der Zuſtand 
und die Rechte der Juden in Deutfchland darftellen; es 
ann Fein Zweifel übrig bleiben, man müßte denn aus 
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bloßem Pyrrhonismus aller hiſtoriſchen Wahrheit den 
Krieg erklaͤren. Wie man nur in die Quellen der mitt⸗ 
fern Geſchichte hineingreift, findet man neue Beläge; ich 
füse zu dem, was ich in der erſten Schrift beigebracht 
habe, noch einige neue Beweisstellen hinzu, bloß um zu 
zeigen, - wie leicht es iſt, fie zu finden. ie fehr die 
Juden im fränfifhen Reich ſchon beguͤnſtigt wurden, und 
was für Anmaßungen fie ſich erlaubten, erficht man aus 
der Schrift des H. Agobardus (Bifchof zu Lyon, c. 
840) von ber Unverſchaͤmtheit der Juden. ) Die kai— 
ſerlichen Beamten waren den Chriſten fuͤrchterlich, ſanft 
gegen die Juden: (Christianis terribiles, Judaeis mites.) 
‚Die Juden erhoben laufe Drohungen gegen die Geiftli- 
hen, die gegen fie predigten, und: verließen fih auf ihre 
Freunde bei Hofe; fie verfpotteten die Ghriften und tri⸗ 
umpbirten laut, daß. fie bei den Großen beffer angefehn 
würden, als die Chriften. Sie verfauften Chriften als 
Sklaven nah Spanien, zwangen ihre. chriſtlichen Dienſt⸗ 
boten, mit ihnen den Sabbath zu feiern, am Sonntag 
aber zu arbeiten und an Faſttagen Fleifch zu effen. Ja 
ed war dahin gefommen, daß die Mochenmärfte um der 
Juden willen verlegt waren; es blieb ihrer Befimmung 
überlaffen, an welden Tagen Markt: feyn folltet In 
ben Dertrage, den Straßburg 1783 mit den Juden 
ſchloß, heißt ausdruͤcklich: „Unfer Herren Meifter und 
Rath, Schäffel und Ammann find überein fommen, - da} 
alle Juden, Judin und ire Kinde, bie in unfrer Stadt 
zu Strazburg feshaft find, in dirre unferre Stedte Fries 
ven und Schirme fin und bliben fullent und daz wir fie 
handhabent fullent alsfe andere unferre Bürger u. ſ. w.“ #") 
Herzog Albrecht IT. von Deftreich erlaubte den Juden in. 
Mien 1301, 3 Pfennig wöchentlich vom Pfunde und von 
o Pfennigen einen zu nehmen, alſo beinahe 100 Pros 





De insolentia Judaeorum; S.Agobardi opera, — Baluzias Hlustra= 
vit, Par. 1666: 8 Ir ©. 59. 


v., Bei Schilter in den Anmerkungen v. Konigänofenr ©. 1056. 
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cent. * In Schlefien konnte der Jude ſich durch feinen 
bloßen Eid in Pfandſachen reinigen; er konnte bis auf 
blutige Kleider und Kirchengeraͤth alles annehmen, und 
nahm ein Chriſt die Sachen als geſtohlen in Anſpruch, 
reichte wieder der bloße Eid des Juden, daß er es nicht 
gewußt habe, hin, um den Beſitz zu rechtfertigen. Die 
Juden ſtanden allein unter dem Herzog und feinem Hof⸗ 
richter. Für die perfönliche Sicherheit der Juden war 
auf's aͤußerſte geforgt; fie waren in Hinſicht der Zölle 
und Abgaben den Chriften völlig gleich gefekt, nur in 
Sachen über zo Mark follten fie auf die Thora ſchwoͤ⸗ 
ren. Der Herzog verfprach den Juden, wenn Einer von 
ifnen erfchlagen fey und fie eineh Verdacht hätten, einen 
Kimpfer für’ fie zu ſtellen; es war ihnen verftattet, Zins 
von Zinfen zu nehmen; ihre Käufer waren von Einquar⸗ 
tierung frei; fie traten in den Beſitz verpfändeter Landes 
reien, wenn die Schuld nicht bezahlt ward. Wenn ein 
Ehrift einen Juden befchufdigte, ein Chriſtenkind getödtet 
zu haben und den Worwurf nicht beweifen Fonnte, müßte‘ 
der Chrift die Strafe dulden, die fonft der Jude verdient 
baben würde, ** u. f. w. Kann man ein Volt, das 
foihe Vorrechte und Begünftigungen genießt, unterdruͤckt, 
zurücgefegt nennen? Die reihen Juden flellten fih im 
Aeußern Fürften und Herren gleich; fo erzählt Barthgs 
Iomäus Zaftromw, Bürgermeifter zu Stralfund, ***) 
in der . Schilderung des Augsburger Reichstags von 
1530; „und dag ich gleichwohl Michael Juden nicht ver 
geffe, der fih auch als ein groß Herr verhielt, ayf der Gaßen 
ftattlich gefleidet, den Hals voller goldenen Ketten, auf 
einem mohlfiaffirten Pferde ritt; feiner Diener zehn, 
zwölf, alle Juden, doc) nicht anders als reifige Knechte um 
ihn ber Tiefen; von Perſon anfehnlih, wie man aud 





*). Rauch scriptt, rerum Austr, Vindob. 1794 , ırr', €. 34. 
| ) Giehe die Urk. bei Sommersb, script. hist. siles. Bd. 111, ©. SI. 
++) In der fehr ungedruckten intereffanten Gefchichte feines Rebend. 
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ſagte, ſein rechter Vater waͤre ein Graf von Reinfeld 
Der Erbinarſchall von Pappenheim war ein alter Herr, 
konnte nicht gar ſcharf ſehen, begegnete ihm einmal auf 
der Gaßen, 309 gegen ihn nicht allein den Hut ab, fons 
dern Kniebeugte auch, als vor einem großen Herrn; dar: 
nah fah er, daß es Michael Jude, reute ihm die dem 
Juden erzeuate. Ehre mit diefen Worten, daß dich Gots 
- tes Element fchände, alles ſchelmiſchen Juden!“ — 
Dies Gefühl war ganz alluemein und ward deutlich 
genug ausgefprodhen, daß die Juden beffer daran wären, 
als die Chriften. Im Wiener Stadtredt vom J. 1435 
heißt es: *z) Wann die verflucht Juden vil besserew. 
recht habet gegen den Kristen, denn die Kristen ge- 
gen den Juden. Und im Titurel findet fich. folgende 
Stelle, die die Volksanſicht noch Flarer ausſpricht. 
Da man getaufet Parillen 

Und Iheruſalem beſeſſen 

Ward durch des Koͤniges Willen 

Des Gott mit feiner Pfleg het nit vergeffen) 

Vespaſian d' drei und bdreißigtaufend - . 

Der Juden in. Iperufalem ’ 

Mit Heres Kreften het all umbclaufent; 


Uns (bis) tod von Hunget liegende 

Das Drittail was mit alle; 

Das ander ungefiegende 

Drittail was mit ſtreitlichem Valle; 

Das dritte Drittail was unter uns verkoufet, 
So daß ſie ſunder Ere 

Sollten leben ber Mirdifeit beſtroufet. 


Das ward ſeit gewandelt 
Gar wider Recht durch Myete; Geſcenke 
Daß man ſie weder handelt 





‚rn Dei Rauch a. a. O. ©. 236. + 
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WViel bas dann Sanct Peter je geriete 

F Noch Conſtantinus, werent die auf Erben 
Richter ſam (ſowie) ſie waren 

Der Juden Wirde lege in krankem Werden *3. 


Nur wer völlig. unfäbig iſt, ſich ohne Rruͤckſicht auf 
herkoͤmmliche Meinungen zu einer reinen hiſtoriſchen 
Anſicht zu erheben, kann nach allen dieſen Zeugniſſen 
noch immer die alte Fabel von dem uͤbertriebenen Drud 
der Juden in- Deutfchland wiederholen, es iſt nicht meine 
Abficht gewefen, den Gegenfland zu erfhöpfen; es war 
mir- genug, das aufgeftellte Nefultat zu begründen, denn 
fonft würde fih die Beweisführung in einem meit groͤ⸗ 
fisen Umfange, Landſchaft fuͤr Landſchaft, Stadt für Stadt 
geben laſſen. 

Um nun die von mir Een Anſicht zu entfräften, 
nimmt man immer und ewig feine Zuflucht zu den foger 
nannten Sudewverfolgungen.: Der Geh. Rath Schmidt M. 
Heß und Ar. Ewald haben ben Basnage, den Shrödh, 
den Henfe u. f. w. tüchtig gefchüttelt, um diefe ſchrecklichen 
Mordhiſtorien heransfallen, zu laſſen. Nur ſeh' ich nicht 
“ein, wie folhe worübergehende, allgemein für Unrecht ge: 

haltene Handlungen zum Beweiſe dienen Fünnen, wenn 
von dem ruhigen, durch die Gefeße gefiherten und aus— 
- gefprochenen Zuftande die Rede if. Herr Ewald zeigt 
fih hier in einer befondern hifforifhen Größe, indem er 
Geſchichten zufammenmengt, die hier. gar nicht ber gehören, 
to von Deutfchland die Rede iſt; er fpricht von ben Vers 
folgungen ‚unter Trajan, ja: fogar unter Antiohus Epi— 
phanes im Jahr 143 (mo er doch mwenigftens häfte hin— 
zufeßen follen vor Chriſti Geburt). Weberhaupt THißt fi 
von der Geſchichte der Judenverfolgungen fagen, was man 
„von der Verfolgung der Chriften anführt, daß die Erzaͤh— 








*) Ziturel Cav. I, DI. 2. er.2-a (de3 alten Drucks von 1477.) 
St. Peter und Conftantinuß werden wohl als Mepräfentanten der 
wahren geififichen und BER Macht anseſehn. 
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lungen ungemein abertrieben, und niemals kritiſch unter⸗ 
ſucht find. Wären fie’ fo nachdruͤcklich und allgemein ges 
weſen, wie ein. Judenadvokat dem andern. hachfchreibt , fo 
laͤßt ſich nicht begreifen, wie noch ein Jude übrig bleiben‘ 
koͤnnte; die alten Chronifen ſprechen ſaͤmmtlich mit ber 
größten Mißbilligung davon; bie Bahlangaben find ſicht⸗ 
bar übertrieben und höchft unglaublich; in Mainz 3. B. 
ſollen allein 12000. Juben verbrannt feyn, wer kann 
das glauben? Da müßte ja jeder dritte Menfch wenigftens 
Jude gewefen feyn; in. Straßburg fellen anf einem hoͤl⸗ 
zernen Gerüfte zu gleicher Zeit 2000 Juden verbrannt 
ſeyn; ich geftehe, ich. kann mir feinen rechten Begriff von 
der Möglichkeit einer. folchen Execution machen. Die als 
ten Chroniken ſetzen felbft hinzu, man habe die Schlacht— 
opfer auf diefe Zahl geſchaͤtzt; überdies wurden noch viele 
‚Kinder aus dem Feuer genommen. Die Päpfte, die Kirs 
henlehrer, die Dbrigfeiten , waren hoͤchſt unzufrieden mit | 
diefen Gewaltthätigfeiten; man leſe nur die Verhandlune - 
gen iiber die Kauptjudenverfolgung um die Mitte des ı4ten 
Sahrhunderts, um ſich davon zu überzeugen *); „und wande 
wir och,” ſchreiben die von Coͤln an die von Straßburg, 
„bie Sterbat und daz davon ergangen ift, die Gelegenheit 
noch hüte biz Dages nach unferm werlichften Wone ach⸗ 
tent, daz ez nie anders fie dann Gotz Plage, fo geden- 
fent wir, daz wir die Juden von unferer Stat von fol 
ber Mere wegen mit wellent laffen geleidiget werden, 
wande wir mellent fie firmen, alfe fie unfer Vorvarn 
befchirmet unde behütet hant getrumelih, wande wir och 
veſteklich wenent daz ir och daz felbe tuet u. f. w.“ 

Herr Ewald ſchließt dies alte Lied mit einer neuen 
Anwendung; es feheint ihm nothwendig eine, Theodicee zu 
liefern, und er beweift, daß Chriftus geboren werden und 
die Suden verfolgt werden mußten, damit 

die Mechfelbriefe erfunden wuͤrden! 
Das beig ih aͤcht er und apoftolifh! Es if wie: 





* Hei Schilter a. a. O. ©. 1021. 
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ber Montesquien, dem er biefe erbaufiche Nutzanwendung 
verdankt; allein leider! muß ich Amtshalber, um ber lei— 
digen Geſchichte willen, Hrn. E. die Freude verderben; die 
ganze Sache iſt eine bloße Vermnthung, die fih von felbtt 
widerlegt, fobald man. fie einigermaßen. näher betraditet; 
unter andern hat Büfch in einer eigenen Abhandlung, die 
im erften Bande feiner Handlungsbibliother ftebt, den Uns 
grund diefer Vermuthung hinreichend erwieſen. Der un— 


geheure Schluß, den Herr E. aus dieſem Unfactum zieht, 


daß die Juden, als Erfinder der Wechſel, nothwendig ehrlich 
ſeyn mußten: und alſo eigentlich die Herſteller der Ehrlich— 
keit in der kaufmaͤnniſchen Welt waren, faͤllt von ſelbſt fort; 
hat er denn übrigens niemals von Wechſelbetruͤgereien gehört? 
Ueberhaupt iiber den Handel hat der Kirchenrath ſehr ver⸗ 
kehrte Begriffe; ich verdenke es ihm nicht, Niemand for: 
dert fie von ihm; nur hätte er nicht von Dingen fpres 
ben follen, die feines Amtes nicht find, und wo es ſchick⸗ 
lich fuͤr ihn geweſen waͤre, zu ſchweigen. 

Die Judenverfolgungen entſprangen aus einer doppel⸗ 
ten Quelle, entweder aus religioͤſen oder politiſchen Grüns 


‚den, und wenn man fi im den Geift jener Zeiten ver: 
ſetzt, wird man fich fehr geneigt finden, fie zu entfchuls 


bigen. Herr Ewald möchte mich gern in den Verdacht eis 


nes Kannibalen bringen; er erlaubt es fich daher, mir fos 


gar ganz falſche Gedanken, oder vielmehr falfhe Schrüffe 
unterzufchieben. Ich habe nämlich behauptet, daß der Wahn, 
die Juden wären Zauberer, feine beftändige Beftäfigung in 
der Erfahrung gefunden habe; Herr E. aber behauptet, 
ich hätte gefagt, die Juden bedienten fi des Bluts er⸗ 
mordeter Chriftenfinder; es ift dies eine Kleinigkeit, allein 
in Streitfahen muß man genau ſeyn. Daß die Chriften 
an biutende Hoftien glaubten, Fonnten ihnen die Juden 
nit verdenfen, denn ber Talmud erzählt fogar, daß, 
als Titus den Vorhang im Tempel durchſtach, Blut hins 
ausfloß. Daß die Juden den Heiland und die Geheimniffe 
unſers Glaubens aufs ſchaͤndlichſte Fäfterten, ift fo unläugs 


bar, daß noh vor 50 Jahren in dem in Altona gedruck⸗ 
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ten jüdiſchen Kalender die chriſtlichen Feſte unter fol⸗ 
genden. Benennungen: die unflaͤtige Dreieinig— 
keit, das Feſt aller Huren angefuͤhrt wurden; der 
"feelige Tychſen in Roſtock ward Veranlaffung, daß die⸗ 

ſer Abſcheulichkeit Einhalt geſchah; wuͤrde man einem chriſt⸗ 
lichen Volk ſelbſt eine uͤbertriebene Aeußerung ſeines Zorus 
über eine ſolche freche Beleidigung feines größten Gutes 
und feiner heiligften Begriffe verargen Fönnen? Selbſt bie 
politifhen Werfolgungen werden aus den Verhaͤltniſſen ges 
rechtfertigt, ja fie erfcheiiten ale durchaus nothwendig. Man 
denfe fih die Juden als einen gefchloffenen . Handelsftaat 
im Staate felbft, der durch feine felbft geſetzlich erlaubten 
Operationen nothwendig alles vorhandene Geld an ſich zies 
hen mußte; der Jude gab immer viel weniger aus, als 
er einnahm; es blieb alfo der Finanzfunft nichts weiter 
übrig, als den Schwamm auszubrüden, wenn er fi volls 
gefogen hatte; abgefehen von den barbarifch firengen Maag: 
regeln, deren man ſich hin und wieder erlaubte, war das 
Verfahren um nichts ungerechter, als fo viele Finanzkuͤnſte 
unferer Zeit, die Reduction der Staatsſchulden, das Pas 
piergeld, Zwangsanleihen m. ſ. w., wobei man die Garni— 


ſairs, die Verhaftungen, Wegſchleppungen u. ſ. w. ja auch 


nicht gefpart hat *y Die Erklärung, warum die Güter 
der Juden, bie zum Chriftenthum üibertraten , eingezogen 
wurden, die. Herr E; feinem Montesauien abborgt, ift wies 
der falſch; die Juden wurden überall afs Unterthanen bes 
Kaifers und analogifch der Könige angeſehn, Ri nur 
wenn fie wie andere Güter an Gemeinben oder auch wohl 
Privatperfonen übertragen waren, hatten biefe ein Recht 
auf die Juden; der wahre Grund war die Vorausſetzung, 
es ſey ungerechtes Gut. Ein aͤhnliches, noch weit ſtren⸗ 
geres, Geſetz kommt im Talmud vor: die Kinder eines 





Vergl. hieruͤber wad Kortum in ſeiner Schrift: Ueber Juden- 
thum und Juden, hauptsichlich in Rücksicht ihres Einflusses auf bür- 
gerlichen Wohlstand, Nürnberg, 1795. S. 83. vortrefflich auseinander: 
geieht hat, 
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Qubengenoffen, die er im Heidenthum erzeugt hatte, waren 


nicht feine Erben, fondern nach feinem Tode ward Herr 
des Nachlaffes, wer fich deffelben zuerſt bemächtigte, Wie 
wenig Habſucht die Triebfeder war, die die Menſchen im' 
Mittelalter bewegte, beweift der in den Chronifen aus: 
brüdtich bemerkte Umftand, daß bei der großen Subenvers 
folgung im-ı4ten Jahrhundert ſehr viele Menfben ihrem 
Theil von dem Raube geiftlihen Stiftungen gaben. Nichte 
kann billiger und gerechter feun, als die, alte Gefeßgebung 


über die Juden. Die Frankfurter Stätigfeit iſt "wirklich 


mufterhaft; wie weiſe 3. B. iſt das Gefeß, das ihnen vers 
bietet, feinem gemeinen weltlihen Richter einig Geld, we: 
nig oder viel, zu leihen, bei Verluſt deffelbigen Geldes. 


- Billig follte es auf alle Etaatsdiener ausgedehnt, überall 


RE werben. 


VI. 


Die Geſchichte zeigt, daß in verſchiebenen kaͤndern die 
Juden die uͤbertriebenſten Freiheiten hatten, und daß ſie 


> Biefelben immer zum Verderben der Chriſten mißbrauchten; 


zwei merkwürdige BBeifpiele bieten Polen und Spanien 
dar. Mer fih nur einigermaßen um die polnifhe Ge 
ſchichte befümmert hat, muß eingefichen, daß der Einfluß 
der Juden eine, Haupturſache zu Polens Verderben und 
Untergang gewefen fey: Sollte man es glauben ,. daß bie 
Judendertheidiger geradezu der Wahrheit, und dem Aus 
ſpruch der ausgezeichnetften Schrifiteller, Männer, die in 
ben Lande geboren find, in Hohen Aemtern geftanden has 
ben, im Angefiht zu widerfprechen wagen? Ich führte 
zur Behauptung nur einige neue unverdächtige Zeugen an, 
Hrn. Hanfen, Hrn, Rohrer und Hrn. Bidder; zunaͤchſt die 


neueſten Schriftfieller, weil ich vorausfeßen durfte, daß 


jeder Lefer fie am Teichteften nachſchlagen Fünnte Um 


bieſe Anfichten zu widerlegen, beruft fih Herr €. auf 


D. riedländer, der natürlich verfihert, „daß die Juden 
in Polen (wie überall) die näglichere, fähigere, brauchbarere 
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Klaſſe find, die aus den Heiligen Schriften ihrer Worfahs 
ren, dem Talmud und feinen Kommentatoren, ihre Neli 
Hion, Moral und Nechtögelchrfamkeit ſchoͤpfen, die Ehe 
heilig beobachten, vom Wucher nichts miffen und von Voͤl⸗ 
ferei und Trunkenheit eben fo weit entfernt find.“ Das 
Urtheil, das in Hrn. Es. Augen ein Evangelium ift, foll 
auch dur die Bemerkungen eines fonft unbefannten Pros 
feffors Schultes beftätist werden *). Der Mann fagt, es 
ſey wahr, was man den Juden. in Öallizien Schuld gebe, 
allein thäten es die Juden nicht, würden. ed die Chriffen 
thun! Er muß ganz einene Erfahrungen gemacht haben, 
um in folhen Sägen Zufammenhang zu finden! Er bes 
hauptet ferner, daß die Juden die Felder, die fie in Pacht 
haben, beffer bebauen; weil fie dad Gefäme aus ber 
Fremde mitbringen. Es ift wahrſcheinlich, daß die jüdis 
fen Gutsbefiger von ihren Handelsreiſen befferes Saats 
korn mitbringen, denn die Speculation leuchtet ein; aber. 
daß fie den Ader von chrifilichen Arbeitern beftellen Tafs - 
fen, folgt von felbft, aus dem Umftande, daß die Pächs 
ter die Fremde befuchen. Alles Andere, was Herr Schul⸗ 
tes rühmt, beweift nur, daß der Jude in Polen under 
drückt, reich, wohlhabend, mit einem Wort, Herr des 
übrigen Volks fey. Zu biefem Zeugnig. fügt M. Heß 
noch eine Stelle aus- einem reifenden Jugendlehrer, Herrn 
K. Hahn, bei, der bis an die Gränze von Polen gefoms 
men tft, und bier bluͤhende Judendoͤrfer geſehen haben 
will, die ihm vermuthlich Gelegenheit zu einigen Nutzan⸗ 
wendungen Aber Toleranz und Duldung geben müffen, wie 
fie für das junge Wolf 'eben paffen mögen. Diefe drei 
Aeußerungen von Leuten, die dad Land entweder gar nicht, 
oder flüchtig durdreiften, von der Gefhichte und den ins 
nern Verhältniffen deffelben durchaus Feine Kenntniß hats 
ten, werden ‘den von mir angeführten Schriftſtellern ent⸗ 





— Iſt es etwa der berühmte Mitarbeiter an der Yllımannia, und Ber: 


faffer der Reifen durch Frankreichz in dieſem Gau wird der Seuge 
bald gewuͤrdigt ſeyn. 
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gesengeftlt, die fange i im Lande lebten; allein ich will 
hier noch eine Reihe neuer Autoritaͤten — ‚und 
werde erwarten, ob man auch fie, als wenig glaubwürdig, 
verwerfen wird, weil fie den Juden mißfallen. ı) De 
preußifhe Hofgerichtsrath Holfhe in: der Nespdk 
friet, Königsberg, 1793. Cette 231. „Wollte 
man ihnen jeht alle Rechte anderer Staatsbürger eins 
räumen, fo würden fie glauben, baß der Zeitpunct ib: 
rer Erlöfung eintrete; fie‘ würden fi tiber. die. Chriften 


erheben, bie beften Erwerbzweige an fich ziehen, fich felbft & 


in bie Staatsverwaltung eindrängen, und es würden wiele 
Nachtheile daraus zu befuͤrchten ſeyn; ſie wollen nicht ar⸗ 
beiten, ſcheuen alle Anſtrengung ihrer natuͤrlichen Kraͤfte, 
find rachſuͤchtig, und ihre Denkart paßt nicht in die ges 
genwärtige Staatsverfaſſung“. 2) Hacquet, in feis 
nen neuefien phyfifalifh » polttifhen Reifen 
durch bie dacifhen, farmatifhen und nördlis 
hen Karpathen, Nürnberg 1794. ®b. III. ©. 204 
bis 235. *) entwirft ein fiirdhterlihes Gemaͤhlde von dem 
furchtbaren und zerfiörenden Einfluß, den die Juden auf 
Galligien und das polniſche Volk ausgelibt haben; er führt 
eine Neibe von den abſcheulichſten, ſyſtematiſch durdaeführs 
ten DBetrügereien an, die fie fib haben zu Echulden kom⸗ 
men laffen. Won den unzähligen Beifptelen nur eins: der 
Jude Goldſchmid machte Joſeph IT. das Project, für den 
Salzverſchleiß eine Regie zu errichten, welche außer Lanz 
bes. einen ‚größern Abfag bewirfen würde, mit dem Bedinge 
eines Theild von dem Ueberſchuß. Joſeph willtgte ein. 
Um den Abfas zu vermehren, mußte der Preis gemindert 
ober beffere Waare geliefert werden. Der Jude verbot 
das unreine oder Erdſalz, das fonft immer in einem ge: 
wiffen Verhaͤltniß mit dem reinen Galz außer Landes ges 
ſchickt war, auszuführen, und es ward dagegen befohlen, 
daß die umliegenden Kreife in Gallizien Fein anderes Salz 
kaufen dürften, als unreines. Durch diefen Schurfentniff, 


*) Auch an vielen andern Stellen z. B. II, S. 198. 
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fährt Hacquet fort, mußte der arme Landmann jetzt 
Sand und. Erde in feiner Speife genießen, woburd 
Krankheiten entftanden; u. f. w. | 

Gleich darauf folgt ein Beifpiel, daß fie die Kunſt, 
in der ihr Sofeph und fein Sohn Hyrkan fo geuͤbt war 
ren, noch meifterlich verftehn: „Als der Wiener Hof durch 
Friedenstractaten der ottomaniſchen Pforte die Chotymer Raja 
mieder zuficherte, fo wurden für die 3 bis 4 letzten oder 
eriten Morate des 1793. Sahrs die Steuer der dortigen 
Unterthanen um eine Summe Geld an Juden verpad- 
tet, bie dann mit Huͤlfe der noch ba befindlihen Zrups 
ren bie Steuer eintaffirten; allein wo fie einen Gulden 
zu nehmen hatten,. preßten fie deren fechs dafuͤr ein, 
Unbarmperzig gegen alle Gojim, alfo auch gegen dieſes 
ſo ſehr verarmte Bolt, nahmen fie oft die einzige Kuh 
aus dem Stalle um ein Nichts” u. f. w. Was kann 
diefer Schriftfteller, ein im Joſephiniſchen Sinn aufge 
Flärter, im hoͤchſten Grabe toleranter, jedes religiöfe 
Borurtheil verachtender Mann für Gründe gehabt haben, 
mit bdiefer donnernden und ‚zermalmenden Beredfamteit 
gegen ein ungluͤckliches Volk zu Zelde zu ziehen, wenn 
ihn nicht die innigfte Weberzeugung bewegte? Ich nehme 
feinen Anftand zu behaupten, daß, wer fo fehreiben 
Fönnte, ohne durh den Augenfchein und die klarſten 
Thatfaben im Junerften feiner Seele empört zu ſeyn, 
ein Boͤſewicht der erften Größe feyn ‚müßte 3) Der 
dritte Zeuge iſt der Kaiferlich = Königliche. Gubernialrath, 
Herr. von Kortum, (ein Staatsmann; alfo nur zur 
Erde, Herr Ewald, zur Erbel) ber lange in Gallizien 
gelebt hat, und deffen” oben bereits angeführtese Buch day . 
befie und gediegenfte iſt, das über die Sache gefchrieben _ 
iſt; es zeichnet fih eben To fehr durch Mäpigung, als, 
durch eine hohe politiſche Bildung aus, die ſelbſt uͤber ihre 
Zeit hervorragt; ich kann dieſe ſchoͤne Schrift nicht laut 
und dringend genug allen denen empfehlen, die ſich uͤber 
die Streitſache genau unterrichten und das Judenuͤbel 
gruͤndlich kennen lernen wollen. Ich hatte ſie fruͤher 
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ſelbſt nicht geleſen, ſondern kannte ſie nur ihrem hiſtori⸗ 
ſchen Theil nach aus den Auszuͤgen, die von Engel 
in ſeiner Geſchichte von Halitſch mittheilt. Kortum und 
ich ſtimmen in unſern Anſichten auf's uͤberraſchenſte uͤber⸗ 
Rein; das, was mich bloße wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
und. Betrachtung gelehrt hatte, ift von ihm durch die 
Beobachtung aufs klarſte und vollſtaͤndigſte beſtaͤtigt; 
das ganze feine Gewebe der Ausfaugungefünfte, wodurch 
die Juden den Bauer und die Gewerbe umflammert 
haben, iſt mit der ‚größten Buͤndigkeit and einander ges 
feßt;, , 4) Endlich berufe ih mich auf Herrn ©. ©, 
Bandfe, der jekt Profeffor in Krakau iſt; es iſt ein 
frefflicher Eritifcher Kopf, ein grundgelehrter Kenner der 
flavifhen Litteratur und Werfaffer einer gefhäßten polnis 
fhen Geſchichte: ebenfalls hoͤchſt human wie die Capta- 
tio benevolentiae beweiſt; denn fo weit mar es leider 
gekommen, daß die Leute ſich fcheuten, frei über den Au: 
denunfug zu ſprechen, "aus Furcht, für SFanatifer, 
Obfeuranten, Barbaren’ aus dem Mittelalter u. ſ. w. 

gehalten zu werden. Diefer Schriftfteller beweift in ſei— 

nen Analekten zur Erläuterung der Geſchichte 
des Oſtens von Europa, Breslau 1802, dag 
allein die. Juden an dem Ungluͤck, der Erniedrigung der 
Landleute in Polen Schuld find; er hat auch fehr trefflich die 
Urſachen entwidelt, woher es Fommt, daß flüchtige Reis 
fende — befonderd wenn's gar Kosmopoliten find — 
ein fo günftiges Urtheil über die polnifhen Juden zum 
Nachthéil des von ihnen unterdrüdten und ausgefogenen 
Bauers fällen. *) Wenn‘ eine folhe Maffe übereinffims. 
mender Zeugniſſe, die alle tief gegründet find, fein Ges 
wicht haben follen; wenn es genug iſt, den erften beften 
Durchzuͤgler ihnen entgegenzuftellen und fie dann für ent— 
fräftet auszugeben; wär’s am befien, auf alle Hifiorifhe Ber 
weisführung Verzicht zu leiſten; doch wollen wir zur 





9 S. 81, bei. S. 93. | 
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Ehre des gefunden Menſchenverſtandes hoffen j Hi es 
dahin fobald nicht Fommen werde. | 

Ueber die vom Hrn. Staatsrath Moldenhawer, der 
ſelbſt in Spanien geweſen und. mit den Quellen der fpas 
nifhen Geſchichte genau befannt tft, gelieferte Darftels 
lung der Verhättniffe der Juden in Spanien, geht Hr 
E. leife hinweg; um aber den Schein zu haben, aud 
‚ darüber etwas gefaat zu haben, laͤßt er ein Paar: Stel⸗ 
len aus Basnage abdruden, um. zu: zeigen, daß es auch 
gelehrte Juden in Spanien gegeben habe; allein M. 
Heß ift dreift genug, au gegen diefe gründliche, aus 
Urfunden und den zuverläßigften Quellen entlehnte Dars 
ſtellung feine Einwendungen zu machen; alles, ſagt er, 
was wir angefuͤhrt haͤtten, beweiſe gar nichts, weil wir 
uns auf keine juͤdiſche Schriftſteller beriefen; 
das iſt eine herrliche Widerlegung; giebt es ubiſch⸗ 
Quellen zur Judengeſchichte in Spanien, fo wäre es 
ſeine Sache geweſen, fie hervorzuziehn; auf ſolche 
aus der Luft gegriffene, unbegruͤndete Anrgumehatibuen, 
wie er aufſtellt, wird Niemand ſich einlaſſen, der von 
einem feſten Grunde auszugehen gewohnt iſt. Daß die 
Vertreibung der Juden aus Spanien ein Gluͤck fuͤr das 
Land war, wird ‚Niemand bezweifeln, ver tiefer in bie 
Geſchichte Spaniens eingedrungen iſt; mir den Arabern ift es 
freitich .ein anderer Fall, doch auch hier. bietet fih ein 
Gefichtspunft dar,’ aus dem ſich die Verjagung rechtfertis 
‚gen läßt. Auf jeden Fall aber iſt es lächerlich, aus dies 
fen Umftänden den Verfall Spaniens abzuleiten; *) eben 
fo ungereimt ift die Behauptung, : die M. Heß hinwirft, 
dag Spanien vor der Vertreibung der Juden im Anfang 
des ı6ten Jahrh. 30°: Millionen-Einwohner nehabt: habe; 
fie widerlegt fih bei dem geringſten Nachdenken von’ 
ſelbſt; nur: vie rohefte Unwiſſenheit, die fich beanuͤgt/ gaiız: 
gedankenlos aufzuraffen, was fih in der erſten beften 
Duelle vorfinder, wird ſolche Angaben wiederholen; ſeit 


au 
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den Zeiten Philipps Iv;. aus denen ſih eine glaubwuͤr⸗ 
dige Volkszaͤhlung findet, hat die Volkszahl in Spanien 
‚immer zugenommen; es iſt nun gar Feine Urſache im ber dies 
fer Zeit. vorangehenden Periode, ein anderes Verhaͤltniß anzus 
nehmen; mithin.-bleibt nur, um jene lächerlihe Bchaup⸗ 
tung wahrfheinlih zu finden, bie Vorausfegung übrig, 
daß, 20 Millionen Araber und Juden von hoͤchſtens 10 
Millionen ‘EChriften. vertrieben . worden find; und dies wer 
den die — —* test: en für en — 


Die. enttäufittite des Sharasters,. ber Lebens 
weife, der Gefinnung u. ſ. w., wodurch die Juden Juden 
werden, und ſich ıalsı ſolche Jahrtaufende mitten unter 
andern Wölfen behaupteten, muͤſſen nothwenbig ihren 
Grund haben; . aus dem vermeintlihen Druck laſſen fie 
fih, wie wir. geſehn haben, Feineswegs ableiten; fir 
werden aber hinreichend erklaͤrt aus der Religion umd ber 
mit ihr genau zuſammenhangenden Verfaſſung. Gewiß, es 
wuͤrde ein lehrreiches und merkwuͤrdiges Unternehmen ſeyn, 
wenn. ein Mann von Kenntniſſen und Scharfſinu die 
auffallenden Eigenheiten. des juͤdiſchen Characters in ihren 
Zuſammenhange mit ihren: religioͤſen Vorſtellungen, Leh—⸗ 
ren und Meinungen nachweiſen wollte; mir. kam es .nur 
darauf an, einige Hauptmomente hervomuheben; wollte 
wan dieſe Unterſuchung weiter verfolgen, man wuͤrde die 
merkwuͤrdigſten Reſultate finden. Die unnatuͤrliche - Wer: 


mehrung der Juden, die durch fruͤhzeitige Heirathen bes, 


guͤnſtigt wird, hat ihren Grund in einer religioͤſen Pflicht, 
denn der Jude glaubt, daß der Meſſias erſcheinen 
werde, wenn eine beſtimmte Anzahl von Juden erſt vor— 
handen ſeyn wird. Aus den ſonderbaren und hoͤchſt ſpitz⸗ 
findigen Beſtimmungen des juͤdiſchen Rechts uͤber Fragen, 
die ſich von ſelbſt verſtehn, z. B. daß wenn Jemand ein 
Joch oder einen Eſel kauft, nicht die Ochſen gemeint ſind, 
die es ziehen oder die Waaren die das Thier traͤgt, u. dgl. 
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kann man wohl die: fonderbaren Arten: von Contracten 
und die Einreden ableiten, bie in den Rechtshaͤndeln mit 
Juden fo häufig find. : Ein Wolf, das es fich erlaubt, 
‚ felbft den lieben Gott durch einen innern Vorbehalt, eine 
reservatio mentalis, zu hintergehn, wird es ſich nicht 
übel nehmen, von dieſem Mittel i in Faͤllen Gebrauch zu machen, 
wo nur irdifhe Vortheile in's Spiel kommen; der / Todes⸗ 
engel, hoffen fie, geht vorüber, wenn ſie dem Xodteranten 
einen andern Namen geben, und alfo! denjenigen, den er 
ſucht, nicht findet. Ein angefehener reicher Jude glauhre, 
die Pflicht, nichts, was in Säure übergehen kann, wähs 
vend des. Paffah im Haufe zu: behalten, dadurch zu .ers. 
füllen, daß: er alle. Gegenftände der Art: feinem erften 
Buchhalter förmlich verkaufte, nach dem Feft aber wieder 
von demfelben zurüdnahm. Es wird fich leicht darthun 
laffen, daß. eine freie Gewerbſamkeit unmoͤglich ift, wo 
die gleichgüftigften Handlungen mit: religisfen Gebräuhen 
zum Theil. von der wunberlichfien Art verknüpft find; 
ein ächter Jude Fann 3. B. ummoͤglich ein Schneider 
werden, ‚denn er darf nit Belle mit keinewand — 
u. f. w. 

Hr. €. — man — vom Ralmud ſhechaur⸗ 
unrichtige Begriffe, und ich inſonderheit haͤtte die meini— 
gen nur aus Eiſenmenger geſchoͤpft; M. Heß meint ſo⸗ 
gar, ich wiſſe nicht einmal, wann er entſtanden ſey, und 
ſchließt, weil feine Vollendung in's 6te Jahrh. falle, 
koͤnne man feine Entſtehung nicht in's 2te Jahrh. ſetzen; 
und damals lebte doch Judas der Heilige, der Judenfuͤrſt, 
von dem die Mifchnah gefammelt iſt; uͤberdies waren in 
der Tradition diefe Geſetze ſchon lange vorher vorhanden, 
wie alle juͤdiſchen Gelehrten felbft. behaupten. - Sch ge 
ſtehe offenherzig, daß ih aus Mangel an gehörigen 
Sprahfenntniffen, an Zeit und. an Luft meine Begriffe 
vom Judenthum „nicht Aus den eigentlihen Quellen une 
‚mittelbar gefhöpft habe, aber. ed war. dies keineswegs 
nöthig, da ein großer Theil. berfelben, von den gelehrtes. 
fien und froͤmmſten Männern, einem Surenhus, Eis 
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ſenmenger, Eszarbi, Bodenſqat— und beſon⸗ 
ders einem Rabe, ber die ganze Miſchnah ſelbſt zu 
Mofes Mendelsſohn völliger Zufriedenheit und einze/ne 
Schriften aus der Gemara überfeßt hat, theils in’s Las 
teinifche‘, theild in Deutfche übertragen find; dies mug 
Herr €. nicht gewußt haben, denn ſonſt würde er mid 
nicht auf ein juͤbiſches Kefebuch verwiefen haben, um ben 


Talmud kennen zu lernen; er felbft hat aber fo grund⸗ 


falſche Begriffe davon, daß man ſich kaum von ſeinem 


Erſtaunen erholt,jwenn man bedenkt, daß er ein Geiſtli— 


her und ein Kirchenrath iſt. „Der Talmud bat nämlich, 
fagt er *), „zwei Theile, die man Halacha (Lehren) und 
Agada (Sagen) nennt. Die Halacha iſt eine weitere 
Ausführung der mofaifhen ‚Gefehgebung und Modifica⸗ 
tion derſelben nad ben verfchiedenen Zeitumftänden. Sie 
enthält alles, was die jüdifche Theologie betrifft. Die 


Agada iſt ein,. von einem ganz unmwiffenden Sammler 


„ zufammengetragener, Mifhmafch von hoher reiner Philo⸗ 
fophie, ſinnreichen Allegorieen, und einer trefflichen Mor 
ral, neben unſinnigen und abſcheulichen Stellen, ſo daß 
man ſchwer begreift, wie und warum ſo fremdartige 
Ausſpruͤche zuſammenkommen.“ Lauter verkehrte und fal- 
ſche Begriffe und Erklaͤrungen; es geſchieht bloß in 
Ruͤckſicht auf den Theil meiner Leſer, deren Beruf es nicht 


ft, ſich um dieſe Gegenſtaͤnde zu bekuͤmmern, daß ich 


Hr. E. ſtraͤfliche Unwiſſenheit berichtige. Halacha und 
Agada kann man nie als Theile des Talmuds anſehn; 


Hr. €. verwechſelt auf eine unverzeihliche Weiſe Miſch⸗ 


nah und Gemara; jene iſt der Text und von ihr konnte 
ungefaͤhr das gelten, was Hr. E. von der Halacha ſagt: 
dieſe (die Gemara) iſt die Gloſſe und beide zufammen bilden 
den Talmud oder die Lehre. Halacha heißt der Gang, bie 
Weiſe; es iſt nämlich hauptfächlich bei ftreitigen Meinuns 
gen über Rechtsverhältniffe der recipirte Gerichtsgebrauch; 


3 B. wenn einer. ein Gelübde gethan hat bis auf 





2 S.22.. Zee 


461 


Dftern, fo. meint Rabbi Meir, es: gelte. bis auf den 
Anfang, R. Joſe bis auf Ende des Feſtes; nun ift der 
Halacha oder ber Gerichtsgebrauh nah dem Tegtern u. 
ſ. w. Es iſt klar, daß bei. eigentlih dogmatifhen Sägen 


nur ſelten von der Halacha die Frage if. Was aber - 


Hr. Ewald von der Agada fagt, ift mir völlig ein Räths 
fel, denn. es pafit feine Schilderung ‘auch nicht auf bie 
Gemara, weber auf die won Serufalem, noch von Bas 
bylon; es find Feine unwiffende Sammler, von denen fie. 
herftammen, ‚fondern die ‚gelehrteften und ſpitzfindigſten 
Rabbiner. Daß der: Talmud viele weife und fromme 
Lehren und Erzählungen enthält, werde ich nicht laͤugnen; 
Chriſten und. Juden ſind um die Wette: 'gefchäftig gewe⸗ 
fen, einzelne Blumen, bie auf den Schierlingsbeeten auf: 
fproßten, abzubrechen und an. die. Fenfter. zu flellen, 
Daburh aber Fan das Reſultat gar nicht umgeſto⸗ 
gen werden, daß ein. religiöfes: und :bürgerliches Grund⸗ 


geſetz; wie das juͤdiſche, das dem. Wis der Ausleger 
einen :fo großen Spielraum darbietet, das im Laufe 


fo vieler. Sahrhunderte ſo mannichfaltig ausgelegt wor⸗ 
den ft, und wo die Auslegungen und Meinungen die Stelle 
des Geſetzes felbft einnehmen, nachtheilig auf das. Wolf 
wirfen mußte, bas demfelber mit. einer ſchwaͤrmeriſchen 


und abgoͤttiſchen Ergebenheit zugethban war. Sch babe 


nur auf einige Hauptpunfte aufmerffam gemacht, bie auf 
die bürgerliche Bildung der Juden zunächft einmwirften. Juͤ⸗ 
diſche Schriftſteller, die eine Ahnung von dem nothwen⸗ 
digen Zuſammenhange hiſtoriſcher Erſcheinungen mit einem 
tiefern Grunde hatten, haben dies ſelbſt eingeſehn; Ben 
David z. B. ſpricht ja viel nachtheiliger von ſeinen eige⸗ 


nen Landsleuten, als ich mir je erlaubt habe; er fagt, 


daß die Juden feit Mendels ſohn anfingen, fih um die, 
Achtung der Chriften zu bewerben, weil fie einfahen, daß 
fie einem fehr nüßlih werden Fonnte, *) er 


gefteht, daß die Juden, die dem Talmud anbingen, uns 
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werbefferlich wuͤrden; ihr Ausſterben fey bie. eitizige Hoff⸗ 
nung für die Nahfommenfhaft;. ihre- Kinder, die das 
Ceremonialgeſetz anfgeben und der Fahne der: Aufflärung,. 
fhwören,. ſind, nach feiner Verficherung ; 'noch: abfcheuliher 
und verdorberier. Er. beftätigt, was ich von dem unmit⸗ 





telbaren Einfluß «ber Rabbiner, bemerft habe; *) um 


wagte wohl: felbft der weiſe Moſes Mendelsſohn, ohne 
Einwilligung: des Oberrabiners, eine Ueberſetzung des Ni 
tualgeſetzes zu veranſtalten? »Der Hochmuth, als Grund: 


zug des juͤdiſchen Characters, läßt: ſich nur aus. jenen 


religiöfen Borfiellungen serflären,. daher find. felbjt die fo 
gepriefenen :portugiefifhen Juden in Hamburg und Am: 
flerdam nicht minder von ihm angeſteckt, als. ihre heut 
ſchen und polniſchen Brüder. **) Bon dem Einfluß, den dad 
juͤdiſche Ceremonialgeſetz und ſo viele theils ausdruͤcklice, 
theils der groͤbſten Mißdeutung faͤhige Stellen im. Tal—⸗ 
mud auf die Gewerbe, die Betriebſamkeit und die Ber 
griffe daruͤber haben, waͤre es leicht, viele Seiten voll 
zu ſchreiben ; allein ich finde es uͤberfluͤſſig, da es nicht 
darauf ankommt, ob ſich den Stellen, die in dieſer Hin— 
ſicht ſchon angefuͤhrt find, auf der exegetiſchen Marterbant 
ſich ein anderer Sinn abzwingen laͤßt, ſondern wie fie 
zunächft verttanden werden toͤnnen und — worden 
— RE er | Ä 


ty, ai 2*4 — * 1 
Ein Hauptargument, das die Judenverfechter bei je 
ber Gelegenheit geltend machen, find die guten, mienfchen: 
freundlichen, wohlthaͤtigen Juden und auch Herr E. fuͤhrt 
aus den allerneueſten Zeitungen einige Beiſpiele der Art 
an wie fie Verdienſtmedaillen, Titel und Adelspatente fuͤt 
*) S. 26. —— 


) nn id. Merkwuͤrdigkeiten I, 372, Moaimouiana / v. ©, Wolf, 
178. 
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ihre: großmuͤthigen Aufopferungen verhalten haben. Aber 
wer. hat denn je gelaͤugnet, daß es gute. Juden geben 
koͤnne und gegeben habe; Aaßt uns eingeſtehn,“ ſagt der 
oftangefuͤhrte engliſche Verfuſſer ), „daß es preiswuͤrdige 
Handlungen: der Tugend und Froͤmmigkeit unter den Ju⸗ 
ben ‚gegeben hat; Handlungen‘, die fie in die Reihe hrifts , 
licher Helden. verfegt haben würden, wären ſie von-denfels 
ben preiswuͤrdigen Grundſaͤtzen ausgegangen. Es giebt 
gute Menfhen im allen verfchiederren Glaubensarten unter 
dem Himmel, und. wir muͤſſen glauben, daß es auch in 
dieſem Lande einige Maͤnner von großer Rechtſchaffenheit 
unter den Inden giebt. — Es ſind ja zum Ueberfluß ganze 
Buͤcher und ruͤhrende Luſtſpiele davon geſchrieben. Daraus 
folgt aber noch keinesweges, daß das ganze Volk: befugt 
ift, gleiche Rechte mit einem andern hriftlichen Volk: zu for 
bern. Beildufig habe ich bemerkt,‘ daß die Juden ſich 
vorzugsweife alle erfinnlichen Tugenden beilegen; daß fie 
ſich einbilden, das erfte und wortrefflichfte unter allen Voͤl⸗ 
Fern zu ſeyn. Bei Herrn: Ewald find dieſe Tugenden num 
freifih zufanmiengefhrumpft auf Maͤßigkeit und Werläugs, 
nung finnlichen: Genuffes; bie Maͤßigkeit iſt eine ſehr re⸗ 
lative Tugeud, fie iſt es gar nicht, wenn ſie, wie bei den 
Juden, in der Regel aus. einer ſchmutzigen Knickerei ent⸗ 
= So knappedie Juden ſich ſonſt behelfen, fo mas 

chen ſie doch einen großen Aufwand, um Jontof Dick 
CFeſttags voll) zu werden, und es iſt bekannt, daß ſich 
viele Juden durch dieſe religioͤſe Schwelgerei an den Bet—⸗ 
telſtab gebracht haben **).. Reichgewordene Juden ſtehen 
in einer rohen und uͤbermuͤthigen Verſchwendung keinem 
chriſtlichen Durchbringer nach. An einer andern Stelle, 
ſagt Herr E. noch, es ſey bekannt, daß nie ein Jude an 
einer Revolution Theil genommen habe ***). Dies koͤnnte 





*) Review, ©. 83. 


*) Nach einer Bemerkung des feel, Tychſen in feinen Streitſchriften mit 
Zeller. 
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wahr ſeyn und wuͤrde ſich aus einer doppelten Urſache er: 
klaͤren laſſen, einmal, weil man ihnen in chriſtlichen Laͤndern, 
aus ſehr nahe liegenden Gründen, nicht: fraute, und zweis 
tens, weil fie fein Intereſſe an dem: Staate nehmen, und 
ficher feyn ‚Eönnen, bei.feiner Veränderung zu. verlieren. 
Aber es iſt nicht wahr; in Portugall nahmen an: der Wer: 
ſchwoͤrung wider Johann: IV. ‚alle Anhänger ‚Spaniens und 


‘die Juden Theil, Sie hatten dem Könige bei feiner Thron— 


befteigung eine große Geldfumme angeboten, . wenn er is 
nen Staatsbürgerrechte bewilligen wollte; es warb ihnen 
abgeſchlagen, aber - die ſpaniſche Partei verſprach ihnen, 
was fie. verlangten, und die Erlaubnig, eine Synagoge zu 
bauen *). Es ift befannt, wie bereitwillig fie ſich ſelbſt in 
den neueſten Zeiten erhoben, ſobald ſich ihnen ein Meſſias 
zum Fuͤhrer darbot. Als: gegen das Ende des ı ten Jahr—⸗ 


ya mw 


hunderts Sabbatai Sevi in der Türkei auffland, waren 


bie Juden: in der ganzen Welt: in Bewegung, und freue⸗ 

ten fih, daß nun bie Zeit -da fey, wo der Meſſias auf 
dem  Efel reiten werde, die Juden hinter fi und die 
Shriften auf dem Schwanz; fie weideten ſich an der Aus⸗ 
fiht, daß, wenn's durch den: Jordan geht, der Efel den 
Schwanz hangen und die Chriſten herabfallen läßt, bie 
alle im Waſſer erfaufen müffen **). In Zerrara erklär: 
ten fie gar noch im Jahr 1723 einen gewiffen Felix 
Cohen zu ihrem König, falbten und Erönten ikn ***), Sch 
habe nicht Luft, noch mehrere ‚Ähnliche Beifpiefe aufzufis 
hen, die man leicht finden koͤnnte; bemerken muß ich in: 
deſſen, daß” die heiden ‚größten und glüdlichften Revolus 
tionairs der neuern Zeit, Srommwell und Bonaparte, ſehr 
gut einfahen, was für trefflihe: Mittel- ihnen bie Juden 
darböten, und fie daher fehr begünftigten. Cromwell warb 





*) Sebauer’s vortug. Geſchichte U, S. 84. 


24) Ein jüdischer Mythus, ſ. Schudt Mal wurdigteiten I, Buch Vl. c. 27 


©. 43, 
en Anfchuldige Nachrichten 1723, ©. 1094, 
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für. den. Mefftas gehalten, und ich weiß nicht, ob es mit 
BDonaparte nicht auch der Fall gewefen it. Der Pros 
tector. konnte zwar noch nichts Bebeutendes fie fie thun, 
weil die allgemeine Stimme fi) ſo laut. wider fie erklärte; 
es fingen inbeffen. die Unterhandlungen zu ihrer Aufnahme 
an; und Cromwell würde bei längerem. Leben fie ihn 
bewilligt haben; Burner behauptet: aufr'die Autorität des 
Gräfen: Orrery, daß:der. Ufurpator ſſich ihrer zu Spionen 
bebiente; Tovey *) ſucht dieſe Nachricht zu widerlegen, 
aber aus den allerungenügendften Gründen; fie iſt im Ges 
gentheil hoͤchſt wahrfheinlich, wenn: man bedenft, was für. 
- einen Aufwand der Protector machte, um. Nachrichten 
einzuziehn; allein die Spionerei fol. ihm jährlich uͤber bo000 
Pfund St. gekoſtet haben, und konnte er beſſere Kund⸗ 
ſchafter finden, als Juden? Uebrigens erhielten ſie erſt 

unter. Carl II. die Erlaubniß, ſich in England niederzu⸗ 
laſſen, der immer Geld gebrauchte, und gegen alle Mit“ 
tel gleichgültig war, wodurch er. es fidh.verfchaffen konnte. 
An der franzöfifhen Revolution haben: die Juden ale 
Spione einen ſehr lebhaften Antheil gehabt; eine Lifte von 
Spionen, die in dem legten) Kriege unfern Truppen in- 
die Hände fiel, und aus. der Sanzlei des Spionengenerals 
Lorgne d'Ideville ſtammte, enthielt mehr als 200 Namen 
und weit die Mehrzahl waren Juden; was merkwuͤrdig 
iſt, es gab unter bdenfelben ſogar Spionenwerber. Die 
franzöfifche Polizei in Hamburg. hatte. nach öffentlichen 
Zeugniffen **) umter ben dortigen Juden ihre getreueften 
und gluͤcklichſten Helfershelfer und Werkzeuge. M. Heß 
zieht mich zur Nechenfchaft, daß ich beiläufig bemerkte, 
die Juden wären nach allen Sriminalumterfuchungen in den 
Räuberbanden immer die zahlreichfien, feigſten und graus 
famften Mitglieder; ich hatte mich auf meine Quellen im 
Allgemeinen berufen; man braucht nur ſolche gedrudte Uns 





*) Angliä Judaica,, Oxf..1738, 4. ©. 270. 
+) Algen. Lueraturzeitung, Ergänzungsbfätter, Nr. 26, 1816. 
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terfuchungen vom entdeckten juͤdiſchen Baldover bis auf 
Herrn Chriſtenſen hinab zu vergleichen, um ſich von km 
Abgennd. menfchlicher: Verworfenheit zu überzeugen, wer 
bie. Juden verſunken find; ich geftehe gern zu, daß folchen 
Abſcheulichkeiten vorgebeugt werden müßte, aber es tft. auch 
aus diefen Actenſtuͤcken klar, daß keineswegs die Noth 
und der Drud die ärmften Juden zu den ſchaͤndlichſten 
Verbrechen getrieben hat; angeſehene, in weitlaͤuftigen Ver⸗ 
kehr ſtehende, ſelbſt reiche Hebraͤer, nahmen Theil an dies 
fen Raͤuberelen, veranlaßten und: unterſtuͤtzten ſie. Um 
zu zeigen, daß ich «ohne. vollftändige Ueberzeugung Peine 
Silbe geſchrieben habe, muß ih ſchon einige Zeugniſſe bei— 
bringen: zunaͤchſt leſe man die Schriften der Buͤrger Reb⸗ 
mann und Keil; man erwaͤge, was fie von den Juden 
ſagen; die: beiden angeführten Schriftſteller wird gewiß Mir 
mand im Verdacht des Fanatismus, der Menfchenfeinds 
lichkeit, der Germanomanie, myſtiſcher Hyperpolitik und 
weiß Gott, was fuͤr anderer Untugenden halten, mit denen 
ich und andere ehrliche Leute, die nicht in das große Ver: 
ſoͤhnungshorn bkafen., behaftet feyn follen. 

In dem vom Juſtizrath Chriftenfen- gelieferten - Wers 
zeichnig von. Räubern, Gaunern und Spigbuben, bie be 
ſonders das: nördliche. Deutſchland umficher machen, fan: 
gen: fih unter. 254 Individuen wenigſtens 150 bis 160 
Zuden *). Die. furtbarfte Bande der: neuern Zeit, die 
ſogenannte niederländifche, beftand faſt größtentbeild aus 
Juden, aber gewiß nicht von. der furchtfamften Elaffe dies 
fes Volks, Ein anderer Hauptzug derfelben war zügels 
lofe, fehr oft in Graufamfeit. ausartende Wildheit. Der 
ſchnoͤdeſten Wolluft waren fie faft alle auf das. äußerfie 
ergeben. In gleichem Maaß liebten fie ben Trunk **). Im 
den achtziger . Jahren des zu Grabe gegangenen Jahrhun⸗ 
berts lebte zu Wynoshoot bei Gröningen in Friesland eine 





) Alphabetifched MWerzeichniß einer Antahl von Näubern, Dichen und 
Dagadunden — von C. D. Ehriftenfun, Bamb. 1814. 8. 
) Keil’ actenmäßige Gefchichte der Räuberbauben am Rhein, II. S. 14. 
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Judenfamninne die man "gi: alle Uebertreibung aAls ‚die furcht 
bare Mutter aller der famöfen Raͤuberchefs vom Zauyder ſee bis 
an die Donan, Als den einzigen Centtalpunct der großen. 
ttiederländifhen und aller "aus derſelben eniänirenden, der, 
bataviſchen, hollaͤndiſchen, merſiſchen Bande anſehn kann. 
Man kann mit Recht ſagen, daß unter den tauſend ge 
waltthaͤtigen ſchtecklichen Diebſtaͤhlen, die bis in dieſes 
Jahrhundert hinein im noͤrdlichen Frankreich, in Bata⸗ 
vien und im weſtlichen Deutſchland veruͤbt wurden, dieſe 
Judenfamilie vielleicht an neunhumdert und uf 
zig wenigſtens in einem ihrer Glieder Antheil genommen 
habt Ih muß es den Leſern uͤberlaſſen, diefe hoͤchſt 

merkwuͤrdige und gut erzaͤhlte Geſchichte ſelbſt nachzule⸗ 
ſen; es kommen hoͤchſt lehrreiche Züge darin vor, die be 
ſonders auch fuͤr mifere Unkerſuchung wichtig Find; nur 
einige will ich des Beiſpiels wegen bemerken. Die Diebe 
aus Abrahams Geſchlecht "hatten zu Efkerod ſogar von 
dern’ geſtohlnen Gute eine Schule oder Synagoge gebaut, 
din Beweis, daß fie Im ihrer Ast fogar noth‘ fromm zu 
ſeyn glaubten; ſelbſt Rabbiner nahmen an dieſen Räuber 
reien bald als Angeber oder Baldoverer, bald als Theil 
nehmer, wenigſtens als Unterbringer der geſtohlnen Maas 
‚ren Autheil. Geſtohlne Sachen wurden ſehr oft in der 
‚Synagoge aufbewahrt *). Aber ſelbſt auf dieſer tiefſten 
Stufe menſchlicher Verdorbenheit behauptet ſich der durch 
die Natur ſelbſt gebildete Unterſchied der Laſter; der Eis 
gennutz, der gemeinfame Vortheil ſchienen alle edlere Schranz 
ken niedergeriſſen zu haben, und doch nahmen die chriſt⸗ 
lichen Banden keinen Juden unter ſich auf, und die Ge: 
meinſchaft, die das Verbrechen bisweilen herbeifuͤhrte, ward 
ſchnell wieder aufgeloͤſt. Nõoch einige Geſchichten juͤdiſcher 
Grauſamkeit aus dieſen Criminalacten: „Richard Bruttig, 
ein getaufter Jude und Metzger, verband mit der groͤßten 
Gleisnerei eine ſo niedrige Grauſamkeit, wie keiner unter 
der ganzen Bande;“ „es iſt mir gleichviel,“ pflegte er zu 


*) M. ſ. a. a. O. S. 257 u, 438. 
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prahlen”, pr ih einen Menfchenkopf oder einen Kalbsfopf 
abſchneide *)“ „Der bei ber" Bande befindliche Jude ſuchte 
indeffen die Mutter noch dur die Dual ihres Kindes zu 
ängfiigen. Er flug vor ihren Augen ihrem - achtjährigen 
Mädchen ein Loch in den Kopf.“ **) Wer Zeit und Luft 
bat, dieſe und ähnliche Schriften durchzuleſen, wird ‚die 
Beſtaͤtigung der. von. mir aufgeftellten —— in un⸗ 
sähligen Beifpielen- finden. 
Durch ihre Theilnahme an’ dem letzten geiege glau⸗ 
ben bie Juden ihre Fähigkeit, alle Staatsbürgerpflichten 
— erfuͤllen, vollkommen dargethan zu haben; es has 
en ſich wirklich einige juͤdiſche Juͤnglinge ausgezeichnet 
und ſich in chriſtlichem Sinn ber guten Sache gewidmet; 
es wäre barbarifch, denjenigen,. bie in. dem heiligen Kampf 
ihren Tod ‚gefunden, ben Kranz: zu entzieht, worauf 
jede edle Anftrengung geröchten Anſpruch hat. Allein im 
Ganzen ift die Theilnahme- der. Juden fehr untergeordnet 
und einfeitig geweſen; felbft- der Zahl nah, wie mich 
alle. Offiziers, die ich darüber. befragt babe, verfiherteng 
die beften Dienfte haben ſie ald Fouriers, auf Requiſi⸗ 
sionen und bei ‚Ähnlichen "Gelegenheiten geleiſtet. Hört 
man bie Duden, fo ift der gluͤckliche Ausgang bed gana 
zen Kriegs bloß ihren Mitwirkung. zuzuſchreiben; ſie fols 
fen bie erfien gewefen fenn, die als Freiwillige mit einem 
_ guten Beifpiel vorangingen: ***) Seht do, ruft ein 
Anderer, wie ſchlecht ihr gegen: die Franzoſen ;fochter, ala 
Feine Juden in. euren Reihen fanden; fie brachten -den 
"Sieg zu euren Fahnen. In der Schlacht bei Waterlo, 
fagt M. Heß +) find allein 55 (fage fünf und funfzig) 
jüdifhe Dffiziers von der Landwehr geblieben! Es 
iſt Klar, bie ganze Landweht muß aus Juden beftanden 





 Dai. ®. 1, 13. | 
**, Grolmann’d actenmaͤßige Gefchichte der Vogelsberger and Hitterauer 
Näuberbauden, 1813, © 
vr) Ewald. 
+) ©. 75. 
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haben; denn wo 55 Offiziers bleiben, möfen wenigftens 
4000 Gemeine fallen,-. die Verwundeten ungerechnet 
Dover hat diefe neuen Makkabaͤer ein folcher Heroismus 
beſeelt, daß ſie ſich abſichtlich den feindlichen Kugeln ent⸗ 
gegen geftärzt haben? In“ allen Berichten von dieſer 

Schlacht if diefer merfwärdige Umftand übergangen ; vers 
muüuthlich curfiren in der jüdifchen Welt eigene Erzählungen. 
von dem großen Tage, und es ift gewiß fehr ungerecht, 
dag diefe jübifhen Heldenthaten gleihfam nur auf einem, 
Schleichwege zur. Nahmelt gelangen fullen. Ich kann— 
mich nicht entſchließen, zu glauben, daß die Aufnahme 
der Juden unter das Heer irgend etwas zur Verbeſſerung 
oder Überhaupt zur Vermehrung der Kraft deſſelben bei⸗ 
getragen hat; ja, ich fehe mehr als eine höchft nachthei⸗ 
lige und verderblihe Folge voraus, die daraus entftehen 
muͤſſen; doch mag hier das Wort tüchtiger Kriegemänner' 
entſcheiden, die auf dieſen nn ihre Aufmerfamtrie. 
gerichtet haben. ' 

Auf jeden Fall gebietet eine höhere Rüdficht, die Ju⸗ 
den von der Theilnahme an der Vertheidigung auszu⸗ 
fliegen; fie iſt die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden 
freien und wahren WBolfsgenoffen; daß diefe Wahrheit 
ziemlich allgemein anerkannt und der Eoldatenftand nicht 
mehr ein erniedtigender Zwang ohne Lohn und Ehre if, 
innen wir als eine Frucht betrachten, die den Wölfern 
nach den ſchrecklichen Zerfisrungen "und Ummälzungen ber | 
neiteften Zeit geblieben if. Wir müffen hoffen, daß bie 
alten Worjtellungen über ſtehende Heere immer mehr uns. 
tergehn ‚werden; bie Theilnahme am Kriegsdienft wird für 
diejenigen, die fih bemfelben ganz ergeben, ein ehrenvols 
ler Staatedienft, für den übrigen Theil des Volks eine; 
Schule männlicher Tugenden und Eigenfchaften werden. 
Daher ift es nothwendig, daß ſich hier nur diejenigen zus‘ 
fammenfinden, die durd die heiligiten Bande verbunden: 
und Genoffen eines Volks find; ed wird mit Recht jeder 
Theilnehmer ausgeſchloſſen, auf den die Gründe und. 
Vorſtellungen unwirkſam feyn müffen, die einem chriſtli⸗ 
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den Krieger freubigen und zuverſichtlichen Muth — einem 
Deutſchen eine fromme a einflößen. 

Ich glaube in diefer weitern Erörterung die Grund: 
ſaͤtze vollfiändig dargelegt und entwidelt zu haben, von ber 
nen man bei bder- Beurtheilung der Frage über die Ans 
fprüche der Iuden ausgehn muß; wer fie anetfennt, d. 5. 
wen die chriftfiche Religion heilig. ift und wer ein lebens 
diges Molksgefühl in feiner Seele trägt, muß nothwen—⸗ 
dig zugefiehn, daß die Gleichfiellung der Juden, oder bie - 
unbedingte Ertheilung aller Stantsbürgerrechte, ungerecht 
und unpolttifh ift. Eine andere Frage ift, was über: 
haupt mit den Juden gefchehn foll; hier iſt nichts anders 
übrig, als bie Zeftfegung eines genauen Verhaͤltniſſes 
durch eine allgemeine deutſche Judenſtaͤtigkeit; meine Ans 
fihten daruͤber habe ich in der früheren Schrift auseinans 
ber gefeßt und ich babe Feine Veranlaffung gefunden, fie 
zu Ändern; ich bin immer mehr von der Nothwendigkeit 
überzeugt worden, ben Einfluß ber Juden, der immer 
meiter um fich greift, zu befchränfen; nur eine Bemer⸗ 
fung erlaube ih mir hinzuzufeßen. Es ift allerdings noths 
wendig, der juͤdiſchen Betriebſamkeit eine weitere Sphäre 
zu eröffnen, als den leidigen Schacher; es iſt wuͤnſchens⸗ 
werth, daß fie ſich wenigftens, fo viel es ihnen moͤglich 
if, auf Handwerke, den Feldbau m. f. w. legen. Zur Er: 
haltung des Bürgerfiandes ift aber bie Herftellung und 
Erhaltung der Zünfte nothwendig; faft Überall ſcheint in 
Handwerkern ein Streben entſtanden zu feyn, Fabrifherrn 
zu merden und fich feldft der Arbeit zu enfziehn; ein 
Hewiffer Zunftzwang und ein guter Zunftgeift tragen wer 
ſentlich bei, altoäterliche biedere und befcheidene Hand: 
werfer zu erziehn und zu erhalten, die eine fo wid- 
tige und ehrwuͤrdige Claffe in einem Wolfe ausmachen. 
Juden Finnen nun freilich in feine. Zunft ‚aufgenommen 
werden; indeffen muß es ben Handwerkern: erlaubt feyn, 
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juͤdiſche Lehrlinge *) zu unterrichten „ ſich juͤdiſcher Geſel⸗ 
len zu bedienen und es muß juͤdiſchen Freimeiſtern in 
den Gegenden, wo uͤberhaupt Juden geduldet werden, 
nicht verwehrt ſeyn, ihr Gewerbe zu treiben; hieruͤber 
muß beſonders eine genaue Beſtimmung getroffen werden, 
damit den Juden in einem ——— BEE nicht zu 
nahe geſchehe. 
Ich habe mich die unangenehme Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen laſſen, alles, was die Gegner mit einigem Scheine 
aufgeſtellt haben, zu beleuchten; ich bin abſichtlich genauer 
geweſen, als vielleicht noͤthig ‚war; ich habe keinen Eins 
ward, Feine -Ausflucht, Feine. Spiegelfechterei übergangen 5 
und befünders, was mir zunaͤchſt oblag, Feine  beftrittene 
Thatfache  unberichtigt gelaffen. Ich ftelle es jekt allen 
er und chriftfihen Xefern im In⸗ und Aus 
ande anheim, den: Streit zu entfcheiden; ich bin fen 
von der Anmaßung, ihnen meine Anficht aufsubringen; der 
Zweck aller Schriftftellerei ift offenbar nur, zu einer. eiges 
nen und vielfeitigen Prüfung zu veränlaffen und durch 
fie zu einem feften Urtheil zu führen; ich hoffe, daß 
auch diefe Blätter zu ernfthafter Unterfuchung einer mich. 
tigen Frage das ihrige beitragen werben und im: biefer 
Ausſicht will ih die Zeit, die ich darauf verwandt habe, 
nicht als verloren betrachten. 
Der Bundestag iſt es, den, bie fuben: und ihre 
— —— — — — — — — —. 
Beilaͤufg bemerke ich, daß unſere Gewerbsfreiheinsappſtel meinen, daß 
durch Abkuͤrrung der Lehrzeit viel werde gewoͤnnen werden, wenn dad 
Zunftweſen aufhoͤre; aber eben dieſe Abkuͤrzung iſt ein Hauptuͤbel, das 
aus dem neuen Patentſyſtem bervorgeht; die Theorie der Schuhmiacherei 
laͤßt ſich allerdingà ſyſtematiſch mir Hülfe der Arts et metiers oder 
der Encyelopaͤdie in wenigen Etunden gruͤudlich beibringen; allein die 
Sauptſache dabei iſt doch die mechanifche Gertigfeit, die fich nur in einer 
Reine von Jahren den Gliedern einuͤbt; was folder Burfche, dir ein 
Schneider oder Echufter werben will, vom Iiten bis ISten Fahre and 
“fangen? Noch einige andere Gewerbe lernen oder gar ſchon Meifter 
\ werden? Es iſt gerade derfelbe, Fall wie mit einem Kinde, das man, 
; durch allerlei pädagogische Kuͤnſte dahin bringt, fchon in feinem ı5tem 
Jahre Doctdr der Rechte oder ber Medirin zu werden. Ein ſolcher 
Knabe iſt ſich und andern zur Laſt. Ihm geht der ſchoͤnſte und freue 
biafte Theil bed Leben verloren, wo er unter Jünglingen sum Mann 
reift, Anſtellen wird man ihn bach nicht wollcn? 
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Verfechter beftirmen, von dem fie die Erfüllung ihrer 
übertriebenften Anſpruͤche erwarten; (bon im Voraus Has 
ben fie der: Grogmuth, der Humanität, der Erhabenpeit 
über jedes Vorurtheil, von der diefe erlauchte Verſamm⸗ 

lung beſeelt ſeyn werde, den reihlichften Weihrauh gu 
fireut. Aber mit feftent Vertrauen. blickt auch das 

chriſtliche Deutfchland auf die Beſchluͤſſe einer Verfamms 
lung, die aus Männern beftcht, die die Gründe Fennen, 
worauf das ewige und einzige Heil der Staaten und 
Voͤlker beruht; denen umverblendet durch irgend einen 
Klingklang die Rüdfihten heilig find, die die chriftliche 


Religion und das deutfhe Wolf fo laut und dringend 


erfordern ; die nicht den hohlen Gemeinfprücen eines ab» 
geftandenen Kosmopolitismus bie nächften und urkundlich⸗ 
fien Rechte des Glaubens und der Volksthuͤmlichkeit zum 
Opfer bringen werden; bie wiſſen, baß dieſe Zeit einen 
Wendepunkt in ber beutfchen Gefchichte bezeichnen. wird 
und daß die Nachwelt nicht die Gründe des Augenblids 
in die Wagfchaale legt; wer barf zweifeln, daß dieſe 
Hreopagiten von dieſem großen und erhabenen Gedanken 
ganz durchdrungen, Feine andere Befchlüffe faſſen werden, 
als die aus einer tiefen Erwägung der Bebürfniffe des 
geliebten Waterlandes  hervorgehn, und: den allgemeinen ‘ 
Wuͤnſchen, die ſich fo unverholen ausfprechen, gemäß find, 
Als Ehriften haben. wir. fämmtlich, welcher Gonfeffion 
wir auch zugethan feyn mögen, nur ein und baffelbe Sn: 
tereffe in diefer wichtigen und. heiligen Angelegenheit; «es 
Fommt auf die Behauptung des Grundfases an, bag alle 
bürgerliche Rechte unzertrennlich verbunden find mit uns 
ferer Religion; die Proteftanten aber feiern in dem Fahr 
ı8ı7 bas preibundertiäßrige Andenfen der. Reformation; 
und wäre es möglich, daß biefes Jahr entweiht werden 
koͤnnte, durch eine gänzlide Gleichaältigkeit gegen die 
lauten Forderungen des chriftlihen Glaubens, der, wo 
er —— nur allein und ausſchließend herrſchen kann? 
NR a 


— — — 
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Beilage. | 

Auszug eines Reſeripts des vormaligen Großher⸗ 
3098 von Frankfurt an die geweſene Saale : 

Commiſſion dafelbft, d. d. Paris, den zo 
November 1807, die neue Srorfligtenns 
nung betreffend, 


ir wolken hierbei unferer Fürftl. General: Sommiffion, 
blos zu ihrer Privatwiffenfhaft, die Betrachtung nicht 
vorenthalten, welche bei uns nach vielfaͤltigem Nachdenken 
über die juͤdiſche Nation zur Ueberzengung geworben iſt. 
So lange die durch das Schickſal und eine Reihe 
von- Zufällen unter die hriftlich + europäifhen Wölfer ger 
worfene jͤdiſche, in ihrem Cultus, ihren Sitten, Gebraͤu— 
den und Gewohnheiten und Vorurtheilen noch immer 
' fremde Nation, fremd bleiben wird, db. h. fo lange fie ſich 
nicht durch deren gänzlihe Ableguna, und durh Annahme 
der Landesfitten, Gebräuhe und. Gewohnheiten, fodann - 
durch Ablegung der, jeder Annäherung hauptfächlich entoes 
genftehenden, Vorurtheile gegen engere Gemeinfchaft mit 
Shriften, , mit den letztern, als der Mehrzahl der Eins 
wohner, amalgamiren wird, ift es nicht moͤglich, und, 
Mir halten dafür, eben fo wenig gerecht, ihnen durchaus 
‚gleihe Rechte mit den riftliben Einwohnern zu geben, 
‚Die Juden würden dieſemnach bis bahin wie jeder andere , 
Fremde im Staate zu betrachten und zu behandeln ſeyn, hätten 
ihnen nicht das feit Sahrhunderten fortgefeßte Wohnen im 
Staate und die, nah PVerfchiedenheit der Orte verfchiedents 
lih geformten, Modificationen des Schutzes,  Nechte ges 
geben, welche ihnen nicht entzogen werben koͤnnen, und 
ihnen vor neuankommenden unffreitig Morzüge geben muͤſ— 
fen: — Ste find daher, nebft-den rechtlichen Local: Verbält: 
niffen, allerdings nah der ansgedehnteften und günfligs 
ſten Anwendung des Völferrehts auf Fremde zu behan— 
bein. — Rechte hinnegen, melde fie niemals erworben 
hatten, und deren Geftattung höhere, beſonders polizeiliche, 
IV. Bandes 5. u, 6. Heft 1816, u ‚Rh: 


474 


Ruͤckſichten nicht anrathen, und welche fih auf die bürs 
gerlihe Verfaſſung der Staaten und ber Oerter grüns 
den, worin fie wohnen, koͤnnen ihnen nicht gewährt werden, 
fo fange fie ſelbſt fremd, und durch angeerbte und fottge⸗ 
ſetzte auslaͤndiſche Meinungen über Religion, Sitten, Ge 
braͤuche und Gewohnheiten Separatiſten bleiben, und 
hierin nichts mit dem Corpore civium, unter denen ſie 
wohnen, gemein haben wollen, Legen ſie diefe 
ab, und vereinigen fie fich bierin, mit den" Bürgern 
des Staats, worin fie wohnen, dann erft- find fie 
fähig, gleiche Rechte mit letztern zu erhalten, und werben 
ie überall mit Erfolg anſprechen koͤnnen; bann aber wird 
von. felbft die Scheidewand niederfallen, welche den oriens 
talifhen Juden von den einheimifchen Chriſten trennt, 
and bis dahin ewig trennen wird, 

Wir mißfennen nicht, daß mancher helldenkenbe, 
rechtſchaffene und ganz europäifch gebildete Jude dur 
diefe Anficht gefränft werden mag. Allein fo lange er 
nicht den Willen oder den Muth hat, fi, mit Aufger 
bung der entagegenftehenden WVerhältniffe, ganz von ber 
orientalifchen Nation, zu trennen, und ganz Europäer 
Seutſcher) zu werden; fo Tange er bei jener Nation bfei- 
ben, und nicht zu ber einheimifchen übertreten will; 
Chrifslihe Religion, als ſolche kommt hierbei am wenig: 
fien, weit mehr aber als nationaler, in Lebensart, Sit—⸗ 
ten und jede bürgerfihe Lane durchaus verwebter Cultus 
in Betracht) fo mag er es fich felbft zufchreiben, dauß 
er von jenen Rechten und Vorzuͤgen ausgeſchloſſen bleibt, 
welche das ansfihlteflihe Eigenthum der einheimifchen Nas 
tion find, von welcher er ſich abgefondert hält. 


. Paris, den zoflen November 1807. 
Fi (unterzeichnet:) | Carl.“ 


11. 
Lord Cochrane 8 Bro eß. 


Geſchrieben im Februar 1816. * 


Es giebt nur eine Tugend; und dieſe Tugend iſt Bereit 
Seume. 





Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß nirgends 
‚die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums geſchuͤtz— 
ter iſt, als in England. Mer nur im geringſten die 
engliſche Regierungs-Verſaſſung kennt, weiß, daß dort 
"das Gefeg Über Alles erhaben if, und für den reichften 
Lord, fo wie für den ärmften Zagelöhner das nämliche 
Gefes gilt. Wie fonderbar und fogar ungerecht dies 
‚auch manden Großen auf dem Gontinent feinen mag, 
und wie ungern fi folde dazu. verfiehen würden, in 
"England zu leben, eben fo beflanenswerth feinen dem 
Engländer die Bewohner ſolcher Länder zu ſeyn, mo dies 
nicht der Fall iſt, wo man feine Habeag : Corpus » Akte, 
feine Jury, feine Preßfreiheit kennt. | 

Wenn es freilich auh in manchen andern Ländern 
Europas gute Geferbiicher giebt, und in einigen ber 
Sinn ver Rechtlichkeit fih noch fo erhalten hat, daß auch 
eine gehörte Anwendung und Benutzung diefer guten Ges 
fese ‚Statt findet, fo wird man doch geſtehen muͤſſen, 
dag wenigſtens in Criminal-Faͤllen bie NR Rechts⸗ 
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* Aus Rußland d den » Deraugebern mitgetheilt. 
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pflege weit vorziglicher als fonft wo iſt; *) woran wohl 
die von dem großen Alfred eingeführte Jury den größs 
ten Antheil bat; denn durch dieſe vortrefflibe Es 
richtung hängt das Schickſal der Angeklagten nicht von 
der Gewalt des Richters ab, und ein Prozeß, welcher 





*) Ga iſt mir nicht unbefannt, daß bie engliiche Criminals Rechtspflege 
von vielen für nichts weniger als ‚voffonimen gehalten wird. Sum 
Beweiſe fuͤhrt mun an, erfilich ıhre unleidliche Strenge, indem auf die 
Entwendung ciner Sache, ‚deren Werth ao Schlinge und in manchen 
Silben nur den eined Schillings uͤberſteigt, der Strick ſteht; weitens 
die große Menge der Verbrecher, welche in ber Hauptſtadt alle 6 Wo⸗ 

chen theils zum Tode, theild zur Zrandportution verurtheilt werden. 
Der letzte Bewels hat weniger Grund, als der erſte. Freilich iſt Die 
Zahl dir Verbrecher ſehr groß; darf man ſich aber daruͤber wun— 
dern, wenn man bedenkt, dad Lonbon 1200000 Menſchen einſchließt 
von welchen ſelbſt bei einer Japaniſchen Polizei es nicht su verhindern 
wir, daß nicht wenigſtens 100000 Menſchen von ein.m unrechtmaͤßi⸗ 
gen Erwerbe leben ſollten? Hiezu kommt die naturliche Ungebundenheit 
eines Englaͤnders, welcher eher feine Exiſten; aufgeben wuͤrde, als ſich 
mand em in den meiſten großen Städten des Contineuts iblichen Zwange 
gu unterwerfen; in der That, man muß ſich wundern, daß die Zahl 
der Verbrecher nicht noch weit größer ift, und ungeachtet ihrer Zahl: 
Die Freilich fehr groß zu ſeyn fcheint, glaube ich, daß in London verhältnige 
mäßig weniger Verbrechen begangen werden, als in den meiſten Daupts 
fräde n Europad, wo jedes Verbrechen in den Documenten der Polisei 
v rgraben cdır gar vernichtit wird, als ob die Ehre der Narion oder 
wenigſtens die Ehre der nur gepriefen ſeyn wollenden Polizei durch die 
Bekaͤnntmach ung ſolcher unvermeidlichen Uebel gefährdet würde. Kein 
Menſch erfaͤhrt Etwas davon, ſelbſt Mordthaten kommen nur ſelten 
zur Kunde des ganzen Publikums; dahingegen in London ſelbſt der 
geringfuͤgigſte Diebſtahl durch den Druck bekaunt gemacht wird, Die 
ſehr groß Strence der engliſchen Criminal-Geſetze iſt freilich cin großer 
Fehler; dehn es iſt vielleicht darin der Grund vieler in England ver: 
übten Verbrechen zu fuhen, was ein Widerfpruch zu ſeyn ſcheint, «8 
aber doch nicht ift. Eben, weil felbft auf den geringfüigigfren Vergehen 
die Todesftrafe ſteht, fo ſpricht die Jury nur felten dad Wort ſchul— 
dig aus, und wie ſollte man füh auch entfchliegen: fönnen, einen oft 
nichtd weniger al® verdorbenen Menfchen , der vielleicht Familien : Wa: 
ter iſt, eines geringen Vergehend wesen, zu welchem die Motive nicht 
ſelten eine Entſchuldigung finden woͤchten, bei ber Hoffnung der Befe 
ferung zum Tode Au verurtheilen; ſelbſt bei größern Verbrechen, ald 
Etraßenraub und Einbruch, nimmt die Jury gern eine Veranlaſſung, 
3. D. wenn die Beweiſe nicht ganı Far ſind, den Angiflagten von 
dem Verdachte der Schuld zu befreien. ueber einen Diebftayl wird fo 
filten das Todesurtheil gefprochen « daf von dem Jahre 1802 bi 1809 
in London 7872 Diebfrähle begangen wurden und nur ein Dieb hinge— 
richtet ward: Aber genam in biefek Difpofition der Zury, fo felten wie 


477 


ſonſt Jahre lang dauern wuͤrde, wird in einigen Stun⸗ 
den entſchieden. Doch es iſt nicht meine Abſicht einen 


Panegyricus der engliſchen Juſtiz zu ſchreiben; ein jeder, 


der in England geweſen iſt, und ſich um dieſen Zweig 


der Adminiſtration bekuͤmmert hat, oder denſelben aus 
den beſten uͤber England geſchriebenen "Büchern kennt, 
und mit der Rechtspflege, befonders der oͤſtlichen und wefts 
Tichen Länder, Europas einen Vergleich anstelft, wird. mir gern 
beipflichten. Weder der Glanz des Hofes noch die Macht 
der Minifter vermag in England einen andern Rechtes 
fprud zu bewirken, als den die Gefeße vorſchreiben; felbft 
der. König darf, ob es ihm gleich. die Sonftitution zuge⸗ 
ſteht, nur ſelten einen Verbrecher begnadigen, beſonders 
wenn ſich die Meinung des Publikums ſtark gegen einen 
ſolchen ausgeſprechen hat. Ein aus der niedern Klaſſe 
Verurtheilter kann viel eher hoffen vom Koͤnig Begnadi⸗ 
gung zu erlangen, als einer aus dem vornehmen Stande, 
was bekanntlich ganz das Entgegengeſetzte von dem iſt, 
was auf dem Continente zu geſchehen pflegt. So z. B. 
mußte Lord Ferrers fuͤr einen in Uebereilung an ſei— 
nem Bedienten begangenen Mord eines ſchmaͤhlichen To— 
des ſterben, und die einzige Gnade, die man ihm erwies, 





moͤglich die uͤber maͤhßige Strenge dir Geſetze in Anwendung zu bringen, 

finden fu viele eine Aufmunterung, Verbrechen su begehen, in der Hoffe ° 

nung, von der Jury freigefprochen ku werden; gelingt ihnen bied nur 

‚ ein oder zweimal. fo Laffen fie fich leicht zu größern Miſſethaten verleis 
ten und enden doch ihr Leben zulegt anı Galgen. Stände hingegen nur 
auf den größeften Verbrechen die Todedftrafe, und wäre uͤberhaupt jede 
Strafe im Verhaͤltniſſe des Vergehend, fo würde die Jury nie eins uns 
-geftraft durchgehen laſſen; die Furcht , der beſtimmten Strafe nicht ents 
gehn zu können, würde unftreitig die noch nicht ganz vırborbenen 
Menfchen abhalten, wider Die Gefeße au handeln, Die Zahl der Vers 
brechen wuͤrde fihpann unendlich in England vermindern , woru auch 
eine weniger vernachlaͤßigte Erziehung der niedern Klaſſen ebenfalls un: 
endlich viel beitragen würde. Die Lancaſterſchen und Belffchen Schus 
len , jeßt allgemein in England verbreitet, laffen und gewiß hoffen, den 
gewuͤnſchten Zweck bald erreicht zu fehen, und was bie Abänderung 
der zu firengen Geſetze betrifft, daruͤber Haben bereitö' die verdienſtvoll⸗ j 
ſten Reute ihre Stimme erhoben, unter benen fich ber befannte Parles 
mentd : Redner und große Nechtögelchrte Sir Samuel Romillh Deo 
auszeichnet, 
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war, daß er nicht gehenkt, fondern gekoͤpft ward; verge⸗ 
bens ſchmeichelten ſich der Gouverneur Malt und Dr. 
Dodd mit der Hoffnung, von dem Könige begnadigt zu 
werden; die Herzoginn von Kin gſton Fonnte nur durch bie 


" Flucht einer ſchimpflichen Strafe entgehen und nie durfte 


fie den vaterlaͤndiſchen Boden mehr betreten. 

Aber feibft bei den vollkommenſten Gefeße Finnen 
fih Fälle ereisnen, welche uns zu fehr an das Mangel: 
. hafte aller menſchlichen Einrichtungen erinnern, und im 
einem freien Lande iſt es begreiflich, wie felbft die weiſe— 
fien Gefeße nicht immer hinlaͤnglichen Schuß gegen ben 
defpotifchfien aller Tyrannen, nämlih gegen Partheifucht 
gewihren. Ein ſolcher Fall ercianete fi während mei— 
nes Aufenthalts in England, wo Lord : Cochrane eines‘ 
Verbrechens beſchuldigt, und obgleich unſchuldig, von einer 
Jury verurtheilt ward, Der Seltenheit: eines folchen 
: Balls wegen, möchte es wohl der Mühe werth feyn, 
darüber ein Paar Worte zu ſagen; auch fühle ib mid 
durch die Freundſchaft, welche mich an einen alten Dienft: 
Kameradem bindet, "aufrerordert, durch eine umſtaͤndliche 
und wahrhafte Darfiellung der Sabe zu "verfuchen, we— 
niaftens die Achtung des unpartheiifchen Publikums einem 
Mann zu erhalten, welcber früher fi nie einer ſchlech— 
ten Handlung ſchuldig gemacht und. fih in den Ans 
nalen der Seegefbichte einen Namen erworben bat, der 
an Glanz dem von Lord Nelfon nur deshalb weichen 
muß, weil er noch nicht Admiraf war, umd folglich nicht 
‚Gelegenheit haben Eonnte, feine Talente gegen die Feinde 
‚feines Vaterlandes im Großen geltend zu mahen. Daß 
Lord Cochrane nicht nur ein tenpferer und fehr unterneh⸗ 
mender, ſondern auch ein Fenntnißvoller und vielfeitig 
ausgebildeter Seemann iſt, das macen ihm felbft ferne 
größten Feinde nicht ffreitig, und Feiner feiner Kameras 
ben wird den eben von mir angeftellten Vergleich mit 
Lord Nelfon für überrrieben halten; an wiffentfcbaftliben 
Kenntniſſen ſteht Cochrane weit über Nelfon, 

Man fest in England mit Necht ein fo großes Ver: 
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tranen in die Gerechtigkeit des Spruches einer Jury, daß 
ein Auf diefe Weife für fhuldig Befundener in den Augen 
des Publifums verforen ſeyn muß; dies ift der Fall. mit 
Lord Cochrane; denn nur fehr Wenige find von den Mas 
chinationen unterrichtet, weldhe in Bewegung acfeßt wur: 
den, den Schein der Schuld auf den argwohnlofen treus 
herzigen. Seemann zu werfen. Es ift nicht zu laͤugnen, 
daß bei feinem Prozeſſe fehr viel zufammenfam, um das 
Publitum wider ihn einzunehmen, auch beftand die Jury 
aus Kaufleuten, deren Intereffe durch den gefpielten Be— 
trug Berengers, in welchen Lord Cochrane verwidelt ſeyn 
follte, fehr gefährdet war, und die dadurch, vielleicht wider ' 
eigenen Willen, fbon zum voraus genen ihn eingenommen 
waren; der Oberrichter ift uͤberdem durchaus nicht von dem 
Verdachte freizuſprechen, ſi ſich mit großer Animofität waͤhrend 
des Prozeſſes gegen Lord Cochrane benommen zu haben, 
und wenn man bedenkt, wie leicht es einem Oberrichter 
wird, bei ſehr verwickelten Fällen, wie dieſer, und wo der Schein 
ſehr wider Lord Cochrane war, die ohnehin ſchon unguͤnſtige 
Meinung der Jury noch mehr zu beſtaͤrken, ſo muß man 
ſich über das Verdiet (den Spruch) der Jury nicht wun—⸗ 
dern, und den Geſchwornen weniger Schuld beimeſſen, als 
es Lord Cochrane zu thun geneigt ſeyn kann. 

Von Lord Cochrane's Thaten zur See werde ich hier 
nicht“ ſprechen, da fie zu bekannt find. Nur des Verbren⸗ 
nens der franzöfifchen Flotte auf der Rhede ‚vor Basque 
zwifhen den Inſeln Air und Rhé im Jahre 1809 muß 
ih Furz erwähnen, weil ®r durch diefe glänzende. Hands 
lung fich befonders die Feindfchaft mehrerer Perfonen zus 
309, welche Einfluß genug hatten, ihm ſpaͤterhin in ber 
Meinung des Publifums zu ſchaden. Der Abmiral, Lord 
Gambier, bloquirte mit einer anfehnliben Escadre bie 
franzöfifebe - Flotte auf der Rhede vor Basque. Deradas 
malige erfte Lord der 'Admiralitaͤt, Mulgrave,. berath 
ſchlagte fih mit Lord Cochrane über die Möglichkeit, die 
‚franzöfifhe Flotte dafelbft zu verbrennen, und als Lord 
Cochrane dies für ſehr thunlich hielt, fo forderte‘ ihn der 
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Minifter auf, das Wageſtuͤck zu Übernehmen, Da aber 
die Fregatte Imperieufe, welche Lord Cochrane commans 
dirte, nicht zur bloquirenden Flotte gehörte, fo — 
er ſich, den Auftrag anzunehmen, indem er vorgab, daß 
ſich unter Lord Gambier’s Capitainen ‚mehrere fänden, 
weiche ihn mit eben fo gluͤcklichem Erfolge ausfuͤhren wuͤr⸗ 
den; auf jedem Fall würden fie fich beleidigt finden, wenn 
man® einen Fremden. dazu brauchte. Lord Mulgrave.. ber 
fand darauf; Lord Cochrane lehnte jedoch mit gleicher 
‚Standhaftigkeit den Auftrag ab, bis ihm endlich der Mi— 
niſter zu verfiehen gab, daß. wohl die Ausführung des 
Unternehmens dem edlen Lord zu gewagt feine, und daß 
bloß Zweifel an dem Gelingen ihn abhielten, fih in den 
Willen des Minifiers zu fügen. Jetzt hörten alle Ruͤck— 
fihten auf, er milligte ein, fegelte fogleih ‚mit feiner Fre⸗ 
gatte nach der Rhede von- Basque, und in wenigen Tas 
gen nach feiner Anfunft war faft die ganze franzöfifche 
Flotte dafelbft zerftört. Lord Cochrane glaubte jedoch nicht 
genusfam von Lord Gambier nnterftügt worden zu feyn ; 
er behauptete oͤffentlich: ohne die Lauheit des Admirals 
hätte es gar nicht fehlen Eönnen, jedes Schiff zu verbrens 
nen, und als dad Parlament befchloß, dem Lord Gam⸗ 
bier eine Darf » Adreffe zu votiren, fo protejtirte Lord 
Cochrane als Parlamentöglied dagegen, weil nad feiner 
Ueberzeugung er den Dank der- Nation. nicht verdiene. 
Diefe Erflirung zwang den Admiral, ein Kriegsrecht zu 
fordern; das Kriegsrecht -erflärte ihm zwar fr unſchuldig, 
doch Fonnte es die Meinung es Publikums nicht Au: 
bern, als ob er den Lord Cochrane nicht thätig ges 
nug unterftüßt habe. Dbgleih Lord Eochrane's Wer 
dienfe von dem Minifter nicht überfehen wurden, in— 
dem er außer dem. Danke des Parlaments, auh den 
großen Bathorden erhielt, was damals, wo die Zahl der 
Ritter noch fehr befchränft war, für eine ganz befundere 
Auszeihnung galt, ſo Fonnte- es doch nicht fehlen, daß er 
dadurch, daß er den Miniftern in Betreff Gambiers op⸗ 
ponirte, und noch mehr durch die wenige Schonung, welche 
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er gesen einen Pair und einen. alten Admiral bewies, 
fih eine, große Menge Feinde zuzos, felbft unter vielen 
feiner Kameraden in ber‘ Flotte, welche es gewöhnlich mit. 
dem Miniffer nicht verderben wollen, und daher, mit ges 
ringen Ausnahmen, zur. Minifterialpartei gehören. Lord 
Cochrane hingegen, welcher wohl wußte, daß.man feine 
Dienfte nicht gut entbehren Fonnte, hielt e8 für unnäthig, 
fih der Minifierialpartei anzufchließen; er ift nicht nur. 
eins ver heftigften Mitglieder der DOppofition, fondern ges. 
hört auch zu der Partei im Unterhaufe, welche Reformas 
toren genannt werben, db. h. folhe, nach deren Meinung 
die Minifter einen größern Einfluß befigen, ale fi 
mit der ‚Aufrechthaltung der Freiheit verträgt, und welche 
auf eine gänzlihe Reformation ‚der Repräfentation brins 
gen. Db Lord Cochrane und fein College, Sir Francis 
Burbdett, die beiden Mitglieder für Meftminfter, Recht 
- daran thun, die Haͤupter einer Partei zu fenn, deren 
Grundfäge, dem größern Theile des englifhen Publitumg 
zu Folge, nur in der Theorie gut find, aber von benen 
die Ausführung ohne die größte Gefahr für die Conſti— 
tution des Neichs nicht möglih ift, und von welchen bie 
Vortheile in gar feinem WVerhältniffe mit dem damit vers 
fnüpften Rifico ftehen; darüber mag ich als Ausländer 
nicht urtheilen, auch ift meine Verehrung der vortreffli- 
‚hen englifhen Gonftitution zu groß um ganz unpartheitfch 
darüber urtheilen zu koͤnnen; jedoch glaube ih, daß bie 
etwanigen Mängel , welche wohl mehr in der Unvollfons 
menheit der- menfhlihen Natur, als in ber Fehlerhaftig- 
Feit der Conſtitution des Landes zu fuchen feyn mögen, 
 fehr- unbedeutend gegen bie großen Wortheile find, welche 
fie dem brirtifhen Unterthan gewähren; uͤberdieß läßt bie, 
wmeingefohränfte Prepfreihert, fo wie die immer wachſame 
Dppofition, nichts für die Freiheit des Landes fürchten, 
Ich bin daher weit entfernt, ber diefen Punft mit meis 
nem Freunde gleicher Meinung zu feyn; mwiewol es fich 
nicht laͤugnen laͤßt, daß ſelbſt dieſe Partei ſo ſehr fie 
auch von der Miniſterialpartei verſchrieen iſt, nicht ohne 


— 
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grogen Nutzen für das Land ſey; menisftens -hat Lord 
Cochrane fehr Vieles in feinem Fade, d. i. in Berreff 
ber, Flotte, zur Sprache gebrabt und durchgefekt, wag 
ohne ihn vielleicht noch lange unbemerft geblieben wäre; 
hiezu iſt vorzüglich -zu rechnen, die im voricen Jahre be: 
fhloffene Mafreael, den: Matrofen nah, gewiſſen Dienfts 
jahren eine Yenfion zuzuſichern, wodurch die Reaterung 
einen wichtigen Echritt gethan hat, das fü gehäßige Prefs 
fen abzuſchaffen; die erfte Idee hiezu hatte Lord Cochrane 
vor mehrern Jahren gegeben, allein fein Verſcles ging 
damals nicht durch. 

— Im Anfange des Jahres 1814, als der Admiral 
ir Alexander Cochrane das Commando der gegen Amer 
tica beſtimmten Flotte erhielt, verlangte er den Lord Gochrane 


- zum Gapitain des Eciffes Tonnant von 80 Kanonen, auf 


welchem er- feine Flagge wollte weben laffen. *). Im Fe 
bruar follte das Schiff abfegeln ; alles war bereit, als der 
unglüdliche Prozeß begann, welcher der Englifhen Mas 
rine ihre ſchoͤnſte Zierde raubte. Die Veranlaffung dazu 
war folgende: 

" Baron de Berenger, ein Ausländer, von welcher Nas 


tion, ift mir nicht befannt, aber ſchon feit mehrern Jah⸗ 


ren in England und ſeit 15 Monaten ein Bewohner der 


* Kings Bench, hatte mit Johnſton Cochrane, einem Va— 
tersbruder von Lord Cochrane und Bruder des Admirals, 


und Einem, Namens Butt, den Plan gemacht, die Nach— 


richt von Bonapartes Tode auf der Boͤrſe zu verbreiten, 


und da ein «plößliches Eteigen ber Stocks die natuͤrliche 
Folge einer ſolchen Nachricht ſeyn mußte, ſo konnte bei 


dem Verkaufe ihrer zu dem Ende fruͤher gekauften Capi— 


talien, ein anſehnlicher Geminn- nicht fehlen. Berenger 
übernahm die Rolle des Couriers; dem zufolge erſchien er 
in Dover den 21. Februar früh Morgens um ı Um, 
als eben aus Calais augetommen, unter dem Namen ei⸗ 





9) Der Oberbeſehlshaber einer Flotte cder Escadre Hat die Erlaubniß, fi ch 
ſelbſt feinen Capitaim zu wählen; es wird dieſes Vorrecht von ber Ad⸗ 
miralitaͤt immer anerkanut. | 
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ee Obriſten Du Dane Adjutanten des Lords Cath⸗ 
cart, in rother reich geſtickter Uniform mit einem Sterne 
auf der Bruſt und einem Medaillon um den Hals. Er 
gab vor, eben mit der Nachricht eines großen Sieges der 
alliirten Armeen uͤber Bonaparte aus. Calais angefommen 
zu ſeyn; feinem Berichte zufolge‘ war die franzöfiiche Ars - 
mee gänzlich vernichter und Bonaparte von einem zum Corps 
des Generals Sacken gehörigen Kofafen gefangen und von 
ibm ſogleich in Stufen gehauen worden. Sich nur bie 
Zeit gebend, diefe Nachricht dem in "Dover commiandirenz 
den Admiral Foley in einem Briefe zu melden, in ber 
Hoffnung, er würde fie fogleich telenraphifh der Admiralis 
tär mittheilen, was-aber des Nebels wegen nicht geſchah, 
eilte er in einer mit vier Pferden beſpannten Poſtchaiſe 
nach London, überall die frohe Nachricht des Sieges vers 
breitend. Auf der letzten Station vor London (Darford) 
fanden ſich zu gleicher Zeit mit ihm vier feiner Helfers— 
heifer ein, welche als franzöft (he Dffiziere nekleidet in eis 
nem mit Lorbeerzweigen geſchmuͤckten vierſpaͤnnigen Wagen | 
ebenfalls ihren Weg nah London durch bie City über die 
Pladffriarsbrüde nahmen, damit gegen 10 Uhr, zu wel⸗ 
her Stunde die Gefhäfte ver Stodbörfe gewöhnlich ihren 
Anfang nehmen, die Nachricht “allgemein verbreitet fey, 
während Berenger um den Öftiihen Theil der Stadt her 
um über die Weftminfterbrüde nah dem weftlihen” Enve 
fuhr. Die Verbrecher verfehlten ihren Zweck nicht; die 
Stocks fliegen den nämlichen Tag um mehrere Procente ; 
Johnſton Cochrane und Butt verfauften für mehr als 
600000 Pf. Sterling, wobei fie: mehrere faufend Pfund 
gewannen. So wie der Betrug befannt wurde, ernante 
die Stock-Boͤrſe Stock— Exchange) eine Comité , und gab 
Ihr die Vollmacht, Alles anzuwenden, die Betrüger aus⸗ 
findig zu mahen. Bei. ihren Grfundisungen errab es 
fib, daß der voraeblihe Dü Bourg nach ‘dem Haufe von 
Lord Cochrane wefahren war, was aber aus ihm fpäter 
geworden, konnte man nicht erfahren, Diefer Umftand, 
fo wie der, daß Lord —— einiger Zeit in den 
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Stods fpeculirt Hatte, warf einen Verdacht anf ihn, als 


ob er ebenfalls an dem Betruge theilgenommen. Babe, 
und in mehreren Zeitungen wurde er ale Mittheilnehmer 
bes Hoaxes *) genannt. " Kaum war dem Lord Se: 
chrane, welcher fi damals am Bord ſeines Schiffs auf: 


hielt, dieſer Zeitungsartikel zu Geſichte gekommen, als er 


nach London eilte, und da er in der That fand, daß der 


Hauptverdacht gegen ihn und feinen Oheim gerichter war, 
fo blieb ihm nicht anders Abrig, als dur eine eidliche 
ſehr umftändlihe Ausfage von dem, was ibm am Tage 
des verübten Betruges, db. i. am 21. Februar, begegnet 
war, das gegen ihn eingenommene Publifum von feiner 
gänzlichen Unfhuld zu überjeugen.- Seine Feinde wollten 
aber eben in diefer eidlihen Ausfage (Affidavit) den gegrüns 
beften Beweis feiner Schuld finden; fie behanpteteit geradezu: 
fein Affidavit fey ein Gewebe von Lügen, und nicht zu 

frieden, des Verbrechens eines Betrugs fih ſchuldig ge⸗ 
macht zu haben, habe er auch "das noch fehändlichere Wer: 
brechen des Meineids begangen. Mit weldem Rechte, 
das werden wir gleih fehen. Es ward jedoch allem 
durch dieſes Affidavit, der Name des Haupibetruͤgers, 


nämlich DBerengers oder des vorgeblichen Du Bourgs, ve 


Somit der Stod : Börfe befannt, welcher unftreitig ent: 
wifht wäre, Aus Rache parüber ward nun auch Ber 
venger Lord Cochrane's Feind, und that alles mögliche, 
das Publifum in dem Verdachte, ald ob aub er an ber 
von ihm verübten Spisbüberei Theil genommen habe, ju 
beftärfen. Der Prozeß ging den 8. Juni vor ſich, und 
ward fuͤr Lord Cochrane verloren. 
Man ſieht leicht, daß ein ſo complicirtes Verbrechen, 
wie dieſes, nicht leicht gerade zu erwieſen werden Fann, 
was man in der engliſchen Rechtsſprache direct evidence 





” Einen Betrug der feinch verbrechriichen Zweck hat, fondern mehr sum 
Spafie v ruͤbt wird, nennt man in der engl. Eprache einen Doars daher 
past diefe Benennung nicht auf den geſpielten Betrug; obaleich er al: 
gentein fo genannt ward. Auch yprotefiirten die Richter wahrınd dei 


Proseffed gegen diefed Wort ald viel zu gelinde und nicht hinlanglich⸗ 


das Etraffaͤllige des a audeutend, 
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nennt, ſondern nur durch Beweife, welche ſich auf Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gruͤnden (circumstantial evidence). Diefe 


circumstantial evidences find nad ‚den. engliſchen Ges - 


feßen eben fo gültig, als die direften, wenn fie, nad) ben 
Worten des großen ' Rechtsgelehrten Beſt, die Beweiſe 
folder Thatfahen enthalten, welche niht Statt finden 
konnten, wire der Beklagte unfchuldig gemwefen (the cit- 
cumstantial evidence that alone can wanant conVvic- 
tion is the proof of such facts as could not have hap- 
‚pened, had the accused been innocent), oder nad. dem 
Sprude eines andern Nechtsgelehrten, wenn fie eine ſolche 
Reihe von Begebenheiten enthalten, welche durchaus nicht 
hätten ° g eſchehen koͤnnen, oder ſich durchaus nicht ans 
ders, als dur‘ die Schuld des Beklagten erklaͤren laſſen 
(such a series of circumstances as could possibly not have 
occurred or be accounted for; otherwise than by the 
'guilt of the prisoner). Ich muß jedoch bei aller Ad: 
tung, ‘we che ich in der That in einem, hohen Grade für die 
Rechtlichkeit einer englifchen Zury hege, nochmals bemerken, 
daß die Jury über Lord Cochrane als eine Special Jury *) 





*) Lord Sochrane beſchwert fih, von einer Special: Jury gerichtet 
worden zu fenn; Hier ein Paar Worte Abır den Unterſchied einer ges 

‚ wöhnlihenz: und einer Special-Jury. „Eine gewöhnliche Jury 
ward aus dem Publiko gewaͤhlt und beftcht aus. Perfonen von ver: 
fchiedenen Klaſſen; da nun dieſe nicht immer im Gtande find, über 
Dinge, welche ihren Gefchäften fremd find, zu urtheilen, ſo nimmt 


man in ſolchen Faͤllen feine Zuflucht su einer Special: Jury, d. h. man 


wahlt felche Perjonen, welche Sachkenntniß haben. So beftund 3 8. 
bei dem Proꝛeſſe ded Lord Cochrane die Juty aus 12 Kaufleuten, weil 
‚er einen miercantilifchen Gegenſtaud betraf. Die Wahl einer Specials 
Jury ift nicht ganz unabhängig von dent Oberrichter; auch werden 
ſierfͤr ihre Mähe besahlt, was bei der gewoͤhnlichen Jury nicht der 
Fall iſt. Diefet Umftand veranlafte Lord Cochrane in feiner Verheidie 
gungerede im Unterhauſe, ſeme Jury eine Padfed:Furn zu nennen, 
d. h. eine von dem Hberrichter gewählte Jury, welche in feinen Sinne 
ihr Verdier c Spruch der Schuld oder der Unſchuld ded Verklagten) 
Heben ſollte. Diejed Urheil war wohl zu hart; ob es fich gleich nicht 
laͤugnen läßt, wis ich ed fchon früher gefagt habe, daß als Kauf: 
leute nicht ganz unpartheiiſch in einer ihr Intereffe betreffenden Sache 
möchten gervefen ſehun. Ueber den Beitpunft, wann die Special : Jury 
in Englarıd eiligeffihrt worden if, Hab’ ich in den Büchern, welche ich 
tiber England beſitze ⸗ keine Aus kunft gefunden. . 


— 
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aus Tauter Kaufleuten beffand, welche wohl nicht in de 
Sinne des Rechtsgelehrten Beſt oder der andern von ı 
angeführten Autorität erwogen, in welchen Fällen zir 
eircumftantial Evidence bie Üeberjeugung einayi: 
recten Evidence rechtfertigen darf; um To — 
moͤchte dieſes geſchehen, da in der That ſehr viel zuſen 
menkam um einen Verdacht. auf Lord Cochrane zu Id 
‚fen, ein Umſtand, den feine Feinde fehr benugten, um ih: 
in den Augen bes Publitums zu ſchaden, was ihnen m 
fo gut gelang, daß no, ehe der Prozeß anfing, er w 
dem groͤßten Theil des Publikums verdammt war. I) 
Cochrane hingegen im vollen Bewußtſeyn feiner Schul 
loſigkeit und mit dem. jedem britifhen Unterthan angebor 
men Glauben: ein Unfchuldiger fünne nicht verurtheil 
werden, war nicht einmal beim Prozeffe gegenwaͤrtg 
fondern übertrug feine Sache Advocaten, welche, wie ih 
ſogleich zeigen werde, fie ſehr ſchlecht führten. ,. Er bit 
dringend um ein zweites Verboͤr, allein zu feinem Un: 
glüde war fein Onkel aus England geflührer, und nad 
ben engliſchen Rechten kann nur dann zum Zweiteywal 
ein Prozeß geführt werden, wenn -alle die Perſonen 
welche beim erfien gegenwärtig waren, auch beim zweite 
‚gegenwärtig find. Waͤre ihm ein nochmaliges Werhör zw 
‚geftanden worden, fo wäre feine Sache niht nur wenige 
nachlaͤſſig geführt worden; e8 waren auch mehrere Zeuren 
und Beweife vorhanden, welche gewiß den unpartheiiſchen 
Theil des Publitums von feiner Unfhuld vollfommen 
überzeugt - hätten. Es iſt einer ber ſchoͤnſten Zuͤge ber 
englifhen Juſtiz, daß man ſich firenge an den einmal ein: 
geführten Gebraͤuchen und Geſetzen Hält und Feine Aus: 
nahme macht; und biefem Grundſatze zufolge konnte frei- 
lih ‚dent Lord Cochrane feine Bitte um ‚einen zweiten 
Prozeß nicht bewilligt werben; allein wenn die Möglich: 
feit ‚State fand, einen Mann, welcher dem Staate fo 
große Dienfte gelciftet hate, und von dem nody gro: 
ßere Dienfte zu erwarten waren, von dem Verdachte 
eines ſchaͤndlichen Verbrechens frei zu fprechen, fo wäre es 
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wohl. weht. in dem. Sinne ber englifchen Gerechtigkeit 
und mehr in dem liberalen ‚Sinne der engliſchen Nation 
geweien, von einer Zorm ‚abzugeben, Als. den ‚berühmten 
Seetelden, welder tauſendmal fein Leben für das. Was 
terland aufs Spiel gelebt hatte, und das Schrecken feis 
ner Feinde - geworden war, zum Pranger, der abfcheis 
lichiien aller + Strafen, ſchimpflicher und entehrender , als 
der Etrid des Henkers, zu verdammen.. Der firenge 
Lord Thurlow hätte wahrfcheinlich dem Lord Cochrane feine 
Bitte nit verſagt. Lord Ellenborough dachte jedoh ans 
ders. - Gelang es Lord Cochrane beim zweiten Prozeffe- 
nicht, ſich zu rechtfertigen, fo war er ‚felbft am meiften ' 
geftraft, das, ganze Publifum hätte ihn ohne Ausnahme 
verdamunt; er ſelbſt war von jeder Möglichkeit, feine Uns 
ſchuld darzuthun, ausgeſchloſſen, ſtatt daß jetzt fehr Diele 
ihn Für. das Opfer einer politiſchen Cabale halten und 
laut das harte und partheiiſche Betra; gen des Lord Ellen⸗ 
borousb tavein. 

Ehe ich bie ‚Gründe anführe, melde die Jury bewor 
gen, Lord. Cochrane für. fehuldig zu finden, und che id 
zeige, daß dieſe Umſtaͤnde, wiewohl fie Verdacht erregen 
Eonnten, das Verbrechen durchaus nicht beweifen, will ich 
einen Auszug des ‚Affibavits, oder der den 11. März ger 
thanen eidlichen Ausfage vorausgehen laffen, weil es dag 
wichtigfte Dotument ift, ihm in den Augen der Uns 
partheiiſchen zu rechtfertigen, ob man es gleich auch als 
das wichtigſte Dokument gebraucht: bat, ihn in den Aus 
gen des Publikums zu vermieten, und es im Prozeffe 
ſelbſt viel. zu feiner Verurtheilung beigetrasen hat. Fol—⸗ 
gendes ift der Hauptinhalt deffelben: Lord: Cochrane, auf 
‚ Bitte des Admirals Sir Mlerander Cochrane zum Come 
mando des Schiffs Tonnant ernannt, hatte im Monate 
Februar Urlaub nach London genommen, um daſelbſt vor 
ſeiner Abreiſe nach Amerika einige Geſchaͤfte, ſo wie auch 
ein Patent uͤber eine von ihm erfundene Verbeſſerung 
der Laternen zu beſorgen. Da ihn das letztere Geſchaͤft 
täglich zu dem Laternen» Zabrifanten King, welcher in der 


“ 
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City wohnte, eikie;- fo behußte er eined Morgens, als 
er bei- feinem Onfel- Sohnftone Cochrane gefruͤhſtuͤckt hatte 
und biefer auch nach ber- City fuhr, die Gelegen heit, zu 
ihm in den Wagen zu ſteigen, um in der. Nähe des ta 
ternen » Fabrifanten abgefeßt zu werden. In. dem. May 
faß auch eine Art von Gefchäftsträger, den ſowohl Lord 
Cochrane als auch fein Onkel gebrauchte, Namens Butt, 
Um 10 Uhr ſteigt Lord Cochrane‘ aus dem Magen; un— 
gefähr. eine Stunde daranf bringt ihm fein Bedien ter ei 
Billet, in welchem er gebeten wird, unverzüglich nah 
— Hauſe zu kommen. Von wem das Billet geſchrieben 
war, konnte er nicht erfahren; die Unterſchrift war unle⸗ 
ſerlich und der Bediente kannte den Schreiber nicht; er 
ſey, fagte er, wie ein Officier gekleidet, habe dringend 
nach Lord Cochrane gefragt, und ale er von dem Be 
dienten erfahren, fein Kerr fey mahrfcheinlich nach der 
Eity zum Laternen » Fabrifanten gefahren, ihn ſogleich 
dahin mit dem Billette abgefertigt. Da Lord Cochrane 
fürzlih erfahren hatte, daß fein Bruder, Maior bei der 
‚Armee unter - Lord Wellington, fehr gefährlich Fran 
fen, fo fürchtete ‘er, der ihm fuchende Offizier fey aus 
Spanien gekommen und bringe ihm die Nachricht won 
dem Tode feines Bruders. Er eilt daher nah Hauſe 
und findet zu feinem , Erftaunen: Berenger auf ihn wars 
tend. Er trug eine grüne Uniform, über diefen einen 
grauen Obetrock und eine DOffiziers: Müge Nah einigen 
Entſchuldigungen Über die genommene Freiheit, macht er 
ihm eine Schilderung feiner befperaten Lane: er ſey über | 
8000 Pf. St. ſchuldig, ohne die geringfte Ausficht zu 
haben, biefe Schuld je. zu bezahlen; es bliebe ihm jegt 
nichts anders fibrig, als England zu verlaffen, und ba 
der Mdmiral Cochrane ihm Hoffnung gemacht habe, ibn 
‚als Offizier bei einem Corps Scharfſchuͤtzen in Amerika 
anzuftellen, auch Lord Cochrane ihm verfprohen habe, 
ihn auf feinem Schiffe mitzunehmen, und er wiffe, dag 
der Zonnant in einigen Tagen nach Amerifa abfegeln 
werde, ſo fey er gefommen, ihm um eine Dröre zu bit 
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ten, ſich am Bord ſeines Schiffs embarquiren, zu duͤtfen, 
wo er ſogleich anfangen wolle, die Leute zu Scharf: 
ſchuͤtzen abzurichten. Lord Cochrane, welder den Baron 
Berenger in dem Haufe feines Orkels Bafıl Cochrane, 
eines im of indien fehr reich gewordenen Mannes, wo 
man immer die befte Gefellfhajt findet, öfters geſehen 
und als einen fghr unterrichteten Mann kennen gelernt, 
hatte, empfand zwar das arößte Mitleid fuͤr ihn, ſah fich 
jedoch gezwuͤngen, ihm feine Bitte abzufchlagen, weil er 
ihn als Ausländer nicht ohne einen beſtimmten Befehl 
der Nomiralität an Bord nehmen dürfe, fobald er ikm 
aber eine folche‘ Drdre bringe, wolle er ihn mit Versnüs 
gen bei fih aufnehmen, und zu dem Ende fordere: er ihn 
auf, fich an Lord Metville, den erften Lord ber Atmiras 
lität, ‚oder aͤn Lord Vatmouth, den Chef eines Scharf—⸗ 
ſchuͤtzen⸗ Regiments, unter. deſſen Befehlen Berenger fruͤ⸗ 
her gedient hatte, zu wenden, um ſich eine ſolche Ordre 
zu verſchaffen. Dies lehnte Berenger ab, unter dem. 
Vorwande, er dürfe fih nicht in der Uniform bey Lord 
Darmouth zeigen, auch nach feiner Wohnung wage er es 
nibt in dem Aufzuge zuruͤckzugehen, weil er, wenn er 
geſehen wuͤrde, den Verdacht auf ſich ziehen koͤnnte, au⸗ 
ßerhalb den Rules *) der Kingsbench geweſen zu ſeyn; 
er ſey daher ſo frey, ihn ſtatt der Militair-Muͤtze um 
einen runden Hut zu bitten. Lord Cochrane, mitleidig 
und unlberlegt, wie es faft immer Seeleute zu feyn pfle⸗ 
gen, wenn es ihre eigenen Angelegenheiten anbetrifft, ger 
fand ihm nicht nur feine Bitte zu, er bot ihm fogar, 
ohne deshalb von Berenger gebeten zu werben, auch einen 
fhwarzen Rod an, da er bemerfte, daß feine Uniform 
unter dem Ueberrocke hervorrage, worauf Berenger, feine 





*) Rules nennt man ben Beirf in der Nähe der Kings Bench, in wel: 
dem Gefangene leben dürfen, wein fie dem Marfchalt der Kings 
Bench Cautien leiſten, fi) nie außer demſelben zu entfernen. Diefer 
Bezirk erfireift fich von der Kings Bench nad Merten ungefäße eine 
engliſche Meile. 


IV. Bande 5. u. 6. Dit 1316. F 4 x 
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Uniform und Muͤtze in ein. Tuch einbindend, das Haus 
von Lord Cochrane mit allen Merkmalen der größten Wer: 
wirrung verließ. Lord Cochrane verfichert in  fenen 
Affidavit aufs feierlichfte, das dieſer Beſuch ber eine 
am 21. Zebruar von einem Offizier gewefen fey, un 
daß die Perſon, welche von der Stodbörfe befchrieben 
fey, naͤmlich in rother Uniform mit einem Sterne und 


einem Medaillon durchaus nicht in feinem Haufe geweſen 


wäre, denn damals argwohnte Lord Cochrane noch gar 
‚nicht, daß Berenger und Du Bourg ‚eine und die nm. 
liche Perfon fey. Er verfichert ferner auf- feine Ehre in 
gar Feinen Verbindungen früher mit Berenger geſtanden zu 
haben. In den Stocks habe er freilich fpeculirt, dieß aber 
fen Eein Verbrechen; daß er jedoch feit Furzem Höher ge: 
fpielt habe, als: fonft, dazu wäre er durch die neueſten 
politifchen Ereigniffe auf dem Continent veranlagt mer 
den; er habe daher den 12. Februar für 139000 Pf. 
St. Omnium Faufen laffen, jedoh mit dem Befehle, fo: 
bald da8 Omnium nur ein Procent fleigen würde, fe 
wieder zu verkaufen; dieg war freilich zu feinem Ungluͤcke 
am Tage bed DBetruges, d. h. den 21. Februar, gefche: 
ben, allein wenn der Maͤckler nicht genau die von ihm 
. erbaltene DOrdre befolgt und nur zwey Stunden gewartet 
hätte, fo wären die 139000 Pf. St. mit 4 bis z 
Procent Gewinn ſtatt Eines Procents verfauft worden, 
wie es Johnſton Cochrane und Butt getban hatten; ein 
Umftand, welcher allein ihn hätte im den Augen des um 
partheiiſchen Publitums rechtfertigen müffen. Lord Cochrane 
fliegt mit der feierlihen WVerfiherung, gar nichts von 
der ganzen Sache gewußt zu haben. 

Wenn Lord Cochrane nicht fo viele Feinde gehabt 
hätte, welche auf feinen politifchen Untergang begierig ma: 
ren, fo begreift man nicht, warum diefer eidlichen Er: 
zählung Fein Glauben beigemeffen werden follte. Freilich 
Fonnte der Umftand, dag fein DOncle anabder Spiße ver 
Betrüger ſtand, und daß an dem nämlichen Morgen fein 
Omnium mit verfauft, wurde, eimigen Verdacht auf ihn 
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werfen; allein diefer, Verdacht mußte, — obige Aus⸗ | 


fage gemacht war, fogleih wegfallen, und wie läßt es 
fih wohl denken, daß ein um fein Vaterland fo hoch vers 
dienter Mann, ber Ältefte Sohn eines Pairs, Parlamentss 
glied won Weftiniufter, in deffen Lebenswandel auch nicht 
der. geringfte moralifhe Fleden zu finden iſt, ein Mann 
von miffenfchaftlicher Bildüng, von eigenem großen Ver: 


mögen, um den .elenden Gewinn von ein Paar taufend. 
Pfund fih verleiten laffen follte, von feiner glänzenden 


Laufbahn abzumweihen und den Weg der Niederträchtigfeit 
und des Betrugs einzufchlagen, hoͤchſt ungewiß, ob ihm 


das Bubenſtuͤck gelingen werde. oh ih will nicht dem. 


Urtheite meiner unpartheiifchen Lefer vorgreifen. und nun 
die Gründe anführen, welche das Publitum glauben madhs 
ten, Lord Cochrane habe mit Theil an dem fogenannten 


Hoax gehabt, bei dem Prozeffe waren diefe Gründe nichts 


weniger, als evident erwiefen, dennoch mußten fie auf 

die Jury einen‘ für ihn, um fo nachtheiliger wirfenden 

Eindruck nachgelaſſen haben, da fie den Oberrichter mit 

gar zu großer. Gewißheit von Lord Cochrane's Schuld 

uͤberzengt ſahen. 

1) Es war für Lord Cochrane's Rechnung am Mor⸗ 
gen bes 21. Februars für 139000 Pf. Omnium 


verkauft worden, welde erſt 9 Xage früher von 


ihm gefauft worden waren, 

2) Mar es erwicfen, daß Berenger von Dover Foms 
mend, gerade nah dem Haufe des Lord Cochrane 
‚gefahren war. 


3) Sekte man eine genaue Freundfchaft zwiſchen beiz 


den. voraus, weil Berenger Lord Cochrane’ Woh⸗ 


nung mußte, obgleich diefer fie erft feit 3 Tagen -. 


bezogen hatte. 

N) Mar es erwiefen, daß Verenger auf ſeiner Fahrt 
von Dover eine rothe mit Gold geſtickte Uniform, 
einen, Stern und ein Medaillon getragen hatte, das 
hingegen Lord Cochrane verfihert, er habe an dem 
Morgen eine grüne Uniform angehabt, und ba er 
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nicht zugleih einen rothen umd einen grünen No 
habe tragen Einen, fo müffe er den Rock angebab 
haben, in dem ihn fo viele Menſchen gefeben hatteız, 
folglich habe Lord Cochrane eine falfhe Ausfage ws 
fih dadurch des Meineids fhuldig gemacht. 

5) Hatte Lord Cochrane, nach feiner eigenen Ausſage 
dem Berenger hülfreihe Hand bei feiner Verklei 
dung geleiſtet. 

6) Hielt man es für ſehr wahrſcheinlich, daß, da Lerd 
Cochraue in einem Magen mit Johnſtone und Bar 
na der City aefahren war, er auch auf der Etod: 

 börfe geweſen fey, wofich Johnſton und Butt ein et 
genes Zimmer gemiethet hatten, um ihre Geſchaͤfte 
ungeſtoͤrter zu betreiben. Pe 

7). War Lord Cochrane der Neven von Johnſton, um 
Butt au der Agent von Lord Cochrane. 

8) Hatte man bei Berenger Banfonoten gefunden, melde 
wenige Tage früher Lord Cochrane zugehört haften. 

Ich werde über jede einzelne diefer Vermuthungen ein 


Paar Morte fagen, aus welchen ſich jeder Unparthetifche, 


‚ Überzeugen wird, daß, ob fie gleich auf den erfien Mugen 
blick einen unguͤnſtigen Eindrud machen, fie doeh von de 
Richtern durchaus nicht cher hätten als evident ange 
nommen werden mäffen, bis. fie ganz erwieſen oder fehr 
wahrſcheinlich gemacht waren. Ehe ich jedoch hiezu fchreite, 
will ih noch einiger Umſtaͤnde erwähnen, weiße fehr nach⸗ 
theilig für Lord Cochrane wirkten. Ä 

Dbgleih gegen ihn nur ein Verdacht Statt fand, daß 
er Theil an den Betruge genommen habe, fo fiellte man 
ihn deffen ungeachtet in dem Prozeffe mit Berenger, John: 
ſtone und Butt zufanımen, und gab ihnen einen und 
den nämlihen Sachwalter, wiewol Lord Cochrane es aus 
druͤcklich verlangt hatte, daß feine Sache (case) follte be 
fonders vertheidigt werden, und da er leider abwefend 
war, erfuhr er nur -zusfpät, dag man feinen- Befehlen 
zuwider gehandelt Hatte. Waͤhrend des Prozeſſes mußte 
dieſer Umftand ganz vorzüglich unguͤnſtig für Lord Cochrane 
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"gewirkt ‚haben, eine Wirkung, die man felbft beitm Lefen 


"des Prozeſſes fuͤhlt; denn wenn auch in der Verheidi⸗ 


gung von Lord Cochrane das Publikum und die Jury 
von ſeiner Unſchuld auf's lebhafteſte ergriffen ward, ſo 


mußte dieſer vortheilhafte Eindruck ſogleich wieder verwiſcht 
werden, wenn unmittelbar darauf. der nämliche Advocat 


es verfuchte, auch Berenger und Johnſtone zu rechtfertis 


gen, über deren Schuld durchaus, Fein Zweifel feyn konnte; 


4 


denn erfierer war fehon- laͤngſt überführt, die Rolle des 


Du Bourg geipielt zu haben und mar ſogleich entwis 
chen, aber wieder erwifcht worden; leßterer hatte fih in dem 
Verſuche, fih bei’ m Publikum zu rechtfertigen, zu ſehr verwik⸗ 


Felt, um es zu täufchen, und war ebenfalls aus Enaland enits 


wichen. Sehr Viele in England find beſtimmt der Meinung, 
daß, wenn Lord Cochrane's Sache, feinem beftimmten Bes 
fehle zufolge, von den übrigen wäre getrennt worden, er 
hätte freigefprochen werden müffen. Eine englifhe Jury 
fpriht das Wort ſchuldig nie anders aus, als wenn 
die Schuld fo Flar, wie der Tag iſt, daher oft der Fall 


eintritt, daß ein Verbrecher, wenn auch: über feine Schuld 


gar kein Zweifel feyn kann, frei geſprochen wird, wenn 
gegen die Beweiſe irgend ein Zweifel erhoben werden kann. 
Diefe Marime hatte man jedoch hier nicht angewandt, da 
es doch darauf anfam, einen Mann frei zu ſprechen, den 
mau nie anders, als. den zweiten Nelſon naunte, und auf 
den die Nation mit Recht fiolz ſeyn konnte; alles dieß 


wäre unbegreiflih, wenn Lord Cochrane's politifche Grunde 
fäge nicht dazu den Schlüffel gäben. Zweitend wurde die 


Glaubwürdigkeit an Lord Cochrane's Affivavit in den Aus 


gen vieler Perfonen fehr dadurch gefhwächt, daß John⸗ 
ſtone und Butt zu gleicher Zeit auch ein Affidavit von 


Berengers Bedienten bekaunt machten, nach welchem Ber 
renger in dem Augenblicke, als er unter dem Namen . 


Du Bourg in Dover gefehen‘ ward, zu Haufe geweſen 
ſeyn follte, was man in der englifchen Rechtsſprache Aliba 
nennt, was aber nicht erwiefen werden Fonnte; mit bie 
ſem falſchen Affidavit wurde nun dag von Lord Cochrane 


- 
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in Parallel gefeßt, Drittens, wie nah ber, WB eenbigun 
des Zeugenverhörs gegen Lord. Cochrane, nun "das Anger: 
verbör für ihn anfangen follte, welchem eing Anredte wer 
Advocaten oder die eigentliche Wertheidigung des Klientn 
(to open the case) vorausgeht,, fo war es nah Mütter: 
nacht, und man war bereits 14 bie ı5 Stunden im Gr 
richte gewefen. Serjeant *) Beft, welcher Lord Cochrand; 
Sache vertheidigte, proteflirte dagegen; e8 ſey, behauptm 
er, zu fpät, er wäre erfchöpft, die Vertheidigung koͤm 
nicht fo gut ausfallen, ald wenn er Herr feiner Kräft 
wäre; er bat, man möchte fie bis zum folgenden Tax 
auffhieben, da ohnehin das Zeugenverhör nicht in der naͤm— 
fihen Nacht ganz koͤnne beendigt werden. Die Jury möfte 
‚ ebenfalls im hoͤchſten Grade ermüdet feyn, und würde da 
her feine Vertheidigungsrede nicht mit gehöriger Anfmer 
famfeit anhören; es gereiche Lord Cochrane zu großem Shw 
den, das -Zeugenverhör von der Vertheidigung zu trennen; 
auch würde fein Gegner alsdann einen frifchen Tag haben, 
fih auf die Widerlegung deffelben zu bereiten. Der Ober: 
richter achtete nicht darauf, und der Advocat mußte, nach— 
dem er ſchon uͤber 14 Stunden anhaltend im Gerichte ge— 
weſen war, noch eine Rede halten, welche uͤber zwei Stun— 
den dauerte, und von welcher er ſelbſt geſtand, daß er 
bie Sache feines Clienten darin nicht fo gut habe verfed: 
ten Eönnen, als wenn man ihm einige Stunden Ruhe 
gegönnt hätte, was auch in der That ſehr begreiffich if. 
Auch unterließ der Advocat der Stodbörfe, Mr. Gurneh, 
nicht, die ihm durch den Oberrichter gegebene Zeit zu be | 
nußen, den folgenden Tag von neuem uͤber Lord Cochrane 
herzufallen, was auch Lord Ellenborough bei ber Recapi— 
tulation des Zeugenverhörs (Summing up of the evidence) 
mit verjüngten Kräften that, und fo vollends ben legten 
U 
*) Gerivent iſt ein höherer Rang der Rechtsgelehrten. Man muß 16 Jahr 
Mitglied einer von ben Inns 'of court (einer Art von ar Uni: 
verſitaͤt des gemeinen Mathe) guwefen ſeyn ehe man deu Rang eier 
Sericaut befommt. 
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Sindruck des von Beſt durch feine- am: vorigen Tage ge: 


baltene Nede auf die. Jury gemachten Eindrud vermifchte, 
Seiner Recapitulation, welde für bie Jury das Wichtigſte 


iſt, da ſie ſich unmoͤglich des ganzen Zeugenverhoͤrs erin⸗ 


nern koͤnnen, ſieht man es wohl an, daß ſie ganz dar— 
auf abzweckte, die Jury von Lord une Schuld zu 
uͤberzeugen. 

Jetzt komme ich auf die Witerlegung der fruͤher gegen 
ihn’ angeführten Beſchuldigungen, welche das Publikum 
und auch die Jury beſtimmten, ihn fuͤr den Mittheilneh— 
mer des Bettugs zu halten. 


1) War für ihn am Morgen des 21. Februars 


für 159000 Pf. Omnium verfauft wor— 


PR 


ben, welde erfi 9 Tage früher von: ibm 


getauft worden waren. 
Diefer Unftaud war in der That verdächtig: — iſt 
er von ſeinen Feinden ſehr benutzt worden, um das Pu⸗ 


blikum gegen ihn einzunehmen. Es, iſt ſehr wahr, daß. 


Lord Cochrane in den lebten 14 Tagen, welde den 21. 
Februar vorhergingen,, mehr in den Fonds gefauft' hatte, 
‚als ſonſt; allem feine Speculationen in den Stods hat— 
- ten fhon im November des vorhergehenden Jahres angefans 
- gen, wo gewiß weder DBerenger noch Sohnftone an ihren 


Hoax daten; worum er aber im Februar fo viel höber 5 


. ging; war, daß das rafche Wordringen ber. alliirten Ars 
meen und befonders, wie er mich felbft verſichert hat, ber 
fefte Sinn des Kaifers Alerander bei ihm Feinen Zweifel 
über das endliche Schickſal Bonaparte's ließ; die natuͤr⸗ 
liche Folge davon mußte ein Steigen in den Stocks und 
folglich auch den Inhabern derſelben einen anſehnlichen 
Gewinn verſprechen. Da Lord Cochrane ſeine Specula⸗ 
tion in Betreff des Sturzes von Bonaparte für richtig 
hielt, und in England das Spielen in. den Stocks fehr 
gewöhnlich. ift, wenigſtens bis jetzt noch keiner darüber 
vor Gericht gezogen worden ift, fo war es auch wohl 

‚Ihm verzeihlich;, überdieß war der Aufauf von 139000 
Pfund? Omnium für einen Mann, welder felbft über 
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100000 Pfund im Vermoͤgen hat, nicht fo ſehr arog; 
3000 Pfund waren das Hoͤchſte, was er dabei gewinnen 
oder verlieren Fonnte, und daß‘ er felbft auf einen io 

großen Gewinn nicht rechnete, beweift der feinem Maͤtlet 
gegebene Befehl: das gefaufte Omnium zu verfaufen, fos 
bald es nur um ein Procent ſtieg. Wenn er um ben 
an diefem Tage zu veribenden Betrug gewußt hätte, wuͤrde 
er ſich wohl mit dem Gewinne von einem einzigen Pros 
cent beauigt haben? Da eine Nachricht, wie die von 
Bonaparte's Tode, eine außerordentiiher GSenfatton auf 
dr Boͤrſe bervorbringen mußte, und in der That flieg 
dad Omnium bald, nahdem Lord Cochrane's r39000 Pf. 
verfauft waren, 5 Procent höher; hätte er nicht, wie es 
Jobnſtone und Butt thaten, den ganzen Morgen auf der 
Boͤrſe zugebracht, mm auf das Steigen der Stocks zu 

wachen, wozu fie fi ein einenes Zimmer nemiethet Bats 

ten? Auch verkauften fie die ihriaen zu den hoͤchſten Prei⸗ 
fen, und wo befand fih Lord Cochrane in diefem fo Fris 

tiſchen Auaenblide? Meder auf der Börfe mit feinem Col⸗ 

lesen Johnſtone uud. Burt, nob zu Haufe, um die Ankunft 
feines dritten Collegen Berengers abzuwarten, fondern bei 
einem Laternenfabrifanten,; um über bie genaue Erecution 
einer von ibm gemachten Erfindung zu wachen. Hätte 
ſich überhaupt Lord Cochrane mit dem Anfaufe von 139000 

Pfund begnuͤgt/ da bazu Fein baares Geld nöthig if? 

Sohnftone und Butt, deren Vermögen in gar feinem Ver—⸗ 
bältniffe zu dem Vermögen von Lord Cochrane fand, vers 
kauften an -diefem ‚Tage, erfterer für 520000 Pf., letzte— 
rer für 378000 Pf. Würde Lord Cochrane nicht wenigs 
ffeng den Verkauf von 50000 Pf., welche er. 4 Tage 
früher verkaufen ließ, bis zum 2ı. Februar verfchoben 
haben? Maren denn Lord Cochrane, Sohnftone, und Butt 
die Cinzigen, welche an diefem age. ihre Fonds veräus 
ferten? Schr Viele, felbft einige der erften Kaufleute 
verfauften anſehnliche Summen, man nahm von Ihnen 
feine Notiz; nur Lord. Cochrane wollte man in ber Mei⸗ 
mung des Publikums verderben. Ä 
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2) War ed erwiefen, daß Berenger, von 
Dover Fommend, gerade nad dem Haufe 
des Lord Cochrane's gefahren war. 
Hieraus wollten nun feine Feinde febliegen, er muͤſſe 
um die Sache gewußt haben, denn wohin fullte wohl 
Berenger fonft fahren, als zu einem, welcher um das Ge: 
heimniß. wußte. Die ift nun wohl ein fehr falfcher 
Schluß, denn gerade dahin mußte er nicht fahren; und 
wollte er nirgends als bei einem Mitverſchwornen abfteis 
gen, fo wäre er gewiß -zu Johnſtone gefahren, der ganz 
nahe bei Lord Cochrane wohnte, und mit dem er aufs 
genanefte verbinden war. ° Der Advocat Gurney, Lord 
Cochrane's Antläger, ſcheint felbft einzufehen, daß Beren⸗ 
ger Tlüger gehandelt hätte, wenn er nicht bei einem Col: 
legen abgeſtiegen wäre, allein er hilft ſich damit daß. er 
fagt: die Böfen handeln nicht immer Flug. Aus dem 
Affidavit fieht. man deutlich die Urfachen, welche Berenger 
zu Lord Cochrane braten. Berenger war in England 
nicht mehr zu retten; felbft wenn fein Betrug nicht an's 
Tageslicht Fam, mußte er es verlaffen. Auf ein ‚früher » 
von dem Admiral Cochrane gegebenes Verſprechen bauend, 
ihn in America anzuftellen, fo wie auch auf eine geringe 
Bekanntſchaft mit Lord Cochrane, welcher ihm einmal im 
Gefpräche gefagt hatte: er würde ihm gern die Meberfahrt 
nah America auf feinem Schiffe geben, ging er zu Lord 
Cochrane, und bat ihn flehentlich, ihn fogleih am Bord 
feines Schiffes embarquiren zu Taffen; was, wie man. 
weiß, nicht erfolgte. Wie Fonnte man fiberdieß glauben, 
daß Lord. Cochrane unaufgefordert und ohne im gerinften 
dazu gezwungen zu feyn, feinen Mitfchuldigen Preis ges 
ben follte? Aus dem Affidavit ſieht man, daß er damals 
nicht einmal glaubte, Berenger und Du Bourg wären 
eine und die naͤmliche Perfon; Lord Cochrane fagt aus⸗— 
druͤcklich: er halte ihn eines ſolchen Verbrechens nicht fäs 
hig, doch wäre dem fo, fo gäbe er ihn hiedurch der vers 
dienten Strafe Preid. Wenn ein Menfch von zweibeutis 
sem Rufe cine folhe Sprache in einer cidlihen Ausfage 
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geführt hätte, Könnte freifih die Aufrichkigkeit derfeiben 
bezweifelt werden, alein in dem Munde eines Mannes, 
wie Lord Cochrane, Fann fie nicht anders ale war ange 
fehen werden, und nur denen verbädtig Ben welche 
ie Untergang beſchloſſen hatten. 

3) Muthmaßte man eine intime ‚Freunb 
fhaft zwifhen Lord Codrane uud Be 
renger, weil diefer Lord Cochrane's Woh— 
nung fannte, ob er fie gleich erf ſeit 3 
Tagen bezogen hatte, 

Diefe Beſchuldigung iſt ein wenig .feicht, benn wenn 
Lord Cochrane dem Berenger einen fo wefentlihen Dienft 
erweifen ſollte, als ben er von ihm. verlangte, nämlich 
ihn nach America zu fransportiren, fo wird er fih wohl 
Mühe gegeben haben, feine Wohnung zu erfahren, mas 
ihm ohnehin durch Johnſtone nicht ſchwer werden Fonnte. 
Lord Cochrane berkeuert aufs feierlichfte, durchaus in gar 

' feinen Verbindungen mit DBerenger geftanden zu haben, 
nur eine Zeichnung habe er einmal von ihm maden’lafz 
fen; übrigens läßt fich die Wahrheit von Lord Cochrane's 
PVerfiherung auch daraus ableiten, daß, wie Berenger ben 
Morgen bes 21. Februars zu Lord Cochrane fam, er 
von Keinem im Haufe gekannt war, was doch wohl ber 
Fall gewefen wäre, wenn eine intime Befanntfhaft zwi⸗ 
fher ihnen Statt gefunden hätte. 

4) War es erwiefen, daß Berenger auf fer 
ner Fahrt von Dover nah London eine 
rothe mit Gold geftidte Uniform mit er 
nem Sterne und einem Medaillon um ben 
Hals getragen babe, dahingegen Lord 
Gohbrane in feinem Affidavit behaup 
tet, Berenger habe eine grüne Uniform 
angehabt, folglih habe ſich Lord Coch— 
rane eines Meimeids fhuldig gemadt. 

Wenn ich in England von Lord Cochrane's Prozeß mit 
Derfonen fprah, welche ihn unbedingt für ſchuldig er: 
klaͤtten; ich dagegen feine Unſchuld zu beweifen fuchte, fo 


* 
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wurde es mir, fie davon zu Überzeugen, deswegen fo 
ſchwer, weil man ihn dessMeineids für ſchuldig hielt. 
Es erfordert daher diefer Umfiand eine nähere Beleuch— 
tung. Es ift wahr, wäre es erwichen, daß Berenger 
am Morgen ded 21. Februars vor Lord Cochrane in ber 
nämlichen Kleidung erfbien-, welche er in Dover und auf 
ber Reife trug, Jo iſt Flar, daß Lerd Cochrane nicht al⸗ 
lein ber Helfershelfer von Berenger, ſondern auch die 
ganze Erzählung in dem Affidavit ein Gewebe von Luͤ— 
gen, und ser folglih ein Meineidiger war. Da biefer 
Punct der michtigfte bei dem ganzen Prozeffe ift, und 
Lord Cochrane's Schuld nicht barsethan- werden fonnte, 
wenn diefes nicht erwiefen ward, fd durfte man natürs 
-fich erwarten, daß feine Richter Alles aufbieten würden, 
diefes Factun unmibderleglih zu beweifen. Dieß iſt in⸗ 
deß nicht gefchehen, es hat durchaus Keiner den Beren: 
ger in der Doverfchen Kleidung geſehen; im Gegentheit ift 
es Far, daß Berenger, nachdem er bei feiner Ankunft 
in London auf eime ſichere Netraite denfen mußte, er, 
ehe er bei Lord Cochrane abftieg, einen andern Rock ans 
gezogen bat. Geſehen hat diefes freilich auch Niemand, 
allein wahrfcheinfich ift e8 aus folgenden Gründen: 1) hatte 
Berenger ein Felleifen bei fih, von welchem es beim Pros 
zeffe erwiefen ward, daß es groß genug war, um einen 
Rod enthalten zu Finnen, und. 2) hat der Poftillon 
feiner Poſtchaiſe zwifchen der letzten Station und London 
geſehen, daß Berenger ‚bie blinden Fenfter aufnezogen, was 
er wahrfheinlich that, um fich ungefehen umzufleiden. Wenn 
fi) Berenger in feinem Doverfchen Coſtume vor Lord 
Cochrane gezeigt hätte, fo follte man glauben, feine Bes 
dienten müßten es auch wohl wiffen, ob Berenger einen 
tothen oder grünen Rock angehabt habe; Lord God: 
rane verlangte daher wiederholt, man folle, fie als Zeugen 
aufrufen; dieß gefhah aber nicht, und daß feine Advoca- 
ten es nicht thaten, wurde von feinen Gegnern als ein 
nener Beweis feiner Schuld angefehen, weil fie voraus: 
ſetzten, daß Lord Cochrane's Bedienten wohl wären als 
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Zeugen aufgerufen worden, wenn man nit befuͤrchtet 
hätte, feine Sache dadurch noch zu verfehlimmern ,. und 
dieß war auch in der That die Entfbuldigung von Lord 
Cochrane's Advocaten, als er fie Öffentlich befchufdigte, 
‚feinen Befehlen zuwider gehandelt zu haben. Sie fagten 
nämlich: fie hätten bie Bedienten privatim bei fih exa mi⸗ 
nirt, und da fie nie pofitiv ſchwoͤren wollten, daß Ber 
renger feinen rothen Rod ‚getragen babe, ſo glaubten fie, 
diefes Zeugniß waͤre von feinem Nutzen für Lord Coch— 
rane, im Gegentheil es koͤnnte nur noch dazu beitragen, 
ihn zu compromittiren; aber dieß war durchaus eine fal- 
ſche Anficht, abgerechnet, daß fie ſich durch feinen einzigen 
Bewegungsgrund hätten follen abhalten Taffen, wenn es 
der ausdrüdliche Wille ihres Clienten war; cs bewies nur, 
daß Lord Cochrane's Bediente ehrlicher und gewiffenhafter 
‚waren, als der Kutfcher des Fiacre und als der Menfch, 
welcher die Thür deffelben geöffnet hatte; denn da Bes 
renger feinen ganz zugeknoͤpften Ueberrod nicht auszog, 
fo Fonite es nur zufällig feyn, daß man die Farbe ſei— 
ned Mods gewahr ward; die Bedienten fagten daher 
aus, da Berenger feinen Ueberrod, unter welchem nur 
ein grüner Kragen fichtbar gewefen, nicht ausgezogen habe, 
fo Eonnten fie auch nicht wiffen, ob der Rod. von grüner, 
rother, gelber oder irgend einer andern Farbe gewefen fey, 
folglich Fonnten fie feinen Eid über die Farbe ablegen; 
durch dieſes aufrichtige Geftändnig der Bedienten wurden 
die Advocaten verleitet zu glauben, der Rock fey in der 
That roth gewefen, ba die Bedienten fogar geftanden hat: 
ten, ber Rod möchte, was wüßten fie ed, auch wohl roth 
gewefen fenn; es frägt fi aber, ob die Gefhwornen bie: 
ſes Zeugniß aus eben dem Gefichtspunfte genommen hät- 
ten; wenigſtens Herr Belt gewiß nicht. Der Fehlſchluß 
von Lord Cochrane's Advocaten hatte: noch eine andere 
ſehr ungünftige Wirfung für ihn. Obgleich Lord Coch— 
tane in ber Jaſtruction welche er ſeinem Sollicitor * zur 
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*) Sollicitor iſt ein Rechtsgelehrter, * altes zum Progeffe Noͤthige 
unterſucht und die Papiere dazu ausarbeitet; er iſt folglich der cigent: 
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Abfaſſung des Briefe *) gab, ausdrüuͤcklich die Farbe von 
Berengerd Rode, eben fo wie in feinem Affidavit, grün 
angegeben hatte, fo änderten fie doch und ohne ihm etwas 
darüber: zu, fagen, die Farbe willfihrlih, und machten, 
in ber Meihung der Roc fey roth gemefen, aus grün roth. 
Freilich war es Lord Cochrane's Pflicht, feinen Brief 
felbft durchzufefen, allein dieß that er leider nicht, es für 
unmoͤglich haltend, daß irgend etwas Anderes darin fände, 
. als was mit der von ihm gegebenen Inſtruction uͤberein— 
ſtimmte; nur eine und zwar nicht fehr bedeutende Stelle 
hatte er von dem Brief’ gelefen, weil feine Advocaten 
ihn darauf aufmerffam gemacht hatten, unmittelbar dar: 
auf auf der naͤmlichen Seite folgte die Stelle, die Farbe 
des Rocks betreffend, und obgleich dieſer Punft der wich— 
tigfte in der ganzen Schrift war, fo verfchwiegen fie ihm, 
daß fie fie geändert hatten. Hätten fie das nicht gethan, 
fo ließ Lord Cochrane diefe vermeintlihe Werbefferung na— 
türlich nicht zu, denn fie war ja im offenbaren Wider: 
ſpruche mit dem Affivavit, und mußte den Verdacht des 
Meineids auf ihn ziehen. Es hat diefer Umftand, fo tie 
ber, daß feine Bedienten nicht als Zeugen aufgerufen wurden, 
ihm außerordentlich geſchadet. Denn ſelbſt die Unpartheii⸗ 
ſchen fagten: Lord Cochrane's Advocaten konnten unmoͤg—⸗ 
lich ſo unvernuͤnftig ſeyn, ſich nicht der Zeugen zu bedie— 
nen, deren Ausſage fuͤr ſeine Sache ſo guͤnſtig geweſen 
wäre; und eben fo unvernuͤnftig waͤre es von ihnen. ges 
wefen, in den Dofumenten des Prozeffes die Farbe von 
Berengers Kleide anders, als im Affidavit anzugeben, wenn 
fie nicht überzeugt gewefen wären, jenes Affidavit fey - 
falfh gewefen. Die Furcht der Herren Advocaten, die 





liche Advocat / welcher den Proceß führt; int Gerichtshofe plaidırt ex 

aber. nicht, dad thut der Barrifter oder, wie man ihn auch zu nen 

men pflegt, Counfe L, ‚ Welcher zu dem Ende alle Dofumente von dem 
. Eofficitor volig ausgearbeitet erhaͤlt. 


*), Brief iſt das Dokument, welches den ganzen Sana des Prozeſſed ent: 
haͤlt, und von dam Sollicitor ders Counſel uͤbergeben wird, 
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Sache ihres Clienten noch mehr zu verſchlimmern, war 
ſehr unnuͤtz und mußte nicht von ihnen beruͤckſichtigt wer 
den, da ihr Client ſelbſt Feine Furcht ‚außerte, tm Be 

oentheil wiederholt verlangt hatte, feine Biienten als 
Zeugen aufzurufen; es ſetzt auch wenigen Skarffinn bei 
ihnen voraus, daß fie fih durch ihre Furcht verleiten Ties 
gen, Etwas zu thun, wovon die Folgen leicht vorauszu— 
fehen „waren. Der einzige Zeuge, auf deffen : Ausfage 
man Lord Cochrane über den Punkt von Berengers Klei— 
dung verurtheilte, war der Kutfcher des Fiacre, in welchem 
Berenger zu Lord Cochrane fuhr, und im welchen er ges 
trade aus der Poftchaife, ohne die Erde zu berühren, ſtieg. 
Diefer Kutſcher war, wie es fi bei dem Prozeſſe erwies, 
ein Menfh von dem fchlechteften Character, dem es na— 
türlih mehr um die von der Stockboͤrſe verfprochene Be: 
lohnung zu thun war, als die Wahrheit zu fagen, und 
anf deffen Ausſage, wie man glauben follte, eben Fein 
ſehr großes Gewicht zu Fegen fey; aber felbft diefer Kut— 
fcher, welcher fhwur, Berenger fey zu Lord Godrane in 

‚einer rothen Uniform gefahren, wußte. nichts von dem 

Sterne oder von dem Medaillon, welches ihm. bob, als 
in England etwas fehr ungewöhnliches, mehr auffallen 
mußte, als die Farbe eines Rocks, die die Farbe der 
englifhen Uniform if. Der Menfch, welcher den Fiacre 
geöffnet hatte, um DBerenger einfteigen zu laſſen (Water: 
mann) ſchwoͤrt zwar auch, daß Berenger ein rothes Kleid 
angehabt hat, allein der hatte fih wiederum in der Farbe 


des Ueberrocks geirrt, von welchem er doch mehr fehen 


fonnte, als von dem unter dein Ueberrocke getragenen 
Kleide. Diefer wichtigfte aller Punkte, wofür ihn die Ad— 
vocaten der Ankläger felbft hielten, war alfo durchaus gar 
nicht bis zur Evidenz bewiefen, und der unpartheiifche Theil 
des Publifums war viel cher geneigt, die Ausfage von 
- Lord. Cochrane für wahr zu halten, als bie eines verrus ; 
fenen Menfhen aus dem Wöbel, welcher oͤffentlich bes 
hauptet hatte, er werde Alles, was man verlange, bes 
(hwören, wenn man ihm nur dafür bezahlte, Wäre es 
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nicht auch Tollheit von Berenger geweſen durch einen aro: 
Ben Theil. der Stadt in ber Kleidung, wie er fie in Do: 
ver ‚und auf der Fahrt nad) London trug, zu fahren? Der 


Pobel wäre ihm gewiß nachgelaufen und hätte fo auf 


ber Stelle erfahren, daß Du Bourg bei Lord Cochrane abs 
geftiegen war; iſt es nicht daher ſehr wahrfcheinfich, daß 
Bereriger einen günfligen Augenblick benutzt haben wird, 
um feine rothe Uniform gegen einen andern Rod zu ver 
taufhen? Man fieht alfo, daß es nit nur nicht evi— 
dent erwiefen war, daß Berenger nad Lord. Cochrane’s 


‚Wohnung in feinem Doverfhen Kleide gefahren, fondern 


daß ‚aller WahrfcheinlichFeit nach er feiner eigenen Sicherheit 
wegen dieß nicht wagen durſte; demungeachtet nahm der 
Oberrichter das Factum fuͤr erwieſen an, und in ſeiner 
Anrede an die Jury gebraucht er folgende rhetoriſche Flos 
kel: Berenger fey in dem Eoſtume feines Verbrechens, d.h. 
in feiner rothen Uniform mit Stern und Medaillen, vor Lord 
Cochrane erfchienen. Wenn es aber auch wirklich erwiefen ges 
wefen wäre, daß Berenger in feiner rothen Uniform nach Lord 
Cochrane's Haus gefahren, und daß folglich die Ausfage des 
Kutſchers des Fiacre und des Menfchen, welcher den Wagen 
öffnete, wahr gewefen fey, fo beweiſt auch das noch nicht, 
dag Berenger vor Lord Cochrane in diefem Coſtume er: 
ſchienen ſeyn müffe, denn da er über zwei Stunden in feis. 
ner Wohnung warten mußte, che Lord Cochrane nah Haufe 
kam,“ſo konnte es ihm nicht ſchwer werden, fi dort umzu⸗ 
leiden, wozu er hoͤchſtens zwei Minuten Zeit nöthig hatte; 
demungeachtet fagt einer von. den Richtern: es fey ganz un⸗ 
möglih, daß fih Berenger in der kurzen Zwiſchenzeit 
(volle 2 Stunden) des Ausſteigens aus dem Fiacre 
‚amd ber Zufammtenfunft mit Lord Cochrane folle haben um 
kleiden Können. „It is impossible to conceive, that 
any change of drefs could have taken place during 

the short interval, from the time at which he had 

got out of the coach to the period when he had ap- 
peared before Lord Cochrane.“ Wenn fih am Ende 
des Prozeſſes der Oberrichter fo beftimmt, wie er, es that 


| 


] nr | 
| über einen Punkt; mwelder Lord Cochrane des Meirzeides 


und der Theilnahme an dem Betruge überführen fo/re, 


anstrüdt, ſo iſt es wohl der Jury und beſonders ner 
Epecial: Zury zu verzeihen, wenn fie fih durch foldx 
Kuͤnſteleyen verführen läßt. Lord Ellenborough erlaubt 
fib fogar ine Entftellung in diefer Anrede; er fagt naͤm⸗ 


lich, Berenger babe nicht die Mittel gehabt, fib umzu— 


Fleiten, „and it does not appear that he (Berenger). 


had any means of shifting himself“ (pag. 484 des ger 


drudten Prozeffes) obgleih der Kutfcher des Fiacre, auf 
beffen Ausſage er in Betreff ber Zarbe von Berengers 
Rode ein fo größes Gewicht legt, ausdruͤcklich erklärt: 


das Felleifen fey groß genug gewefen, um einen Rod 


“ 


enthalten zu koͤnnen (pag. 125 des Prozeffes.) 

5) Hat Lord Cohrane nah eigener Außer 
fage Fzur Verkleidung Berengers hülf 
reihe Hand geleiftet. E 

Diefes Factum kann nur dann für feine Schuld bes 


mweifen, wenn man von der im vorigen Punkte anaeführz 


ten. Vefhuldigung und folglih von der intimen Werbins 
bung zwifchen ihm und Berenger überzeugt zu feyn glaubt. 
Mie es zuging, daß fih Berenger bei Lord Cochrane um: | 
Eleidete, it im Affidavit erzähle worden und wird einem | 
Unparthetifchen für nichts weniger als für einen Beweis 
feiner Schuld gelten. Ih will nur einige Worte hinzu— | 
fügen, die große Unvorfichtigkeit von Lord Cochrane zu 
erklären, dem DBerenger einen runden Hut und einen Traf 
gegeben zu haben; denn dieſer Umftand, fo wie die durd 
bie Phraſe des Dberrichters erhöhete Ueberzengung: Ber, 
renger fey in dem Coſtume feines Verbrechens vor Lord 
Cochrane erfhienen, vermochte. wohl vorzüglih die Sry, 
das Mort ſchuldig auch über Lord Cochrane auszufprer 
chen. Lord Cochrane, nichts Arges muthmaßend, hatte mit 


der verzweifelten Lage Berengers, fo .wie er fie ihm fdils 


berte, das größte Mitleid, und da er ihm feine. Wirte, 
fih an Bord feineg Schiffs zu reiten, hatte abſchlagen maſ⸗ 
fen, wollte er das Harte feiner Lage nicht noch durd 
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eine zweite abfchlägige Antwort vergrößern, denn er glaubte. 
pen Morten eines Menfhen, den er für ehrlich hielt, und 
" Bachte in der That: es fey für Berenger gefährlich, mit einer 
militairiſchen Muͤtze nah den Rules der Kinasbench zu 
gehen, ohne erfannt zu werden; es frägt fih aber, warum Bes 
renger auch einen. andern, Rod anzuziehen wuͤnſchte, da er 
den Rock des Verbrechens nicht länger trug? Man erin⸗ 
nere fich des Umfiandes, daß Berenger felbft nicht darum . 
» bat; fondern als Lord Cochrane bemerkte, feine Uniform 
rage unter dem Weberrode hervor, und Berenger auf den 
ihm gegebenen Rath zu Lord Melville oder zu Lord Par⸗ 
mouth zu gehen, gefagt hatte, “er Fönne nicht in der Unis _- 
form, welche er trug, und welche die des Scharfſchuͤtzen⸗ 
Corps war, zu diefen Lords gehen, er ihm fonleih einen 
alten ſchwarzen Rod zeben ließ. Freilich ‚hätte Lord Coch— 
tane die Einwendung machen Finnen, welche Taufende mit 
“ vielem Rechte gemacht haben: da Berenger felbft bei dem 
Corps der Scharfſchuͤtzen gedient habe, fo fey es eher 
ſchicklich, als unſchicklich, bei Lord Varmouth in: der Unis 
form dieſes Corps zu erſcheinen; allein es iſt in London 
fo ungewöhnlich, in Uniform zu gehen, und fo wenig tes 
fpectwidrig, bei feinem Obern im Trade. zu Sefcheinen, 
daß Lord Cochrane, der nichts. Arges fürdtete,. um fo wer 
niger Anftand nahm, ihm aus der Verlegenheit-zu helfen, 
weil er glaubte, bloße Delicateffe halte ihn ab, nachdem 
r fdon um einen Hut gebeten, auch um einen Rod zu 
bitten. Daß Berenger in Uniform, mit einer militairis 
riſchen Müse und dem Degen in ber Hand zu Lord Coch⸗ 
rane Fam, konnte ihm nicht auffallen, da er in der That 
bei dem Scharffhligencorps biente, und er ibm fogleich 
erklärte, ver fey in diefem Aufzuge gefommen, um fih'uns 
vorzuͤglich am Bord des Tonnant ı zu embarguiren; und 
wäre es nicht Tollheit gemefen, Berenger mit dem in eis 
nem Tuche eingebundenen Coftüme des Verbrechens weg⸗ 
gehen zu laffen und ihn fo ber Gefahr auszufegen, ſich 
mit feiner roth geſtickten Uniform nebft Stern und Mer 


daillon auf der Straße ertappen zu laffen ? Wäre es nicht 
IV. Bandes 5. u. 6. Heft 1816. Kr 
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viel rathſamer geweſen, das Corpus delicti auf ber Stelle 
zu verbrennen, und jede Spur davon zu vernichten, als 
es von Berenger in der Themſe verſinken zu laſſen, me 
es doch zuleßt gefunden ward, und wer zwang Lord Gods 
tane, ed bekannt zu machen, ihm einen fhwarzen Rod 
"und einen runden Hut gegeben zu haben; ift es wohl im 
geringften wahrf&hpeinlich, daß er es gethan hätte, wenn er 
wirklich der Mirfchuldige des Verbrechens war? Man muß 
in der That ganz erftaunlich wider den Freund von Sir Frau⸗ 
"eis Burdett eingenommen ſeyn, um dieß nicht zu fühlen. 
6) War Zohnftone ber Onele von ford Cody 
rane, und Butt ver Öefbäftsträger von 
Sohnfone, aub ber Agent von Lord 
Cochrane. 

Dieſer Umſtand kennte nur von ſeinen einden als 
‚etwas Verdächtiges ausgehoben werden; denn es iſt doch 
wohl fehr natürlich, daß er den Bruder feines Waters 
öfters zu beſuchen pflegte. Eben fo wenig verdaͤchtig kann 
es fcheinen, zu feinen Gefchäften einen Manıt gebraucht 
zu haben, welcher ihm vielleiht von feinem Once ems 
pfohlen worden war, und fih bis dahin durch nichts vers 
daͤchtig gFemacht hatte. Jeder Offizier der enslifhen Mas 
rine hat einen Agenten in London, um feine Gage zu bes 
den, feine Prifengelver in Empfang zu nehmen, Zahluns 
gen zu Feiften, kurz dem er: alle Geſchaͤfte überträgt, jetzt 
da Lord Cochrane auf mehrere Jahre England verlaffen 
follte, brauchte er um fo nothmendiger einen gemahdten 
Gefchaͤftsmann, da er feit einiger Zeit in den Stocks fpes 
eulirt hatte und während "feines Furzen Aufenthalts in 
London das wichtigere Gefchäft der Beforgung feines Par 
tents ihm den größten Theil feiner Zeit raubte. 

7). Daß Lord Sohrane an dem Morgen des 2ı, 
Februars in einem und dem nämlihen Wagen mit John⸗ 
fione und Butt nach der City gefahren war, woraus der 
Oberrichter ſchloß, daß diefes wahrfheinlih ein vers 
abredetes Zufammentreffen gewefen fey, kann nur. dann 
‚einen Verdacht auf Lord Cochrane werfen, wenn die übris 


\ 


| 
| 


# 


4 — 507 
gen Umſtaͤnde ‚feine Schuld wahrfheinlih machten. Es 


tonnte doch wohl. als: nichts ungewöhnliches angefehen . 


werden, daß der Neffe bei feinem Oncle, der nicht weit 
von ihm wohnte, fruͤhſtuͤckte, und als 'diefer mit feinem 
Agenten. nach der City fuhr, und auch Lord Cochrane's 
Geſchaͤft ihn in den nämlichen Stadttheil rief, fo wäre 
es ſonderbarer geweſen, füh von ihnen zu trennen, als 
mit ihnen zufammenjufahren. Ueberdieß iſt es klar er⸗ 
wiefen, daß Lord Cochrane bei dem Laternenfabritanten 
abjtieg und nicht bis zur Boͤrſe fuhr, wo fih Johnſtone 
und Butt, zur Betreibung ihrer Gefchäfte, an diefem Tage 
ein Zimmer genommen hatten. Worauf gründete fih die ' 
Defhuldigung des Oberrichters, und in dem Munde eines 
Oberrichters ift jedes Wort wichtig, daß diefes Zufammens 
treffen verabredet geweſen fey? 

8) Hatte man bei der Verhaftung von Be 

venger Bankonoten bei ihm gefunden, 
welche wenig Tage zuvor in Lord Eodr 
ranes Händen gemwefen waren. 

Wenn diefer Umftand: auch wohl einigen Verdacht er⸗ 
regen kann, und von ſeinen Feinden ſehr benutzt worden 
iſt, ſo verſchwindet der Verdacht ſogleich, wenn man weiß, 
wie dieß ſich zugetragen hat, und was ich hier anfuͤhre, 
ift, fo wie Alles, was ih in biefer Schrift zu Lorb Coch⸗ 


rane's Rechtfertigung geſagt habe, Aus den Ncten bes 


Prozeffes genommen, folglich ganz authentifh. Lord Goch 
vane, der nah London auf einige Tage gefommen war, 
um feine Gefchäfte zu arrangiren, "hatte, wie man es ges 
wöhnlih thut, wein man einen Agenten hat, ben feints 
gen, Butt, 1200 Pf. gegeben, die Rechnungen ber vers, 
fhiedenen von ihm zur Reife gekauften Sachen zu bes 
zahlen, die Rechnung des MWeinhändlers betrug allein 700 
Pf. Von diefem Gelde hatte Butt einiges. feinem Freunde 
Sohnftone gegeben, und biefer wiederum dem Berenger 


. zu Reifegeld, als er dem Verſuch machte, zu entwiſchen. 


Wie feindfelig Lord Ellenborough gegen Lord Cochrane 
geſinnt war, erhellt deutlich daraus, daß er von Allem, 
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geringfte Notiz nahm, aber immer bas größte Gewicht 
auf das legte, was zu ſeinem Nachtheil zu ſeyn ſchien. 
So z. B. erwaͤhnt er. des Umſtandes gar nicht, daß es 
Lord Cochrane ſehr leicht haͤtte werden koͤnnen, Berenger 
an Bord ſeines Schiffs, das ſegelfertig lag, zu nehmen 
und nach America zu fuͤhren; ſo inſinuirt er, und man 
fieht leicht, daß ſolche Inſinuationen, wenn ſie nicht auf 
der Stelle widerlegt werden, nicht fehlen koͤnnen, auf 
die Jury einen Eindruck zu machen, beſonders wenn ſie 


mehremal wiederholt werden, daß Lord Cochrane Beren: - 


gers Namen fruͤher haͤtte bekannt machen muͤſſen, und er 
es erſt dann gethan habe, als er Berenger in Sicherheit 
zu ſeyn glaubte; aber wie ſollte Lord Cochrane, der es 
gewiß nicht ahnen konnte, in dieſe Sache hineingezogen 
zu werden, und nur inſofern darin verwickelt war, daß 
an bem 21. Februar zirfälliger Weife auch für feine Rech: 
nung Stocks verfauft worden waren, dem Publifum ers 
zählen, was ihm den 21. Februar begegnet war, bis er 
befchuldiget ward, mit in der an dieſem Tage begangenen 
Spigbüberei verwidelt zu ſeyn; dieß gefhah den 7. März. 


Den 8. erhielt et auf feinem Schiffe die Zeitung, die den. 


gegen ihn erregten Verdacht erwähnte, - worauf er fogleich 
um Crlaubniß anhielt, nah London zu kommen, und 
bort den 11. März die eidlihe Ausfage machte, durch 
welche er glaubte, den gegen ihn entftandenen Verdacht 
binlänglih zu tilgen. Wenn er fih früher hätte rechts 
fertigen wollen, ald man einen Verdacht gegen ihn ges 
‚äußert, fo hätte man wohl mit großem Rechte ihn für 
fhuldig halten Fönnen, aber er follte nun auf jeden Fall 
fhuldig ſeyn. Es iſt befannt und erwiefen, daß Lord 
Cochrane ein Patent für eine Werbefferung ber ‚Laterne 
befommen hatte, und daß er ‚vorzüglich deswegen nad 


London gekommen war, uns biefe MAngelenenheit vor fets | 


nem Abſegeln nach America im: ‚Richtigfeit zu ‚bringen, 
bemungeachtet infinuirt Lord Ellenborough, dieß fey wahr: 
fheinfih nuriein Vorwand. Es if gewiß. nicht 


was. fih zu feinem" Werihell⸗ ſagen ließ, auch nicht die 
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im Belte der englifchen —— Alles zum Boͤſen 


auszulegen, wie es Lord Ellenaorough durchgaͤngig waͤh⸗ 
vend des ganzen Laufs des Prozeffes that; es waͤre zu 
weitläuftig, ähnlicher. häufigen böslichen Auslegungen zu 
erwähnen, wie 3. B. feine Zweifel über bie. Krankheit 


von Lord Cochrane's Bruder, über die Möglichkeit, einen 


Brief von ihm zu befommen: und ‚mehrere andere. 


Der: Prozeß dauerte den 8. und ;g. uni; die Jury, 


obgleih nur eine Special» Iury, war 217, Stunde vers 
fhloffen, ehe fie ihren Verdict gab; nach welchem Lord 
Cochrane eben fo fehuldig, wie Johnſtone, Butt und Bes 
renger, befunden ward. Die Strafe wurde den 21. Juni 
‚von dem Richter Le Blanc ausgefprochen; fie war für 
alle die nämlihe, d. b. man verurtheilte ſie zur Pillory, 
zur Strafe von 1000 Pf. und zu einem: Jahrs ⸗ Gefaͤng⸗ 
niſſe in der Kingsbench. Lord Cochrane wurde uͤberdieß aus 
der Liſte der Flotte ausgeſtrichen, aus der Zahl der Ritter 
bes Bathordens und and dem Parlament ausgeſchloſſen. 
Seine Sonftituenten bielten ihn jedoch. nicht für fchuldig, und 
er wurde fogleich wiederum von Neuem erwählt; eine Wahl, 
die, fo unangenehm fie auch der Minifterialpartei feyn mußte, 
nicht umgefloßen werben fonnte, und fo blieb er felbft waͤh⸗ 


rend feiner Gefangenfhaft Mitglied des Parlaments. Die 


Strafe des Prangers wurde Allen erlaffen, Sobald Lord 
Cochrane von dem unguͤnſtigen Ausgange feines Prozeffes 
unterrichtet war, eilte er nach London und bat dringend um 


eine Reyifion. Er wollte Zeugen vor Gericht ftellen, welche 


eidlich ausgefagt hatten, daß Berenger, wie er aus der Poſt⸗ 
chaiſe in den Fiaere flieg, Feine rothe Uniform angehabt 
babe, und daß fie die grüne Farbe des von ihm getragenen 
Kleides deutlich bemerkt Hätten. Es waren zwei refpectable 


Buͤrger, deren Zeugniß wohl fo viel werth war, als das 


noch überdem. unvollfommene Zeugniß des liederlichen Kuts 
fhers des Fiacre, welcher mehreremal behanptet hatte, wie 
durch eibliche Ausfage vor dem Lord Mayor nach Beendigung 
des Prozeffes erwieſen ward: die Perfon, welche er im feir 


nem Fiacre nach dem Hauſe von Lord Cochrane geführt habe, 


Ey 
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fey Lord Cochrane felbft geweſen; fo wie auch, daß er ver: 
dammt feyn wolle, wenn er'nicht ſchwoͤren würde, ſchwarz ſey 
weiß, wenn man ihn nur dafür bezahlte, Auf den Eid eines 
ſolchen ehrlofen Menſchen, welcher Berenger vor Lord Euch 
rane nicht unterſcheiden konnte, ward angenommen, Berenger 
habe einen rothen Rod getragen; dieſer Punkt entſchied Ale 


les und bewirkte faſt allein die Verurtheilung Lord Coch⸗ 


rane's, wie ſchon aus meiner fruͤhern Erzählung hervor⸗ 
gegangen iſt. 


Den 5. Juli hielt Lord Cochrane ſeine Vertheidigungs⸗ 


Rebe im Unterhauſe; biefe trug nicht viel dazu bei, bie 


Zahl feiner. Feinde zu verringern, denn fie war hauptz 
ſaͤchlich gegen den Dberrichter gerichtet, welchen er in fehe 


heftigen Ausdruͤcken der größten Partheilichfeit gegen ihn 
befyuldigte, dem er vormwarf, alle, felbft die unerlaubteften 
Mittel angewandt zu haben, die Jury zu verführen, damit 
fie auch über ihm: das Wort ſchuldig ausſprechen möchte. 
Seine‘ Feinde, welde in allen feinen Handlungen etwas 


Strafbares fuchten, fanden auch in diefer Rede einen neuen . 
Beweis feiner Schuld; denn wozu, fasten fie, wenn er 


unfchuldig iſt, diefe heftigen Ausfälle gegen den Oberrich— 
ter und gegen die Jury? Sie behanpteten, er müffe fo viel 
Achtung gegen die Gefeße feines Landes und gegen bie Per: 
fonen, welchen. die Ausübung ber Geſetze anvertrauet ift, 
haben, um fie, felbfi wenn er unſchuldig von ihnen verur: 
teilt wäre, nicht zu befeidigen. Allein wer ſich in feine Stelle 
ſetzen kann, und ihn für das, was er wirklich if, unſchuldig 
hält, wird nicht fo firenge über ihm richten. Wem Alles ge 
nommen ift, und wer das Bewußtſeyn der Unſchuld hat, der 
kann nie zuviel fasen, ohne jedes Gefühl zu verläugnen. 
Sch habe Lord Cochrane oft in der Kingsbench beſucht; er 
war ruhiger, als ich es von ihm erwartete, theils mit feiner 
Vertheibigungsſchrift, welche im Januar 1815 erſchien, theils 
mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und Verſuchen beſchaͤff⸗ 
tigt. Im März verſchwand er ploͤtzlich aus der Kings: 
ben; auf welche Weiſe er über die hohe Mauer gekom⸗ 
men if, iſt noch. jest ein Geheimniß; ich habe ihn nicht 
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darum fragen — Da die Zeit ſeiner Entweichung 
genau mit dem Aufſtand in London, der Cornbill wegen, 
zuſammen fiel, ſo hatte man ihn im Verdachte, er habe 
fich, wie Lord Gordon im Jahre 1782, an die Spitze 
des Poͤbels geftellt. Ja viele behaupteten fogar, ihn une 
ter dert Pöbel gefehen zn haben; feine Feinde triumphirs 
ten nun vollends ; felbft wiele feiner Freunde waren über bies 
fen Entſchluß befiirzt, dem das Motif war durchaus 
nicht zu ergründen, denn wozu, ba er nur noh 4 Monate 
im Gefängriffe zu feyn brauchte, ein fo gewaltfamer Schritt, 
durch welchen er bie Gefeße abermals. verleßte und-- ber 
ihn vollends verderben mußte? - Allein man verfeße fi 
in feine Lage und man wird fi darüber weniger wun⸗ 
dern; denn, wäre ihn fein. Plan gelungen, fo tonnte er. 
ſehr viel dazu beitragen, das Publikum von feiner Uns 
ſchuld zu überzeugen; dieß war das einzige Motif feiner 
verzweifelten Handlung und der einzige Zwed, den er in 
feiner jeßigen Lage zu erfireben hatte. Acht Monate‘ war 
ven feit feiner unglüdlihen Verurtheilung verfloffen,; das 
Publifum hatte ihn, mit der feften Ueberzeugung feiner 
Schuld, beinahe ganz aus dem Gefihte verloren. Der Ger 
danfe, von dem Publifum verdammt, der Vergeſſenheit 
- übergeben zu werden, mußte einem Manne von einem feus 
rigen Character, der feiner Unſchuld bewußt ift, ein bits 
teres uncrtraͤgliches Gefühl feyn. Er konnte die noch übrig. 
bleibende Zrift von 4 Monaten nicht abwarten, und bes 
ſchloß, feinen Kerfer auf einige Stunden zu verlaffen, feis 
nen Sig im Parlamente einzunehmen und dort Lord EI: 
benborough über das ihm gethane Unrecht feierlihft anzu 
lagen, um dadurch eine Rerifion feines Prozeſſes, 
um welche er vergeblich früher gebeten hatte, zu veranlaſ⸗ 
fen; nah gethaner Anklage, wollte er fogleih nach ber 
Kingsbench zurücfehren. Ungluͤcklicher Weife für ihn, ente 
fanden gerade an diefem Tage die erften Unruhen ber Corns 
bill; er hielt es daher nicht für rathſam, ſich oͤffentlich zu eis 
gen, weil er vorausfehen Eonnte, daß man ihn in Verdacht 
halten würde, diefe Unruhen angezettelt zu haben und fein 
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Zweck wäre verfehlt gewefen; er befchloß daher ſich fo lange 
aus London zu entfernen, bis die Ruhe wieder hergeftelft fen, 
und hielt fih auf feinem Landgute in Hampshire, nicht weit 
von Portsemuth, auf. Es vergingen mehrere Tage, che er 
vermißt ward, worauf von dem Marfchall der Kingsbench, 
welcher für die Perfon jedes Gefangenen verantwortlich ift, 
ein Preis auf feine Verhaftung gefest ward. Sobald Korb 
Cochrane dieß erfuhr, ſchrieb er fogleich an den Sprecher des 
Unterhaufes und meldete ihm, er fey bloß aus dem Gefäng: 
niß erftwichen, um Lord Ellenborong im Unterhaufe anzus 
lagen; er ſey für’s erfle durch die in der Stadt ausgebros 
chene Unruhen davon abgehalten, würde aber unfehlbar das 
felbft erfheinen, fo wie es in der Stadt ruhig würde; er 
bat, feinen Brief im Unterhaufe vorzulefen, was aber ber 
Sprecher nicht that, daher fih das Publikum erlaubte, auf 
feine Rechnung die ungereimteften und nachtheiligften Ge: 
rüchte. zu verbreiten. Als num endhch durch die Nachricht - 
von Bonaparte Landung in Frankreich die Unruhen über 
die Sornbill, nachdem fie 8 Tage gedauert hatten, ploͤtzlich 
ein Ende nahmen, ſo erſchien Lord Cochrane, ſeinem Verſpre⸗ 
chen gemaͤß, im Unterhauſe. Er dachte ſich's nicht moͤglich, 
wenigſtens hat ſich nie ein aͤhnlicher Fall in den Annalen des 
engliſchen Parlaments ereignet, daß ein Mitglied deſſelben 
koͤnne im Hauſe ſelbſt gewaltſamer Weiſe angegriffen werden. 
Allein er hatte ſich geirrt, und nun ſcheiterte vollends fein 
Plan. Um den Eid zu leiften, den jedes Parlamentsglied 
bei einer neuen Sitzung leiſten muß, war er fhon um 2 Uhr 
hingefommen; da drang plößlich der Marſchall der Kings: 
bench mit mehreren Gonftabeln in das Parlament felbft hin 
ein, ergriff ihm und fchleppte ihn mit fich fort; er wurde 
nach der Kingsbench zurüdgeführt und dort firenger «le 
fonft bewacht. Im Juni, nach Ablauf der Jahresfrift, zu 
welcher er verurtheilt war, hat er fein Gefängnig verlaffen, 
und er wird nicht unterlaffen, kord N im ver 
| lament anzuklagen. 
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